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Bemerkungen 
zur  Periegese  der  Akropolis  von  Allien. 

(Hierzu  Tar.  I.) 

V.  Ilepav  bei  Pausanias. 

In  der  Beschreibung  der  Akropolis  kommt  zweimal  eine 
Ortsbestimmung  mitu£p«v  vor,  nämlich  1,24,1  toütwv  r£pav  wv 
«ipr,x*  (d.  h.  der  Athena-Marsyas-Gruppe)  titiv  h  Xeyofuvr  ®t>- 
elbii  (xot^Tj  «po;  tov  Mivw  x«Xoü(xevov  und  1,24,8  toj  vacoy  (des 
Parthenon)  U  fort  ir*pav  ä*öx.xcüv  x*Xxoü;  2.  In  meiner  W'and- 


•  Der  gleiche  Ausdruck  kehrt  1,22,  5  3,  18,  11  wieder;  ebenda  16  txSpov 
tov  MIvcd.  Danach  wird  1,  27,  10  tw  Xtfoplvui  Mtvo>  txupu  statt  Mivuixusb)  zu 
schreiben  sein.  Vgl.  das  Vasenbild  Mon.  dell'  Inst.  VI,  15  mit  der  Inschrift 
[tx]üpo;  M-.vtuio;. 

2  xol  t6  SyaXfi»  X^youoi  ♦i-.o'xv  notv}aai.  Vgl.  7,  27,  2  von  der  Athena  in 
Pcllcne  $udfxv  ("vat  tov  t*pyxa|i{vov  <p«ai.  9,  10,  2  von  dem  'Ks*?;  nprfvxo;  in 
Theben  roi^jxi  ol  a&iov  4>n3i'x;  X  t  t*  i  .  Wenn  man  damit  6,  26,  3  vergh  icht, 
wo  es  von  der  Athena  in  Elis  hoisst  tlvxi  4>ttöiou  9«ot'v,  wahrend  Plinius  35, 
54  ohne  Weiteres  Kolotes  als  Verfertiger  angibt,  so  durfte  die  Urheberschaft 
all  dieser  angeblich  phidiassischen  Werke  reiht  zweifelhaft  sein.  Das  gleiche 
Verhältnis  zwischen  Pausanias  und  Plinius  wiederholt  sieh  bei  der  Göltermutter 
und  der  Nemesis  :  jener  nennt  ohne  beschränkenden  Zusatz  Phidias  (1,  3,  5.  33, 
2),  dieser  Agorakrilos  (36,  17).  Da  Pausanias  scinp  Nachrichten  wenigstens  zu 
gutem  Theile  aus  dem  Munde  der  Lokalführer,  Plinius  die  s<  inigen  aus  den 
Werken  der  Kunstforscher  schöpfte,  so  seht  int  mir  ilic  Wahl  nichi  schwierig 
zu  sein  ;  das  Reisehandbin  h,  welches  einen  Roi  hael  oder  Lionardo nennt,  muss 
hinter  der  Kunstgeschichte,  welche  sich  bescheidener  mit  fiiulio  Romano  oder 
Luini  begnügt,  zurückstehen.  Wenn  bei  der  Nemesis  die  s|'at<  rc  Tradition  so  zu 
vermitteln  suchte,  dass  Phidias  die  Statue  .lein  Ideblingswliöler  g  sehet  kt  habe, 
(Lezikogr.),  oder  wenn  der  Meister  selbst  an  Alkamenes  Hauptwerk,  die  Aphro- 
dite, die  letzte  Hand  gelegt  haben  sollte  (Plin.  36,  16),  SO  ist  das  doch  nur  ein 
anekdotenhafter  Ausdruck  dafür,  dass  diese  Werke  y.iXXt-.  ?^6Zzx  xxtw&OwhIv« 
xx\  IvxptXXs  -o'i  4>ct3tou  fpyott  waren  (Strab.  39G;  ,  etwa  wie  wenn  Thra.-v- 
medes  chryselephantiner  Asklepios  (Paus.  2,  27,  2)  m  spater  Zeit  auf  Pbidias 
Namen  geschrieben  wird  (Alhenag.  leg.  14). 

M1TTH.  D.  ARCU.  ISST.  II.  1 


Digitized  by  Google 


2 


ZUR  PKMKGKSE  ORR  AKROPOLIS 


karte  der  Burg  habe  ich  w*p«v  als  «  jenseits  »,  «  daran  vor- 
bei »  aufgefasst  und  demgemäss  den  Apollon  Parnopios  süd- 
lich vom  Parthenon  angesetzt.  Aehnlich  urtheilen  Beule  II 
Taf.  1  und  Waehsmuth  I,  148,  während  Leake  an  beiden 
Stellen  *£p*v  mit  over  against  «  gegenüber  »  wiedergibt  und 
den  Apollon  der  Ostfront  des  Parthenon  gegenüber  ansetzt. 
Erst  nachträglich  bin  ich  auf  die  Erörterung  Buttmanns  (Le- 
xilogus  II,  28  IT.)  aufmerksam  geworden,  nach  welcher  wepav 
an  einigen  Stellen  bei  Pausanias  sicher  «  gegenüber  »  heisse 
und  daher  wohl  überall  so  zu  nehmen  sei.  Dies  Resultat  wird 
durch  eine  Mittheilung  J.  II.  C.  Schubarts  bestätigt,  den  ich 
als  besten  Kenner  des  Pausanias  deshalb  befragte  und  der 
mir  freundlich  erlaubt  hat  von  seinen  Sammlungen  und  Be- 
merkungen Gebrauch  zu  machen. 

ßuttmann  geht  aus  von  der  Stelle  10,  8,  5  Aoxpoi...  ot  rclpsv 
EuSoi«?,  welche  keinen  Zweifel  zulässt.  Ferner  5,  15,  8  tö  *pv- 
taveiov  H^ciot;  £«Jtt  jiiv  rfi;  A\tc<u;  tvt6;t  TCtrcohjTai  $i  rcapdt  tJjv 
f£o$ov  -fi  tiTt  toü  yu(Avao(ou  wtp«v.  Die  an  sich  wahrscheinliche 
Erklärung,  dass  das  Gymnasion  nicht  wie  das  Prytaneion 
«  innerhalb  der  Altis  »  sondern  draussen,  dem  Thore  gegen- 
über, gelegen  habe,  wird  bestätigt  durch  5,  21,  17  to  piv  £v 
ftp  IAeiwv  otvaxtiTai  Yu(Avao((p,  ?6  $i  tü;  ÄXtcw;  «pö  Tf,;  notxftvi; 
CTO«;  xaXoüjiivy,; ;  endlich,  wie  Curtius  (Pelop.  II,  (>(>)  bemerkt, 
durch  G,  21,  2,  wo  nach  beendigter  Periegese  der  Altis  und 
einiger  ausserhalb  derselben  belegenen  I/)kalitäten  das  Gym- 
nasion  mit  seinen  Nebengebäuden  beschrieben  und  unmittel- 
bar darauf  der  Kladeos  überschritten  w  ird.  Völlig  überzeugend 
ist  auch  Buttmanns  scharfsinniger  Beweis,  dass  8,  10,  5  in 
den  Worten  icfyav  8i  toü  iepo\i  tou  Iloaei&wvo;  Tpöiraiov  tcti  mit 
ic^pav  nur  a  gegenüber  »,  nicht  «  drüber  hinaus  »  gemeint  sein 
könne. 

Diesen  sicheren  Belegen  —  denn  2,  27,  2  und  10,  36,  9 
sind  nicht  in  gleichem  Masse  sicher  —  fügt  Schubart  1,  3,  3 
hinzu :  cto«  Si  fat«6ev  w/.^'jar-ai  Yps^a;  e^ouax  6tou;  tou;  Sw^t- 
xoc  xa^oupivou;*  tat  ot  tu>  Tofyw  tu  wtpxv  9/vtej;  csti  yE'joaupuvo; 
*.  f.  X.  Sollten  hier  etwa  eine  Scitenwand  und  die  Hauptwand 


Digitized  by  Google 


7.UI\  PEMEÜESE  DEH  AKIlOt'ÖLlS 


3 


gemeint  sein,  so  wäre  der  Ausdruck  «£pav  «  weiterhin  »  sehr 
sonderbar;  man  würde  vielmehr  etwas  wie  1,15,  2  £v  r& 
jiiaw  xwv  -rotywv  erwarten.  Es  kann  also  wohl  nur  die  gegen- 
über liegende  Wand  gemeint  sein.  Ebenso  7,  4,  3,  wo  die  ver» 
bannten  Samier  rcepi  Ävausv  tt,v  iv  T>j  ^Treipw  Tij  wipav  sich  ver- 
schanzen, d.  h.  auf  dem  der  Heimatinsel  gegenüberliegenden 
Festlande,  zwischen  Ephesos  und  Mykale.  Dasselbe  gilt 
meines  Erachtens  von  9,  34,  6  toü  $e  opou;  toü  Aa^uattou 
«ipav  dativ  Öpjro(XRv6;.  Pausanias  ist  von  Alalkomenä  über  das 
Heiligthum  der  itonischen  Athena  nach  Koroneia  gegangen, 
hat  von  hier  aus  zwei  Ausflüge  ins  Gebirge  gemacht,  nach 
Südwesten  zum  Leibethrion  (Meyoftr,  aoütc«  s.  Bursian  Geogr. 
II,  236  Anm.  2)  und  nach  Nordwesten  zum  Laphystion  (to 
ßouvo  «rü;  rpatviT«a;),  und  ist  dann  über  den  Fluss  Phalaros 
zum  Heiligthum  der  itonischen  Athena  wiederherabgestiegen, 
welches  wahrscheinlich  da  lag  wo  der  Nebenweg  nach  dem 
abseits  gelegenen  Koroneia  sich  von  der  grossen,  längs  der 
Kopais  hingehenden  Heerstrasse  abzweigte.  Hier  folgen  nun 
die  oben  angeführten  Worte.  Da  Orchomenos  von  jenem 
Punkte  aus  fast  genau  gegen  Norden  liegt,  das  Laphystion 
aber  in  einiger  Entfernung  westlich  liegen  bleibt,  so  kann 
Trfyav  weder  bedeuten  «  drüber  hinaus  »,  noch  «  jensei  Is  » 
(das  würde  etwa  auf  Lebadeia  passen),  sondern  nur  «  gegen- 
über ».  Orchomenos  liegt  in  der  That  dem  Laphystion  ge- 
genüber, am  entgegengesetzten  Rande  der  Keph isosebene, 
grade  wie  für  den,  welcher  von  Ithome  herabkommend  die 
dreifache  Brücke  über  die  ßalyra  überschritten  hat,  Oichalia 
mit  dem  Karneiasion  toO  rcc&ou  eotIv  oiTravTixp-J,  «  am  jenseiti- 
gen Rande  der  Ebene  »  (4,  33,  4).  Pausanias  ist  in  all  der- 
gleichen Ausdrücken  ausserordentlich  genau  und  anschaulich, 
aber  freilich  nicht  für  den  blossen  Leser,  sondern  für  den 
welcher  die  Lokalitäten  selbst  vor  Augen  hat. 

Der  eben  genannten  Stelle  mit  aTravTixpu  —  dies  ist  bei  Pau- 
sanias sehr  häufig,  ebenso  dVrixpu,  KaTotvTixpu,  sellener  iiti- 
xetvoc  —  entspricht  5,  14,  1  oc7tOTp*rcüvat  tö;  |xu£a;  7t£pav  toü  ÄX- 
<p«o0.  Indem  der  Genetiv  hier  nicht  den  Ausgangspunkt,  son- 
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dem  den  trennenden  Zwischenraum  bezeichnet,  entsteht  die 
Bedeutung  «t  jenseits  »  statt  «  gegenüber.  » 

Alle  übrigen  Stellen,  in  denen  wepav  vorkommt,  gestatten 
auch  die  Bedeutung  «  drüber  hinaus  ».  Aber  uoth wendig  ist 
sie  an  keiner  derselben,  überall  passt  auch  die  Uebersetzung 
«  gegenüber  »,  an  manchen  Stellen  ist  sie  dem  Zusammen- 
hange nach  natürlicher.  Es  wird  genügen  die  Stellen  kurz 
anzugeben:  2,  20,  3  rcfyav  St  toü  Kc(ie(ou  Aiö?  Tfyu*  tVrtv..  vaö;. 
2,  22,  2  «epav  toü  -ra^ou  ^aXxtidv  ioTiv.  2,  22,  7  toü  Upoü 
tü<  EOct6u(a;  «ipatv  icxlv  Exd-rx;  vad?  (das  folgende  dicotvTtxpü  geht 
nicht  auf  den  Tempel,  sondern  auf  Skopas  Statue).  2,  23,  2 
toü  iepoü  (Ä|*<piotpaou)  wtpav  äpi^üXr,;  pvfya.  2,  27,  2  toü  vaoü  (des 
Asklepios)  $£  e<m  xipav  tv6a  oi  Ixt-roci  toü  öcoü  xaOeyoWiv.  3,  12, 
4  toü  U  tüv  Bi&iafov  dpx«£ou  wty*v  to-riv  Äör.vä;  iepöv.  7,  20,  3 
Ioti  $c  ev  tyj  dyopa  Ai6;  vaö;  Ö>u(aiciou  (auf  der  einen  Seite),.,  toü 
Ö>u|A7cfou  rcfyav  Upöv  -re  ATtönwvo;  rce7roiuT<xi  xai  ÄttöX^uiv  (auf  der 
Seite  gegenüber)...  f<m  Se  ev  uTcaiOpw  tt;  dyopd;  ayatya  (mitten 
auf  dem  Markte)...  fyrrat  Se  tt,<  dyopa;  tö  üSeiov  (vielleicht  auf 
der  Rückseite),  dann  ein  Marktthor  beim  Apollotempel,  und 
am  Durchgange  rffe  dyopa;  dvTixpu;  ein  Bezirk  der  Artemis  Lim- 
natis.  10,  36,  9  toü  Sc  yupvaciov...  toutou  xfyav  dX>o  yyjivdaiov 
ioTiv  dp^aiov. 

Nach  alle  diesem  wird  es  gerathen  sein,  «ipav  überall  bei 
Pausanias  als  «  gegenüber  »  zu  fassen.  Die  Minotaurosgruppe 
(1,  24,  1)  stand  also  der  Marsyasgruppe  gegenüber,  sei  es  im 
Bezirk  der  brauronischen  Artemis,  sei  es  etwa  auf  der  anderen 
Seite  des  Hauptburgweges.  Und  der  Apollon  Parnopios  (1,  24, 
8)  war,  wie  Leake  meinte,  dem  Parthenon  gegenüber  aufge- 
stellt, aber  gewis  nicht,  wie  es  auf  seinem  Plane  angegeben 
ist,  nahe  der  östlichen  Burgmauer,  sondern  etwa  da  wo  Ul- 
richs auf  seinem  Plane  (Abh.  der  bayr.  Ak.,  I  Cl.  zu  III,  3, 
677  ff.)  den  Altar  des  Zeus  Polieus  ansetzt.  Dann  ergibt  sich 
ganz  natürlich  der  weitere  Gang  des  Pausanias  an  einigen 
Einzelstatuen  vorbei  zu  den  attalischen  Weihgeschenken. 
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VI.  Die  attalischen  Weihgeschenke. 

lipo«  &  tw  T«i'x«t  tü>  voti'w  TiyavTwv,  ot  wepi  ®pa*Yjv  wore  xal 
«riv  to9{t6v  Tf,c  naX"Xy(vY,c  wxr.dav,  toutwv  t6v  >eyö{ievov  «oXe|JLOv,  xal 
pi^ry  wpo;  ÄpaCdva;  ÄOnvatav,  xal  tö  MapaOövt  wp6;  M^ou;  fyyov, 
xal  raAatüv  ?r>  cv  Muoi'a  ^Bopav  av£8r}*ev  AT-caXo?,  oaov  T8  iiio 
tcyi^wv  IxaoTov.  Paus.  1,  25,  2. 

Bekanntlich  ist  der  Streit  noch  ungeschlichtet,  ob  hier  Reliefs 
oder  Statuengruppen  gemeint  seien.  Visconti  erklärte  sich  für 
Basreliefs  (Mus.  Pio  Clem.  IV  zu  Taf.  10.  Opere  varie  III,  159), 
wofür  er  ja  auch  die  Giebelskulpturen  am  Parthenon,  in 
Olympia,  Delphi,  Theben  hielt  {ebda  Vorr.  S.  12  Mail.)  *. 
Neuerdings  haben  namentlich  zwei  Gelehrte  diese  Ansicht 
vertheidigt,  C.  Wachsmuth  in  Sybcls  histor.  Zeitschr.  X  (1863), 
17,  vgl.  Stadt  Athen  I,  148  Anm.,  und  besonders  eifrig  Schu- 
bart Jahrb.  fürPhilol.  1863  S.301f.  Philol.  XXIV  (1866), 
587.  Jahrb.  1868  S.163  ff.  1872  S.170.  1875  S.414.  Nach 
der  letzten  Stelle  soll  es  a  als  philologische  Thatsache  fest- 
stehen, dass  die  genannten  Kunstwerke,  welche  Pausanias 
nach  eigenem  Anschauen  beschreibt,  als  Reliefdarstellungen 
betrachtet  werden  müssen  ».  Von  den  Gegnern  wird  der  Nach- 
weis verlangt,  welchen  Sinn  die  oben  im  Druck  hervorgeho- 
benen Schlussworte  bei  so  reichen  Statuengruppen  haben 
können  ;  sie  sollen  Exao-rov  als  für  eine  Statuengruppe  möglich 
erweisen  (1872),  da  die  Beziehung  auf  jede  einzelne  Figur 
sachlich  undenkbar  sei  (1868).  Da  ich  specieli  von  Schubart 
bei  dieser  Polemik  mitgenannt  werde  (1872),  so  mag  es  mir 
erlaubt  sein  auszuführen,  weshalb  ich  die  in  meinem  Par- 
thenon  S.  42  Anm.  148  ausgesprochene  «t  feste  Ueberzeu- 


*  Leake  darf  nicht  mit  Overbeck  Schriftq.  1996.  Kunstmytb.  II,  360  zu  den 
Vertretern  dieser  Ansicht  gerechnet  werden.  Topogr.  2.  Ausg.,  S.  152  über- 
setzt er  vorsichtig  :  each  or  these  are  three  feet  (in  height) ;  die  deutschen  Ueber- 
setzer  S.  112  haben  statt  dessen  gegeben  «jedes  Relief»  und  dadurch  den  Ver- 
fasser mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gebracht,  da  er  S.  348  f.  (250  f.)  offenbar 
Statuen  darunter  versteht. 
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gung  »  audi  heute  noch  hege;  (lass  dort  zu  einer  «  überzeu- 
genden Widerlegung  »  nicht  der  geeignete  Platz  war,  wird 
mein  hochverehrter  Gegner  gewis  selbst  anerkennen. 

Stellen  wir  uns  zunächst  einmal  auf  den  Standpunkt  der 
Gegner  und  nehmen  vier  Reliefs  an,  so  erklärt  sich  allerdings 
e**cTov  ohne  alle  Schwierigkeit,  mag  man  aus  dem  äviOimtv 
dazu  dvaörpa  erganzen,  mag  man  gradezu  wS'Xtfiov,  piyr.v,  fp- 
yov,  ipOopav  darunter  verstehen.  Aber  was  heisst  dann  6<jov  t« 
8'jo  wr.xwv?  worauf  geht  diese  Grössenbestimmung?  Nach 
Visconti  le  figure  eran  alle  due  eubiti;  das  passt  nicht  zu  der 
obigen  Erklärung  von  gxaoTov.  Schubart  nahm  früher  (1863. 
I860)  Marmorplatten  an,  jede  von  zwei  Ellen  i  m  Gevierte. 
Dass  Letzteres  in  den  Worten  des  Pausanias  liegen  könne, 
wäre  erst  zu  beweisen ;  da  aber  Schubart  selbst  diese  Ansicht 
mittlerweile  aufgegeben  hat,  unterlasse  ich  es  die  schon  von 
Bursian  (griech.  Kunst  S.  483  Anm.  86)  hervorgehobene 
sachliche  Unwahrscheinlichkcit  so  geformter  Reliefplatten 
näher  nachzuweisen.  Neuerdings  (1868)  versteht  Schubart 
«  Vierecke  von  zwei  Ellen  Höhe  und  von  verschiedener  Breite 
bei  den  einzelnen  Darstellungen  ».  Wachsmath  hat  sich  über 
die  Art  wie  er  die  Worte  deutet  bisher  nicht  ausgesprochen, 
da  er  aber  von  der  «  grossen  attalischen  Stiftung  »  spricht 
(S.  118),  so  scheint  er  Schubarts  Auffassung  zu  theilen.  «  Sah 
der  Beschauer»,  so  sagt  dieser  weiter,  «  vier  solche  Tafeln 
von  gleicher  Höhe,  die  neben  einander  eingefügt  waren,  so 
las  es  auch  für  ihn  nahe  genug  dieselben  zu  messen  oder  ihre 
Höhe  zu  schätzen.  »  Hier  beginnt  mein  Widerspruch.  Bei 
einer  Höhe  von  ungefähr  2  Ellen  oder  0.92  Meter  müsten  die 
Reliefplatten  mit  ihren  Kampfscenen  eine  sehr  bedeutende 
Länge  gehabt  haben ;  und  das  scheint  ja  auch  die  Meinung 
Schubarts  und  Wachsinuths  zu  sein  2.  Die  Hauptdimension 

2  Merkwürdig  dass  too  Seiten  der  Vcrtheidiger  dieser  Ansicht  das  schoene 
matteische  Frieslragment  mit  Gigantcnk&mpfen  im  Belvedere  (Mus.  Chiaram. 
I,  17.  Denkm.  all.  K.  If,  67,  848.  Pistolesi  Vatic.  IV,  94.  Stark  Gigantomachie 
Fig.  i)  gar  nicht  herbeigezogen  worden  ist.  Es  hat  grade  einen  Meter  Hoehe 
und  umfasst  bei  einer  Länge  von  2.31  M.  zwei  Kampfscenen» 
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wäre  also  nicht  die  Hohe,  sondern  die  Länge.  Wenn  man  nun 
eine  Massbestimmung  gab,  ohne  hinzuzufügen  für  welche  Di- 
mension diese  gelten  sollte,  konnte  sie  da  auf  etwas  Andres 
bezogen  werden  als  eben  auf  die  Hauptdimension?  Spricht  man 
von  einer  Bank,  einem  Brett,  einer  Stufe  «  von  so  und  so 
viel  Fuss  »,  wer  wird  da  an  etwas  Anderes  als  die  Lange 
denken?  Dies  scheint  mir  gradezu  unmöglich;  Pausanias 
hätte,  wollte  er  den  von  Schubart  neuerdings  ihm  beigelegten 
Sinn  wirklich  ausdrücken,  nothwendig  «rö  u<|>o;  hinzusetzen 
müssen,  um  überhaupt  verständlich  zu  sein. 

Aber  man  könnte  sagen  :  wer  vor  den  Reliefs  stand,  sah 
ja,  dass  Pausanias  die  Höhe  meinte;  er  hat  sich  nur  unge- 
schickt ausgedrückt.  Was  ist  es  denn  so  Besonderes,  was 
Pausanias  mit  dieser  Angabe  hervorheben  würde?  Sind  Re- 
liefplatten von  etwa  einem  Meter  Höhe  —  nicht  3  */2  Fuss 
sondern  nicht  ganz  3  Fuss,  s.  Hultsch  Metrol.  Tab.  III,  B  — 
irgendwie  ungewöhnlich?  Die  Länge  jener  grossen  Relief- 
reihen anzugeben,  hätte  ein  Interesse  haben  können,  von  ei- 
ner Höhe  von  1  Meter  ist  dies  durchaus  nicht  ersichtlich. 
Und  ohne  ein  besonderes  Interesse  macht  Pausanias  nicht 
leicht  eine  bestimmte  Massangabe.  Es  lohnt  sich  seinen  Noti- 
zen über  Grösse  von  Bildwerken  —  die  Bauwerke  bleiben 
ausgeschlossen  —  nachzugehen  ;  besonders  häufig  sind  sie  im 
sechsten  und  im  achten  Buch  (Olympia,  Arkadien). 

Sehr  oft  begnügt  sich  Pausanias  mit  einer  ganz  allgemei- 
nen Bestimmung:  aya^Ta  [AtyatXot  (t,  27,  4),  |xey£6ei  pt.eya}.« 
(2,  34,  lt.  3,  11,  10.  6,  25,  4.  7,  20,  9.  26,  6.  9,  2,  7.  10,37, 
8),  6£j;  a£iov  {xey£0ou<  £ve*«  (8,  26,  7),  xo>oo«(5?  (2,  35,  3);  oder 
auf  der  andern  Seite  iyiXymxa  oü  fieyofta  (2,  10,  3.  37,  1.  6, 
14,  4.  16,  6.  8,  30,  4.  31,  2.  35,  2.  37,  lt.  9,  24,  5.  38,  6. 
40,  3),  (AtyiOei  oder  j^yeöo;  ou  |*ey«;  (7,  22,  2.  25,  7),  juxfwSv  (5, 
24,  5.  9,  27,  5.  10,  16,  8),  $öacvov  xoü?ov  u*ö  ffjiixpotTjTo;  (3,  16, 
11). 

Eine  zweite  Art  von  Grössenbestimmung  besteht  im  Ver- 
gleich mit  der  natürlichen  Grösse  der  dargestellten  Gegen- 
stände. So  frcrcot...  piyeOo;  ccrcoSeowjiv  t7«r<i>v  (5,  12,  5),  «vÄpti; 
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äv&pö;  oü  p.ei£wv  |xeyä"Xo'j  (G,  25,  5),  ayx'Xfia  {iiyeöo;  Orip  tt.v  (te- 
ywrr.v  yuvaixa  (10,  37,  1).  Oder  es  werden  andere  Kunstwerke 
zum  Vergleich  herangezogen.  So  toü  Aiö;  toO  Otapttfai...  äy«*- 
j*a  Gea;  äStov,  pcysOsi  (jtiv,  oxt  Po^ioi?  xat  Pwftaiot;  tioiv  ot 
xoXosoot,  xa  \onti.  aya^axa  öjxoi'w;  a7;o>6i7texai  (l,  18,6),  ayaVjxa 
(Asyeöti  toü  Ä8>5vy;civ  OVmrctou  Aiö;  raiou  etTco&ei  (2,  27,  2),  juyeOo; 
oü  xoVj  H  xi  otTCO^ei  xr,;  ev  ä*po7cö>ei  yaXxr,;  (9,  4,  1),  Tp(xwva 
{ityeöei  toü  rapi  Tavaypsuou;  aTtoSeovxa  (9,  21,  1),  ÄJpacxeta..  [xt- 
yiÖet  xwv  aXXwv  (juyiSci  (xeyx>.wv  övxüj*)  ä::oo*iouox  ayx"X[iaxcov  (10, 
37,  8);  (iiyeOo;  xaxa  xö  ÄQr.vraiv  ay«>(xa  paTuaxa  x?,;  Mvjxpö; 
(8,  37,  3);  peysOei  toü  £v$ov  äyaXjiaxos  jutfov  (10,  8,  6)  3. 
Oder  es  wird  ausser  der  Grösse  auch  die  Darstellungs- 
weise verglichen :  ay»>|xa  fiey£9ei  tö  rcapa  Meyapeü'jiv  i«ov 
xal  ayr,\L%  oü£iv  $ia<poph>;  e/ov  (l,  44,  4),  itjxo;...  {xdyeQo;  r,  el#o; 
iTtwüiv  ctzoSei  ?:oX>tü  Sioi  xti;  ÄXxew;  £vxö;  £<sxT,xa<jt  (5,  27,  3), 
aya>(ia  |/xy£9et  xe  icov  tw  iv  Bpay/töai;  xat  xö  etSo;  oü  £ia<popco; 
*Xov  (9,  10,  2). 

Endlich  folgen  die  in  Zahlen  ausgedrückten  Masse,  meistens 
approximativ,  nach  Schätzung  bestimmt,  und  zwar  entweder 
nach  Füssen  (=  0.31  M.)  oder  nach  Ellen  (=  0.46  M.)  ange- 
geben. So  finden  wir  einen  Apollon  von  35  Ellen  (10,  15,  2), 
Zeusbilder  von  10,  7,  ungefähr  (>  Ellen  (5,  25,  12.  22,  7.  22, 
1)  4,  die  Nike  auf  der  Hand  der  Parthcnos  von  ungefähr  4 
Ellen  (1,  21,  7).  Ferner  Suituen  von  27  Fuss  (5,  24,  4),  von 
ungefähr  18  (5,  23,  7),  von  etwa  15  (8,  31,  2),  von  12  (5,24, 
3),  von  gegen  12  (8,  30,  3),  von  8  (8,  31,  8;  bei  einem  $öa- 
vov  8,  17,  2);  von  nicht  weniger  als  7  Fuss  (8,  25,  3).  Dies 
sind  sämmtlich  ungewöhnliche  Grössen.  Eine  Curiosität  ist 
eine  Asklepiosstatue  mit  einem  Barte  von  mehr  als  2  Fuss 
Länge  (10,  32,  12).  Ferner  zieht  die  Erwähnung  der  ungefähr 
9  Fuss  hohen  Demeter  Erinys  in  deren  Heiligthum  unweit 


J  Hier  seien  auch  die  avaOrjjiat«  ju^ova  und  IXdooov«  desMikythos  erwähnt 
(5,  26,  6.  7). 

♦  Die  Hoehc  des  olympischen  Zeus  gibt  Pausanias  leider,  obwohl  er  sie  auf- 
gezeichnet fand,  nicht  an  (5,  11,  9). 


ZCH  PElUEüESK  DE«  AKUOPOLIS 


9 


Thelpusa  (8,  25,  7)  die  Angabe  nach  sieh,  dass  die  daneben 
stehende  Lnsia  nur  (>  Fus9  hoch  sei,  d.  h.  also  die  gewöhn- 
liche Statuenhöhe  habe;  grade  wie  die  gleiche  Angabe  von 
«  nicht  weniger  als  G  Fuss  »  für  einen  thronenden  Apollon 
durch  seinen  Nachbarn,  den  kleinen  Asklepios  von  nur  einer 
Elle  Höhe,  veranlasst  wird  (8,  32,  5)  5.  Nicht  in  gleicher  Weise 
motiviert  ist  die  Angabe  von  «  ungefähr  6  Fuss  »  bei  dem 
Bronzebilde  der  Artemis  Hegemone  unweit  Akakesion  (8,  37, 
1),  obschon  Pausanias  auch  von  den  folgenden  Bildern  im 
Haupttempel  die  Masse  angibt  und  überhaupt  in  Arkadien 
hierin  besonders  sorgfältig  ist.  Der  Rest  der  Zahlenangaben 
betrifft  Bilder  von  auffälliger  Kleinheit :  von  ungefähr  3  Fuss 
(8,  31,  5),  einer  Elle  (8,  30,  6),  ungefähr  einer  Elle  (1,  27,  4. 
8,  31,  3.  32,  5),  nicht  mehr  als  einem  Fuss  (3,  24,  5),  einem 
Fuss  (3,  2(5,  3). 

Alle  diese  zahlreichen  Angaben  beziehen  sich  auf  Statuen. 
Dazu  kommen  der  amykläische  Thron  von  etwa  dreissig  Ellen 
(3,  19,  2),  eine  xXi'v7)  (xeyeOo;  ou  (teyat^Tj  (5,  20,  1),  eine  aiOoo 
u&pi'a  ou  (ieyd>7!  (10,  12,  8),  ferner  Tpi'xoSe;  jxeyeQei  Ozep  tou; 
ättow«  (3,  18,  8).  Endlich  —  zwei  Reliefs!  Davon  ist  bei 
dem  einen  (6,  14,  9  ävr,p  pixpö;  oüXoü?  fxwv  £°Ttv  £*TCTuifci>ptivoc 
iwl  Gt-far)  nicht  einmal  über  allen  Zweifel  erhaben,  ob  der 
dargestellte  Mann  von  kleiner  Statur  oder  die  Reliefplatte 
klein  war  6 ;  jedenfalls  bestand  das  Auffällige  eben  in  der 
Kleinheit.  Die  zweite  Stelle  ist  9,  11,  6,  wo  die  Handschriften 
geben  ÄOyiväv  xai  Hpsx^tz  xoXoacoO  ix\  >i6ou  tuwou  (toutou  hat  der 
für  diese  Partien  nicht  hervorragende  La)  toü  (fehlt  in  Va) 
IUvt&$<iiv.  Danach  kann  man  mit  Sylburg  und  Facius  lesen 
xqao<njoü;  lit\  Ttiwou  AtOou  toü  nevTe>r(ffiv  (so  Schubart  Philol. 
XXIV,  580)  7,  oder  nach  Schubarts  früherem  Vorschlag  in 


5  8,  30,  7  Nio;  Tü/t;  xol\  ävaXtix  a(0ou  r.t  r.o'.rt-:cu  xo8üv  «fvtt  olx  ir.oolov. 
Obschon  diese  Angabe  wiederum  durch  den  unmittelbar  vorher  genannten  x«*- 
xo3;  Ü4v  invito;  veranlasst  sein  kann,  so  ist  mir  doch,  da  es  sich  um  ver- 
schiedene Lokalitaten  handelt,  eine  Verderbnis  der  Zahl  wahrscheinlich. 

8  Vgl.  1,  44,  5  ivf,p  oi  piy&i  ijtttpY*3fA{vo;  iv  «ttJXtj. 

7  Urlichs  Skopa3  S.  73  Anm.  2  vermuthet  xoXoaocS,  gegen  Pausanias  Sprach- 
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seiner  Ausgabe  xo^oscou;  Tuöou  toj  ntvtßtynv.  In  letzterem  Falle 
ist  überhaupt  nicht  von  Reliefs  die  Kede;  in  ersterem  hat 
eben  die  ungewöhnliche  Grösse  die  Erwähnung  veranlasst. 

Diese  Prüfung  sämmtlicher  mir  bekannten  Stellen  —  was 
etwa  übersehen  ist,  wird  das  Hauptresultat  kaum  ändern  — 
ist  der  Annahme  von  Reliefs  bei  den  attalischen  Weihge- 
schenken nicht  günstig.  Es  handelt  sich  bei  bestimmten  Mass- 
angaben fast  immer  um  Statuen,  fast  immer  um  ein  Ab- 
weichen von  dem  Gewöhnlichen,  um  Grösseres  oder  Kleineres 
als  die  Regel  ist.  Auch  abgesehen  von  dem  vorhin  besproche- 
nen sachlichen  Bedenken,  w  ürde  also  die  Angabe  einer  Relief- 
plattenhöhe von  ungefähr  zwei  Ellen  dem  sonstigen  Brau- 
che des  Pausanias  nicht  entsprechen.  Nur  wenn  man  die 
Massangabe  auf  die  Länge  beziehen,  also  vier  Reliefs  von  je 
ungefähr  einem  Meter  Länge  und  entsprechend  geringerer 
Höhe  annehmen  wollte,  würden  beide  Bedenken  schwinden. 
Wir  erhielten  dann  aber  Reliefs  von  kaum  dem  Umfang  der 
Vorderseite  eines  römischen  Kindersarkophags !  Die  Schlacht- 
scenen  würden  zu  Miniaturdarstellungen  zusammenschrum- 
pfen ;  und  wollte  man  etwa  statt  der  Grösse  die  Vollendung 
der  Darstellung  als  den  Vorzug  dieser  Reliefs  vermuthen,  so 
müsste  man  doch  an  dem  unpassenden  Aufbewahrungsorte  so 
kleiner  Kostbarkeiten  unter  freiem  Himmel  statt  in  einem 
geschlossenen  Räume  Anstoss  nehmen.  Wo  bliebe  solchen 
ISippesreliefs  gegenüber  a  die  grosse  attalische  Stiftung»  ? 

Ich  gehe  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  o  Dass  Pausa- 
nias  »,  sagt  wiederum  Schubart  (1 866),  «  noch  gar  manches 
Relief  anführt,  wo  er  dieses  Wort  nicht  gebraucht,  versteht 
sich  von  selbst  ».  Warum  denn?  Pausanias  hat  für  Reliefs 
die  Ausdrücke  mit  ?u*o;,  eweipya«8ai  und  Aehnliches,  über 
welche  Schubart  trefflich  gehandelt  hat ;  er  sagt  ct^yi  fyouai 


gebrauch,  der  den  Dual  nicht  kennt  (Schubart  Jahrb.  f.  Philo].  1872  S.  179  f.) 
Ix)  XIQou  TÄr.ov»  •  auf  einer  Marmorplatte  •  ist  wohl  nicht  gradciu  unmoeglich 
(vgl.  5,  10,  9  isip  toS  vaoü  xwv  Oupiv  und  riet  Aehnliches;,  aber  doch  sehr 
hart. 
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•civ«;  er  gebraucht  zweideutige  Wendungen  w  ie  «uwv  iit\  ovffkri 
und  Aehnliches  (z.  B.  2,  25,  5.  3,  18,  7.  8,  34,  6),  welche 
wenigstens  bisweilen  auf  Statuen  zu  gehen  scheinen  (6,  16,  7. 
10,  24,  2).  Dass  er  aber  jemals  von  einem  Relief  spreche 
ohne  durch  den  sprachlichen  Ausdruck  dies  anzudeuten,  ist 
ein  Axiom  für  welches  ich  bisher,  so  mannigfacher  Gebrauch 
auch  davon  gemacht  wird8,  jeden  Beweis  vermisse,  es  ist — ?v« 
xal  tö  >s^8ev  StaipQeipcDfiev  jxeTaSa^ovTe?  —  eine  feste  Ueberzeu- 
gung,  für  die  aber  die  überzeugende  Rechtfertigung  erst  noch 
zu  erbringen  wäre.  Da  ich  nun  in  der  Pausaniasstelle  die  An- 
deutung dass  es  Reliefs  seien  vermisse,  da  ich  in  der  Grössen- 
angabe  den  bestimmten  Beweis  erblicke  dass  keine  Reliefs 
gemeint  sein  können,  so  ist  es  für  mich  eine  <r  philologische 
Thatsache»,  —  denn  archäologische  Gründe  habe  ich  bisher 
absichtlich  ganz  aus  dem  Spiel  gelassen  —  dass  dort  von  Sta- 
tuen die  Rede  ist. 

Natürlich  kann  unter  t*a<TTov  dann  nicht  jede  der  vier  Sta- 
tuengruppen gemeint  sein,  sondern  nur  jede  einzelne  Figur. 
Schon  Visconti  hatte  dies,  obwohl  er  an  Reliefs  dachte,  mit 
richtigem  Instinct  vermuthet ;  es  ist  seitdem  oft  ausgesprochen 
worden,  z.  B.  von  Beule  II,  211,  von  Bursian  griech.  Kunst 
S.  483,  von  Brunn  arch.  Zeitung  1869  S.  18  und  annali 
1870  S.  298,  von  Overbeck  Plastik  II2,  177,  von  mir  selbst 
Parthenon  S.  43  Anm.  148  und  im  Text  zu  Launitz  Wandta- 
feln Taf.  19  N°.  61,  von  Conze  in  Lützows  Zeitschr.  VII, 
328.  Was  ist  denn  fur  eine  Schwierigkeit  dabei,  exacxov  ma- 
sculinisch  zu  fassen  und  aus  den  vorhergehenden  Namen 
rVyavruv,  Ä(ia£ova(,  Ä8r,va(wv,  Mt.Sou;,  roc^atwv  die  Ergänzung 
zu  entnehmen?  Ja  selbst  an  ein  aus  dem  Vorhergehenden  zu 
ergänzendes  allgemeineres  Wort  wie  Ayu^a  üesse  sich  den- 
ken. Nun  erklärt  sich  auch   die  Massangabe  bei  dem  «  in 

*  Wenn  Benndorf  arcü.  Zeit.  1869  S.  59  durch  Schubarls  Untersuchung  er- 
wiesen findet,  dass  Pausanias  ST«X|ia  als  •  Figur  •  mit  Vorliebe  bei  Reliefs 
rerwcnde,  so  spricht  Schubart  selbst  Piniol.  XXIV,  563  dies  nur  als  eine  na  In- 
liegende Vermuthung  aus:  die  sicheren  Belege  enthalten  sämmtlich 
unzweideutig  auf  Reliefs  hinweisende  Ausdrücke. 
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statuarischen  Werken  doch  nicht  grade  häufigen  Masse  »  von 
2  Ellen  (Brunn) ;  zu  unmittelbarer  Vergleichung  bieten  sich 
die  Ar^TiTpo;  xatKdpr,;  osov  tt  tcoSwv  TpitÖv  &yä\p.%ttt.  dar  (8,  31,5). 

Schubart  hält  aber  eine  solche  Darstellung  für  sachlich  un- 
statthaft (18G8  S.  a  Jede  einzelne  Figur?  Reiter  und 
Fussgänger?  stehende,  sinkende,  liegende?  alle  von  einer 
Höhe?  Ist  das  denkbar?  Und  in  der  Gigantomachie,  Götter 
und  Giganten  alle  auf  einer  Fläche,  alle  gleich  gross?  Wäre 
das  nicht  eher  eine  Schlägerei  als  ein  Götterkampf  gewesen?  » 
Gewis  hat  jede  einzelne  Figur  jene  Grösse  gehabt,  d.  h.  das 
ist  das  durchgängige  Körpermass.  Wer  etwa  zu  Pferde  sass, 
ragte  natürlich  entsprechend  über  die  Fussgänger  empor  und 
belebte  dadurch  den  Gesammtumriss  der  Gruppe;  wer  nieder 
sank  oder  am  Boden  lag,  war  weniger  über  die  Grundfläche 
erhoben,  behielt  aber  deshalb  nicht  minder  die  normale  Kör- 
perlänge von  drei  Fuss.  Was  ist  nur  daran  undenkbar?  Für 
die  Gigantomachie  —  hier  beginnt  die  archäologische  Be- 
trachtung, die  Schubart  nur  allzu  sehr  in  Gegensatz  gegen 
die  philologische  zu  stellen  liebt  braucht  man  nur  das  oben 
Anm.  2  erwähnte  vaticanische  Relief,  oder  Vasen  wie  die 
prachtvolle  Berliner  Schale  (Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Taf. 
2.3),  oder  ähnliche  Kunstwerke  (Overbeck  Kunstmyth.  II, 
339  ff.)  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen  dass  Götter  und  Gi- 
ganten, gleich  gross,  auf  einer  Fläche  gegen  einander  kämpfen 
können,  ohne  dass  eine  Schlägerei  daraus  entstände.  Im  Ge- 
gcntheil  bilden  sich  die  schönsten  Gompositionslinien,  und 
ich  vermag  durchaus  nicht  einzusehen,  weshalb  sie  sich  nicht 
in  freistehende  Gruppen  sollten  übertragen  lassen,  zumal  da 
diese,  an  der  Mauer  (7tpo;  tu  Teilet)  aufgestellt,  nur  von  einer 
Seite,  natürlich  der  inneren  Burgseite  9,  sichtbar  waren  und 


9  Schubarts  Polemik  (1868  S.  164  f.)  gegen  Ben  los  Phantasie  ron  dem  Ein* 
druck  der  Statuenreihen  auf  die  am  llissos  stehenden  Beschauer  ist  voellig  be- 
rechtigt, trifft  aber  die  Hauptsache  so  wenig,  wie  seine  ebenfalls  Toellig  be- 
rechtigte Abweisung  der  Meinung,  dass  der  sterbende  Gallier  im  Kapitol  xu 
diesen  Gruppen  gehoert  haben  koenne  (1875  S.  413  f.). 
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demgemäss  für  diesen  einen  Gesichtspunkt  componiert  sein 
musten. 

Wenn  nun  so,  wie  ich  überzeugt  bin,  bloss  aus  dem  Texte 
des  Pausanias  und  möglichst  voraussetzungslosen  sachlichen 
Erwägungen  sich  ergeben  hat,  dass  Attalos  Weihgeschenke 
Statuengruppen  waren,  so  ist  die  Combination  mit  anderwei- 
tigen Zeugnissen  erlaubt.  Ich  meine  nicht  sowohl  die  gotho- 
fredische  sog.  expositio  lotius  mundi  von  347  (bei  Müller 
geogr.  Gr.  min.  II,  524  §  52),  nach  welcher  auf  der  Burg 
multis  Statuts  stantibus  mirabile  est  videre  dicendum  antiquorum 
bellum.  Die  letzten  Worte  hält  Bücheler  (n.  rhein.  Mus.  XXVII, 
470)  gewis  mit  Recht  für  eine  üebersetzung  von  t6w  >eyo{xevov 
twv  rca>.atiä»v  tcöXe(iov  ;  aber  um  mit  Sicherheit  riyavTCDv  t6v  \t~ 
yoacvov  -oAstAov,  wie  es  bei  Pausanias  heisst,  darin  zu  erken- 
nen, was  mit  Bücheler  auch  R.  Schöll  thut  (Jen.  LZ.  1875 
Art.  596),  müste  man  doch  erst  den  allzu  weiten  und  neben 
>Eyou£vov  kaum  verständlichen  Ausdruck  waXaUov  durch  IV 
ycfcvTtov  oder  dergl.  ersetzen.  Die  bekannte  Stelle  Plutarchs 
(Anton.  CO)  dagegen,  wonach  im  Jahre  32  oder  31  v.  Chr. 
ein  Sturm  den  Dionysos  aus  der  Gigantomachie  in  das  Thea- 
ter hinabschleuderte,  kann  ich  durch  Schubarts  Kritik  (1868 
S.  166)  in  ihrer  Beweiskraft  nicht  für  erschüttert  halten.  Die 
Gewalt  der  Nordstürme  in  Athen  ist  bekannt ;  warf  doch  im 
J.  1852  ein  solcher  eine  der  kolossalen  Säulen  des  Olympieion 
und  die  Reste  der  Fensterwand  des  Erechtheion  zu  Boden. 
An  sich  hat  also  jener  Sturm  und  das  Hinabschleudern  der 
Statue  in  das  Theater  nichts  Wunderbares ;  dies  ist  erst  da- 
durch in  den  Vorgang  gelegt  worden,  dass  man  ihn  als  avj- 
jutov  auf  Antonius  als  neuen  Dionysos  bezog.  Deshalb  braucht 
das  Ereignis  selbst  so  wenig  angezweifelt  zu  werden,  wie  die 
zu  gleicher  seit  stattgehabte  Zerstörung  von  Pisaurum  oder 
irgendeine  andre  an  sich  natürliche, aber  von  abergläubischen 
Menschen  übernatürlich  gedeutete  Begebenheit ;  mit  Blut 
schwitzenden  Statuen  und  dergleichen  Wundern  lässt  sich 
das  durchaus  nicht  auf  gleiche  Linie  stellen.  Am  Strassburger 
Münstcrlhurm  hat  ein  Blitzstrahl  die  ersten  beiden  Buch- 
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stallen  des  eingegrabenen  Namens  [VO]LTAIRE  weggeschlagen. 
Die  Erklärung,  dass  Gott  selbst  dem  Atheisten  seine  Macht  ge- 
zeigt oder  ihm  wohl  gar  Schweigen  anbefohlen  habe,  darf  man 
auf  sich  beruhen  lassen  ;  ist  damit  auch  das  Factum  des  Blitz- 
strahls beseitigt?  —  Aber  seis  drum,  zugegeben  einmal  dass 
das  Prodigium  rein  erdichtet  war :  Plutarch  kannte  doch 
Athen  gut  genug  um  zu  wissen,  ob  das  dabei  vorausgesetzte 
Ereignis  überhaupt  möglich  war;  er  würde  nicht  haben  von 
einer  Statue  reden  können,  wenn  die  Gigantomachie  ein  Relief 
war.  Dass  aber  bei  Plutarch  in  der  That  von  einer  Statue  die 
Rede  sei,  bezweifelte  Schubart  früher  (1863  S.  302.  1868  S. 
164.  166)  nicht;  erst  neuerdings  (1875  S.  414)  scheint  ihm 
dies  nicht  mehr  mit  Nothwendigkeit  aus  der  Erzählung  zu 
folgen,  a  Der  Sturm,  welcher  einer  Statue  den  Kopf  abreissen 
konnte,  brauchte  nur  wenig  stärker  zu  rasen,  so  konnte  er  auch 
aus  einem  Hochrelief  einen  abstehenden  Kopf  abbrechen  ». 
Aber  bei  Plutarch  steht  nichts  von  abgerissenen  Köpfen,  son- 
dern es  heisst  6Ai6vu<ro«  txaciafcic  eU  tö  8*arpov  xatx  r,vfy97j  und 
•h  au?}  OueAAa  xal  to'j;  Eujiivou?  xal  AttocAou  xoAocaou«  

Ich  glaube  gerechtfertigt  zu  sein,  wenn  ich,  wie  Andere, 
in  Brunns  schöner  Entdeckung  der  Reste  der  vier  Gruppen 
in  einer  Anzahl  ungefähr  1  Meter  hoher  Figuren  (ann.  1870 
S.  292  ff.)  eine  Bestätigung  der  combinierten  Nachrichten  des 
Plutarch  und  Pausanias  fand  und  finde.  Als  Standort  der 
Statuen  müssen  Basen  gelten,  welche  sich  an  der  Burgmauer 
hinzogen  ;  sie  brauchen  diese  nicht  überragt  zu  haben  (was 
wegen  der  vielen  am  Boden  liegenden  Figuren,  die  bei  hoher 
Aufstellung  nicht  gut  sichtbar  waren,  mislich  gewesen  sein 
würde),  da  bei  einer  Höhe  der  Basis  von  beispielsweise  vier, 
der  Brustwehr  von  fünf  oder  sechs  Fuss  der  Sturm  die  Statue 
gar  wohl  über  die  Brustwehr  hinüber  geschleudert  haben 
kann,  wenn  sie  nahe  an  dieser  stand  10.  Wenn  nun  aber 


10  Diese  Annahme  scheint  mir  einfacher  als  Brunns  Gedanke  (S.  316  (T.),  die 
Sieger,  und  also  auch  der  Dionysos,  lütten  auf  der  Mauer  selbst  gestanden  und 
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Bötticher  (I  nters.  S.  68  f.)  einen  etwa  15  Meter  langen  und 
etwa  5  Meter  breiten  Porosbau,  den  er  ausdrücklich  von  der 
Oberfläche  der  kimonischcn  Terrasse  oder  Futtermauer  unter- 
scheidet, in  dieser  Gegend  von  der  Brustwehr  der  Mauer  vor- 
springend fand  —  auch  ich  habe  hier  verschiedene  Höhen 
der  Porosquadern  bemerkt  und  auf  meinem  Plane  (18G0)  an- 
gedeutet—; wenn  ferner  Beule  II,  212  hier  längs  der  Mauer 
des  assises  en  marbre  de  rHymelte,  zum  T heil  unter  einander 
verklammert,  die  doch  sicherlich  nicht  dem  kimonischen  Bau 
angehören,  bemerkte,  so  finde  ich  Wachsmuths  Verwunde- 
rung (Stadt  Athen  I,  148  Anm.  1)  nicht  an  der  Stelle,  dass 
«  selbst  Michaelis  »  (Parthenon  S.  110)  in  diesen  Spuren 
Reste  jener  Basen  erblickt.  Dass  letztere  w  irklich  5  Meter  breit 
gewesen  seien,  wie  Overbeck  (Plastik  II2,  188)  annimmt,  um 
darauf  eine  weitgehende  Hypothese  über  die  Art  der  Gruppie- 
rung zu  bauen,  glaube  ich  freilich  nicht ;  ein  bedeutender 
Theil  dieser  Breite  dürfte  vielmehr  für  eine  oder  mehrere 
Stufen  in  Abzug  zu  bringen  sein,  wie  ich  dies  auf  meiner 
Wandkarte  vermutungsweise  angegeben  habe. 

VII.  Pausanias  Wanderung  durch  den 
Tempel  der  Polias.  1 

Pausanias  Beschreibung  des  Poliastempels  (1,  26,  5  —  27, 
2)  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  deren  erste  beide  in  den  Worten 


die  ganzen  Gruppen  seien  stupenfoermig  aurgcbaut  gewesen.  Ich  finde  in  Brunns 
Ausführung  nichts  was  diese  hocebst  ungcwoehiiliclic,  ja  seltsame  Anordnung 
anzunehmen  noethigte,  und  bin  ebenso  wenig  durch  seine  Hypothesen  über  die 
Trübere  Aufstellung  in  Pergamon,  einschliesslich  der  vermeintlichen  Bestätigung 
durch  die  Ampeliusstelle  (bull.  1871  S.  28  Ü"),  von  der  Richtigkeit  der  ganzen 
Combination  überzeugt  worden. 

1  Die  folgende  Darlegung  versucht  die  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  des 
complicierten  Gebäudes  festzustellen.  Ist  auch  von  den  Ergebnissen  selbst  nur 
Weniges  neu,  so  ist  dies  doch  meines  Wissens  der  Gang  der  Beweisrührung, 
und  bei  einer  so  schwierigen  Frage  dürfte  jeder  auf  methodischem  Wege  ge- 
wonnene neue  Beweis  erwünscht  sein.  Natürlich  muss  ich  die  Resultate  der 
baulichen  Untersuchungen  durch  die  athenische  Commission  vom  Jahre  1853 
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des  Schriftstellers  deutlieh  von  einander  geschieden  sind, 
während  der  dritte  für  uns  erst  durch  Hinzunahme  ander- 
weitiger Zeugnisse  als  besonderer  Theil  kenntlich  wird. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  ofxr.(xa  EfigOciov  xoXovjie- 
vov.  Man  pflegt  diese  Bezeichnung  auf  das  ganze  Gebäude  zu 
beziehen,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Denn  da  der  bald  fol- 
gende Ausdruck  t  6  oU-nym  (Ji^aoüv  y«p  ea-rt  tö  ofxr,{ta)  jeder  ge- 
sunden Interpretation  zufolge  sich  nothwendig  auf  dies  eben 
genannte  oixrji«,  das  sog.  Erechtheion,  beziehen  muss,  bei 
der  Doppelsinnigkeit  desselben  aber,  wie  sich  unten  ergeben 
wird,  unmöglich  die  Poliascella  in  Betracht  gezogen  werden 
darf,  so  muss  folgerichtig  das  doppelriiumige  Erechtheion  ei- 
nen besonderen  Theil  des  Tempels  mit  Ausschluss  der  Polias- 
cella bilden.  —  Ein  völlig  neuer  Abschnitt  hebt  dagegen 
mit  dem  feierlichen  Eingang  (§  6)  iepi  fxtv  ÄOtivä;  iatU  $ 
«rt  dTX>iri  wftic  x.  t.  >.  an.  Hier  betreten  wir  das  eigentliche 
Heiligthum  der  Polias,  auf  welch  letztere  durch  die  Worte 
5y«>{i.a  tv  vOv  dxporcoXtt,  -cots  Si  6vo(xa^o(x^v?i  «6Xti  hingewie- 
sen wird  2.  Es  entspricht  ganz  der  Art  des  Pausanias,  wenn 
erst  nachträglich  der  eigentliche  Name  der  Lokalität  angegeben 
wird  :  xetTott  8s  *  v  tu  v  a  w  t  r, ;  II  o  \  t  a  5  o  ;  £p(A^;  £'j>,ou  x.  «r.  A. 
(vgl.  z.  B.  Kap.  24,  3  £v  tw  vaeji)  3.  Zu  dieser  Abtheilung  ge- 
hören auch  noch  die  ava6-/^aTa  6zo<j«  ä;t*  Aöyou.  Minder  scharf 
sondert  sich  der  dritte  Abschnitt  ab.  Da  wir  aber  aus  Philo- 
choros  (bei  Dion.  Hal.  üb.  Dinaren.  3,  die  Stelle  bezieht  sich 


(jij«x-rtx4  tti;  xoü  'BptyOilou  imtpor?i(.  Athen  1853  =  Abh.  der  bayer.  Akad. 
I  Classe  Bd.  VIII,  2,  364  ff.)  und  durch  Boctticher  im  Jahre  1862  (Bericht  Ober 
die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  von  Athen,  Berlin  1863,  S.  189  IT.)  als 
bekannt  voraussetzen,  ebenso  des  Letzteren  Aufsatz  in  Erbkams  Zeitschrift  für 
Bauwesen  1859  S.203  ff.  317  ff.  Tar.  K-N.  Der  Grund riss  auf  Taf.  IPig.  8  folgt 
im  Wesentlichen  Boetticher  a.  a.  0.  Taf.  K,  1  ;  die  Durchschnitte  Fig.  9.  10 
sollen  nur  dienen  das  Bild  der  inneren  Eintheilung  —  Irrthum  im  Einzelnen 
vorbehalten  —  etwas  deutlicher  zu  machen. 

1  Vgl.  die  gleich  anzuführenden  Eingangsworte  von  C.  I.  Att.  I,  322  =  C.  !. 
Gr.  160=  Anc.  Greek  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  I  no.  XXXV. 

3  Dies  Beispiel  führt  schon  Ulrichs  Reisen  und  Forsch.  II,  149  als  Beleg  sei- 
ner tief  einschneidenden  Beobachtung  an. 
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auf  das  Jahr  30(>)  und  Apollodor  (3,  I  i,  12)  wissen,  dass  der 
alte  Oelhaum  sich  im  Pandroseion  befand,  so  ist  es  klar  dass 
mit  §  2  wjpl  $i  t%  eXai'at  x.  t.  >.  die  Poliascelia  verlassen  und 
das  Pandroseion  betreten  ist;  daran  schliesst  sich  dann  etwas 
später  wiederum  ganz  natürlich  die  Erwähnung  des  riav^oceo 
vxd«  an. 

Versuchen  wir  nun  diese  Dreitheilung  auf  die  erlialtenen 
Reste  und  den  daraus  erkennbaren  Grundplan  des  ganzen 
Gebäudes  anzuwenden.  Dazu  bedarf  es  eines  festen  Ausgangs- 
punktes. Am  sichersten  zu  bestimmen  ist  innerhalb  des  Ge- 
bäudes die  Poliascelia,  der  unbestritten  wichtigste  und  heiligste 
Theil  toü  vew  toj  ip.  7cö>.si,  iv  w  t6  «p^alov  äyxk^x  (Corpus 
Inscr.  Atticarum  I,  322,  1).  Für  ihre  Lage  will  ich  weder  die 
aus  Cassius  Dio  (54,  7)  bekannte  Stellung  des  Athenabildes 
gegen  Sonnenaufgang,  noch  die  allgemeine,  auf  Athenatem- 
pel  wohl  ausnahmslos  zutreffende  Hegel  der  Orientierung  ge- 
gen Osten,  nach  Nissens  Theorie  der  Tempelorientierung  nach 
dem  Sonnenaufgange  am  Gründungs-  und  Hauptfesttage  des 
Tempels  4  geltend  machen,  weil  gegen  alle  diese  Argumente 
sich  mancherlei  Einwendungen  vorbringen  lassen.  Ent- 
scheidend scheinen  mir  zwei  Gründe,  ein  baulicher  und  ein 
inschriftlichcr.  Von  den  drei  Vorhallen  (rfocTaaei;)  des  ganzen 
Gebäudes  nimmt  allein  die  östliche  eine  ganze  Tempelfronte, 
und  zwar  eine  Schmalseite,  ein  und  bezeichnet  dadurch 
deutlich  die  Hauptseite,  während  die  nördliche  und  die  süd- 
liche Vorhalle  (K  und  DJ  ganz  an  dem  westlichen  Ende  je 
einer  Langseite  vorspringen  ;  jene  ist  überdies  noch  ein  Stück 
über  die  Langseite  des  Tempels  hinaus  gegen  Westen  vorge- 
schoben, diese  hat  ihren  Eingang  nicht  von  vorn  sondern  von 
der  östlichen  Seite  her.  Beide  letztgenannten  Eingänge  führen 
zu  dem  westlichsten  Theile  des  Gebäudes  (C).  Wäre  dies  die 
Poliascelia  oder  ein  Vorraum  derselben,  so  würde  der  natür- 


4  Nissen  das  Templum  S.  180  f.  230  F.  Nissen  ermittelt  aus  der  Orientierung 
(267°  30')  das  Gründungsdaiura  des  31  März  oder  25  September;  er  bemerkt 
aber  selbst  dass  keins  der  grossen  Poliasrcstc  zu  diesen  Daten  stimmt. 

MITTU.  D.  AÜCU.  INST.  II.  2 
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liehe  Eingang  dazu  die  westliche  Thür  sein,  die  aber  grade  am 
allerschmueklosesten  angelegt  ist,  ohne  jegliche  Vorhalle,  und 
nicht  einmal  in  der  Mitte  der  Wand.  Völlig  entscheidend  für 
die  Lage  der  Poliascella  scheint  mir  das  aus  der  grossen  In- 
schrift C.  J.  Att.  I,  324  zu  entnehmende  Argument  zu  sein. 
Hier  heisst  es  wiederholt 5  £a6$<i<«<i>?  tüv  xiövwv  twv  7rp6$  Iw  ?öv 
xaxa  xiv  ßcapdv  (wie  Kirchhoff6  richtig  gelesen  und  verbunden 
hat).  Darauf  folgt  dann  die  Bezeichnung  der  sechs  Säulen 
im  Einzelnen  als  der  so  und  so  vielten  eiwo  toü  ßwjxoü  tt*  Auävy*, 
welch  letzterer  demnach  entweder  im  Norden  oder,  da  hier 
die  Treppe  zum  nördlichen  Theile  des  Temenos  unmittelbar 
anschloss,  wahrscheinlicher  im  Süden  der  Osthalle,  unfern  der 
südlichen  Endsäule  gelegen  haben  muss  (F).  Von  dem  Altar 
der  Dione,  sowie  dem  ßco|AÖ«  toü  Out^oü  61  unterscheidet  sich 
nun  aber  jener  Altar,  nach  welchem  die  ganze  östliche  Seite 
als  xa-rd  töv  ßü)(iöv  oder  Trpo«  toü  ßw|toO  gelegen  bezeichnet  wird, 
durch  das  Fehlen  jeder  näheren  Bestimmung:  «  der  Altar  » 
kann  also  nur  der  Haupt  altar  (G)  sein,  d.  h.  jener  «  grosse 
Altar  »,  an  welchem  nach  einer  vielbesprochenen  lykurgischen 
Inschrift  der  Athena  Polias  die  panathenäische  Hekatombe 
dargebracht  ward  7.  Wenn  dieser  Altar  vor  der  Osthalle  lag, 


*  c  1  34  ff.  63  ff.  II,  46  ff.  Achnlich  heisst  es  in  der  älteren  Inschrift  C.  I. 
Att.  I,  321  Z.  20  ff.  ist  t(J)  [«pi]{  fw  totxv  *V  *po«  toü  ßwjioü,  Tgl.  Schoene  im 
Hermes  IV,  42. 

c  Vgl.  areb.  Ztg  1869  S.  27.  Erst  durch  Kirchhoffs  Lesung  und  Verbindung 
ist  das  Verständnis  dieser  Stellen  moeglich  geworden. 
«'  C.  I.  Att.  I,  322  a  II  95.  324  c  I  61  f. 

'  'BfTjji.  <£px-  1064.  üssing  inscr.  Gr.  ined.  54.  Rangabe  814.  Le  Bas  401. 
[Corpus  Inscriptionum  Atticarum  II,  163.]  Vgl.  Boch necke  Demosthenes  S. 
310  ff.  Michaelis  Parthenon  Seite  332  Zeugn.  219.  Boelticher  der  Zopho- 
rus  am  Parthenon  Seite  16  ff.  Meine  Vcrmuthung,  dass  die  Inschrift  lykur- 
gisch sei,  wird  mir  durch  Koehler  bestätigt,  der  sie  ton  demselben  Stein- 
metzen verfertigt  glaubt  wie  mehrere  andere  der  lykurgischen  Inschriften.  Die 
betreffende  Stelle  Z.  18  ff.  lautet  ziptyavxii  xrv  itopiriiv  x%  8e[ü  öuyvtwv  ta]6rac 
t4{  ßoü(  Ajtxa«;  ln\  tej»  Bo>{xü  tt;  ['A6ijvi{  tcj>  ut]yi),(!i,  ja(xv  81 
Ijs\  Toi  t?){  Ntxij?...  xa\  Oüaivt«;  x *A6»jvä  Il]oXti3i  xx\  t5  'A0tjv$ 
xi  Nikij  x.  T.  X.  Auch  in  Z.  29  wiederholt  sich  der  Ausdruck  to5  ßwjxov 
xoj  ptyiXoo. 
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so  ist  es  klar,  dass  dies  die  Vorhalle  der  Poliascella  war  und 
letztere  den  höher  gelegenen  östlichsten  Theil  des  Gebäudes 
(H)  einnahm.  Demnach  muss  das  Erechtheion  im  westlichen 
Theile  gesucht  werden. 

Aus  dem  Gange  der  Beschreibung  des  Pausanias  geht  nun 
hervor,  dass  er  nicht  zuerst  die  Poliascella  besuchte,  sondern 
das  Erechtheion.  Er  konnte  also  den  Tempel  nicht  von  Osten, 
sondern  nur  durch  die  Korenhalle  B  wp<S<TTa$i;  ri  np&c  tu  Kt- 
xpoieta),  durch  die  Nord  halle  Ä  (ri  icpöcTotot«  -h  wpö;  toü  öupwjia- 
to;)  oder  durch  die  Westthür  betreten.  Alle  drei  Eingänge 
führen  in  den  schmalen  tiefgelegenen  Westraum  des  Gebäudes 
C.  Wenn  man  ferner  die  überall  sich  gleich  bleibende  syste- 
matische oder  vielmehr  pedantische  Weise  erwägt,  in  welcher 
Pausanias  seine  Wanderungen  anordnet  um  nichts  zu  über- 
gehen 8,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  er,  vom  Süd- 
osten des  Burgplateaus  kommend,  nicht  erst  an  der  Ostseite, 
der  Hauptcella  H,  vorbeigegangen  ist,  darauf  vom  Norden 
oder  Westen  aus  das  Erechtheion  betreten  und  dann  die  Polias- 
cella nachgeholt  hat,  sondern  er  kann  nur  durch  die  Südhalle 
B  eingetreten  sein.  In  der  That  bot  sich  ihm  auf  seinem  We- 
ge zunächst  jener  von  Bötticher  9  nachgewiesene  umschlossene 
Raum  südlich  vom  Tempel  dar,  welcher  grösstentheils  künst- 
lich aufgemauert  und  mit  Polygonen  gepflastert  ist.  In  diesen 
springt  die  Korenhalle  vor,  und  in  ihr  haben  wir  die  CcoSo; 
des  Erechtheion  zu  suchen  ,0,  vor  welcher  Pausanias  den  Altar 
des  Zeus  Hypatos  (A)  verzeichnet.  Er  betrat  also  den  Tempel 
über  die  kleine  elfstufige  Treppe,  welcher  die  Korenhalle  als 
Treppenhaus  dient  —  denn  weiter  ist  diese  nichts  10*  —  und 
befand  sich  nunmehr  in  der  Westabtheilung  C. 


•  Vgl.  Dlrichs  Reisen  u.  Forsch.  II,  150  ff.  Curtius  Pelopoonesos  I,  125  ff. 
Wachsmuth  Stadt  Athen  I,  131  ff. 

•  Unters,  auf  der  Akropolis  S.  206  ff. 

»  Den  oestlichen  Eingang  der  Korenhalle  hat  ebenfalls  Boetticher  sicherge- 
stellt, Unters.  S.  203. 
"*  So  denkt  auch  Fergusson  (Anm.  14)  S.  12. 
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Nach  seinem  Eintritt  (estXOouoi)  erwähnt  Pausanias  zunächst 
die  drei  Altäre  des  Poseidon,  des  Butes  und  des  Hephästos, 
ferner  an  den  Wänden  die  Butadengemälde.  Es  kann  zwci- 
felliaft  sein,  ob  wir  diese  Gegenstände  im  Westgemach  C 
selbst  oder  in  der  bedeutend  grösseren  Mittelabtheilung  des 
ganzen  Baues  (D)  zu  suchen  haben.  Bekanntlich  erstreckt« 
sich  nach  Böttichers  Ermittelungen  unter  der  mittleren  und 
der  östlichen  Abtheilung  (UHJ  eine  durch  sechs  schiess- 
schartenförmige  Fenster  mit  Luft  und  Dämmerlicht  spärlich 
versehene  Krypta  (EH').  Von  diesen  Fenstern  befinden  sich 
in  der  Nordmauer  noch  zwei,  die  beiden  westlichen,  in  der 
südlichen  Mauer  das  östlichste  und  das  westlichste  an  ihren 
alten  Stellen,  während  das  mittlere  hier  seinen  (nachweislich 
richtigen)  Platz  erst  durch  Pitlakis  Wiederaufbau  der  einge- 
stürzten Südmauer  erhalten  hat,  das  östlichste  an  der  Nordseite 
wenigstens  nicht  mehr  an  seinem  alten  Platze  nachweislich 
ist  M.  Sehr  mit  l  nrecht  haben  Manche  diese  Fenster  für  mo- 
dern gehalten  und  sie  daher  meistens  nicht  einmal  einer  Er- 
wähnung gewürdigt.  Sie  sind  ganz  sicher  antik  und  geben  ei- 
nen zwingenden  Beweis  ab  für  die  Existenz  jener  geräumigen 
Krypta  114 .  Ebenso  wie  der  östliche  Theil  der  Krypta  //'  von 


11  Boctticher  in  Erbkams  Zcitschr.  für  Bauwesen  1858  S.  317  ff.  Tar.  N  Fig. 
1  Unters.  S.  198  fT.  nie  Angabe  im  Text  über  das  Mittelfenster  der  Südseite  be- 
ruht auf  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Pittakis  (1860),  deren  Richtigkeit 
durch  den  Augenschein  bestätigt  wird,  wie  selbst  eine  gute  Photographic  (z. 
B.  des  Granges  No.  18)  zeigen  kann.  Dass  aber  der  Block  wieder  an  seine  rech- 
te Stelle  gekommen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  sein  Fenster  dem  Mittelfen- 
stcr  der  Nordmauer  genau  gegenüber  steht. 

1,1  Im  Jahre  1860  habe  ich  die  Fenster  mit  dem  Architekten  C.  Timler  aus 
Jena  genau  untersucht,  und  dieser,  ein  geübter  Praktiker,  erklärte  gleich  Böt- 
lichcr  (Zeitschr.  S.  320)  eine  nachträgliche,  mittelalterliche  Einarbeitung  der 
Fenster  mitten  in  die  Bloeckc  hinein  für  ganz  undenkbar.  Sie  gleichen  voll- 
kommen denen  in  den  oestlichen  Einzelgemächern  der  Attalosstoa  oder  im 
Stiegenhause  des  sog.  Concordientcmpcls  zu  Girgcnti  (grosse  Aufnahme  eines 
Architekten  Lord  Elgins  in  einem  Hefte  des  Print  Room  im  britischen  Museum, 
Blatt  12.13);  auch  in  Pompeji  sind  dergleichen  schmale  Wandschlitze  häufig 
(vgl.  Overbeck  Pompeji  II3  Fig.  74.  138.  1G6).  Der  nebenstehende  Holzschnitt 
zeigt  in  abc  eines  der  südlichen  Fenstcrj  in  Vorderansicht  (a),  Durchschnitt  (b) 
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der  Poliascella  H  überdeckt  war,  so  erstreckte  sich  ein  Ober- 
stockwerk D  über  der  mittleren  Krypta  E  12  und,  wie  ich 
glaube,  auch  über  dem  Erdgeschoss  der  Westabtheilung  C 
hin  l2\  Die  Durchschnitte  Fig.  9  und  10  können  am  deut- 
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mit  dem  sauber  geglätteten  vorderen  Rande,  hinten  durch  Backsteine  ver- 
mauert, und  im  Grund- 
riss  (c);  ferner  im  Grund- 
riss  (d)  das  westlichste 
Fenster  der  Nord niauer, 
wo  rechts  die  Sloss- 
fuge  eines  Marmor- 
blockcs  als  Grenze  be- 
nutzt worden  ist.  Lehr- 
reich und  für  den  an- 
tiken Ursprung  dieses 
Fenster  ganz  überzeu- 
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Fig.  11. 


gend  ist  der  Vergleich  mit  dem  Schiessschartenfenster  in  der  Pinakothek  der 
Propyläen  aus  fränkischer  Zeit,  welches  zeigen  kann,  wie  solche  nachträg- 
lich herausgebrochene  Fenster  sich  ausnehmen. 

12  üeber  das  Doppelstockwerk  von  D  vgl.  Boetticher  Unters.  S.  199  f.,  wel- 
cher die  Nachweisbarkeit  der  Decke  längs  der  Südseite  bezeugt,  leider  ohne  ge- 
nauere Angaben.  Man  kann  entweder,  wie  in  der  Poliascella  H,  einen  tiefer 
gelegenen  Miltelraum  mit  zwei  seitlichen,  die  Saeulcn  tragenden  Podien,  unter 
denen  die  Fenster  gelegen  haetten,  annehmen ;  oder,  da  hier  der  Grund  für 
eine  solche  complicierte  Anlage,  die  gegebene  Hoehe  des  Einganges  zu  H,  weg- 
fiel, scheint  es  einfacher,  wie  ich  es  im  Durchschnitt  Fig.  2  angenommen  habe, 
die  ganze  Bodcnhoehe  der  Cella  D  der  Podienhoehe  in  H  gleich  zu  setzen.  Das 
ist  auch  für  die  Beleuchtung  von  D  vorteilhaft. 

"*  Gewoehnlich  nimmt  man  den  Westraum  als  seiner  ganzen  Hoehe  nach 
üngethcilt  an.  Ich  glaube  mich  jedoch  in  der  entgegengesetzten  Annahme  nicht 
»u  irren.  In  den  r.pxxxixi  Tar.  5  unter  x  (minder  genau  bei  Tetaz  in  der  rev. 
arch.  1851  Taf.  158)  ist  in  der  Südwand,  oberhalb  der  zur  Korenballe  B  füh- 
renden Thür,  eine  etwa  0.30  M.  tiefe,  ungefaehr  1.65  M.  breite  und  mindestens 
bis  an  das  Epistyl  reichende,  also  etwa  3.50  M.  hohe  Wandnische  ([ite<53p.Tj)  an- 
gegeben ;  ich  habe  sie  auf  dem  gegen  Süden  genommenen  Durchschnitt  des 
Westraums,  Fig.  10,  mit  einem  Sternchen  bezeichnet.  Die  Rückwand  ist  sorg- 
faelüg  geglaettct.  Diese  Nische  würde  bei  der  gewoehnlichen  Annahme  voellig 
unzugaenglich  sein.  Es  kommt  hinzu,  dass  in  der  Wand  unmittelbar  neben  der 
Nische  die  Einbindung  einer  nur  etwa  0.25  M.  starken  Quermauer  (auf  dem 
Durchschnitt  durch  eine  verlorene  Linie  angedeutet)  sichtbar  ist,  welche  na- 
türlich eines  Fussbodens  bedurfte.  Auf  einen  solchen  weist  die  Quaderlage 
unterhalb  der  Nische  hin.  Sic  ist  in  ihrer  oberen  Hälfte  beschädigt,  in  ihrer 
unteren  -  was  in  den  npcuTtxi  nicht  angegeben  ist  -  als  Stosskante  bear- 
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lichsten  zeigen,  wie  etwa  die  Trennung  der  Stockwerke  zu 
denken  sein  möchte;  wobei  ich  für  die  Einzelbegründung  auf 
die  beiden  vorhergehenden  Anmerkungen  verweise.  Von  dem 
Oberstockwerk  erhielt  wenigstens  der  w  estlichste  Theil  C  sein 
Licht  durch  die  drei  Fenster  der  Westwand ;  ob  auch  die 
mittlere  Abtheilung  D,  oder  ob  diese  etwa  Oberlicht  hatte, 
wie  endlich  die  Scheidung  zwischen  den  beiden  Abtheilungen 
C  und  D  des  Oberstockes  beschaffen  war  iab ,  das  alles  ge- 
traue ich  mir  nicht  zu  entscheiden.  War  aber  die  Westab- 
theilung wirklich  auch  zweistöckig,  so  konnte  ihr  Erdge- 
schoss  C  sein  Licht  lediglich  durch  die  drei  von  aussen  dar- 
ein einmündenden  Thüren  empfangen,  war  also  jedenfalls 


Leitet,  so  dass  hier  offenbar  weitere  Platten  des  die  Stockwerke  C  und  C 
trennenden  Fussbodens  sich  anschlössen.  Die  südlichste  Platte  des  Fussbodens 
war  in  die  südliche  Ante  der  Westmauer  eingefalzt  (vgl.  die  icpaxtixd).  Die 
Oberfläche  des  Fussbodens  lag  ungefähr  0.50  M.  tiefer  als  die  Oberfläche  der 
FensterbrOstungen  in  der  westlichen  Mauer.  Ich  muss  hinzufügen  dass  ich  die 
atosskantenartige  Bearbeitung  der  bezeichneten  Quaderschiebt  von  der  schma- 
len Quaderwand  aus  ostwaerts  gegen  die  Trennungsmauer  von  D  und  C  nicht 
habe  verfolgen  koennen  (vielleicht  gieng  die  verbindende  kleine  Treppe  von  D 
her  hier  herauf?),  und  ebenso  wenig  ist  es  mir  gelungen  an  der  gegenüber- 
liegenden Nordwand  oberhalb  der  grossen  Thür  eine  sichere  Spur  der  Decke 
aufzufinden.  Sie  würde  hier  mit  ihrer  Unterkante  auf  die  halbe  Hoehe  des 
Deckblockes  des  8upw(i«  treffen,  wo  in  der  That  einige  Spuren  auf  einen  sol- 
chen Anschluss  hinzuweisen  scheinen  ,  doch  ist  die  Beschaedigung  des  ganzen 
Blockes  zu  stark,  um  mir  wenigstens  ein  sicheres  Urtbeil  zu  ertauben.  Nur 
darauf  will  ich  hinweisen,  dass  die  modernen  Balkenlager  X  X  (Taf.  4  der 
itpsx-cixi)  so  liegen,  <lass  die  von  ihnen  getragene  Rolzdecke  gar  wohl  eine 
spacterc  Fortsetzung  des  antiken  Fussbodens  von  C  oberhalb  des  spaeteren 
Hauptraumcs,  beziehungsweise  seines  Seitenschiffes,  bilden  konnte.  —  Die 
Schwierigkeiten,  welche  gegen  meine  Annahme  aus  der  Innenansicht  der 
Westmauer  bei  Stuart  II  Kap.  2  Taf.  13  entstehen,  sind  mir  nicht  entgangen, 
es  ist  aber  in  jener  Ansicht  so  vieles  mit  Sicherheit  als  ergaenzt  und  theilweise 
falsch  ergaenzt  nachweislich,  dass  ihre  Autoritaet  gegenüber  den  oben  eroer- 
terten  Spuren  am  Gcbaeude  selbst  fraglich  wird.  Die  Scheinarchitektur  an  der 
westlichen  Aussenwand,  wo  das  Kranzgesims  bedeutend  tiefer  liegt  als  die 
vermuthete  Grenze  der  Stockwerke  im  Innern,  würde  sich  leicht  durch  die 
Rücksicht  auf  ein  richtiges  Verhaeltnis  zwischen  tragender  Mauer  und  getra- 
gener Saeulenstellung  crklaeren. 

IJ*  Im  Plane  sind  nach  Boettichers  Idee  Pfeiler  angenommen,  aber  vorsichts- 
halber nur  in  verlorenen  Linien  angedeutet. 
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nur  sehr  massig  beleuchtet ;  so  dass  wir  die  Wandgemälde 
hier  nicht  annehmen  können.  Sollte  aber  auch  der  Westraum 
C  nur  einstöckig  gewesen  und  seine  untere  Hälfte  von  den 
drei  Fenstern  aus  beleuchtet  gewesen  sein,  so  wäre  selbst 
dann  bloss  die  den  Fenster  gegenüber  liegende  Ostwand  zur 
Aufnahme  von  Gemälde  geeignet  gewesen  (die  Schmalseiten 
werden  ja  von  Thüren  eingenommen) ;  dem  widerspricht  aber 
Pausanias  Ausdruck  yp*9*i  fcttTd»vTo(x«v.  Somit  müssen 
wir  die  Bilder  in  den  helleren  oberen  Saal  D  verlegen,  zu 
welchem  von  C  aus  eine  hölzerne  Treppe  emporführte  ,3. 
Ohne  Zweifel  sind  auch  die  drei  Altäre  hier  anzusetzen, 
und  damit  ist  die  Cella  des  Poseidon  Erechtheus,  das  spe- 
cialer so  zu  nennende  Erechtheion,  ebendort  gesichert  14. 


"  flach  der  Andeutung  Boettichers  Zeitschr.  S.  214  Unters.  S.  200  lag  diese 
Treppe  am  noerdlicben  Ende  von  C,  die  zur  Krypta  E  hinabführende  Treppe 
wird  also  im  südlichen  Ende  gelegen  haben.  Dies  ist  auch  natürlicher  als  das 
Umgekehrte,  denn  wer  durch  die  Korenhalle  die  Stiege  herab  in  den  Westraum 
eintrat,  Tand  nun  sogleich  neben  dem  Eingange  die  abwaerts  führende  Treppe 
als  Fortsetzung  derjenigen  in  der  Korenhalle;  neben  dem  Nordportal  als  dem 
Haupteingange  zum  Westraum  führte  dagegen  die  andre  Treppe  zur  Poscidon- 
cella  D,  dem  Hauptraume  dieses  ganzen  'Ep^duov,  empor.  Pausanias  muste 
natürlich  den  Westraum  Ton  Süden  nach  Norden  durchschreiten,  um  zur  Ober- 
cella  zu  gelangen.  —  Wenn  Boetticher  Zeitschr.  a.  0.  noch  eine  Mittelthür  in 
der  Scheidewand  zwischen  C  und  E  als  Eingang  zur  Krypta  E  annimmt,  dage- 
gen die  südliche  Thür  in  einen  Gang  münden  laesst,  der  lacngs  der  SUdmauer 
von  E  in  die  Krypta  H'  geführt  habe,  so  leuchtet  mir  die  Nothwcndigkeit  die- 
ser Annahme  einstweilen  noch  nicht  ein.  Ist  sie  begründet,  so  würden  also  gar 
sechs  statt  fünf  Thüren  in  C  münden.  Ich  bemerke  übrigens  ausdrücklich  dass 
die  Pfeiler  der  Krypten  E  und  H'  in  meinen  Durchschnitten  auf  blosser  Ver- 
muthung  beruhen ;  ich  habe  sie  vollstaendigen  Mauern  Torgezogen,  um  die 
Vortheile  der  kleinen  Fenster  auh  dem  Mittelraum  der  Krypta  zukommen  zu 
lassen. 

14  Das  im  Leben  der  zehn  Redner  p.  843  E  erwaehnte  Gcmaelde  des  fsme- 
nios,  von  Habron  gewidmet,  welches  sich  von  den  tpiV1'1  vo3  vivo«;  toü  Bouta- 
o<Lv  bei  Pausanias  nicht  wohl  trennen  laesst,  befand  sich  lv  "EpexOefw,  wobei 
freilich  die  weitere  oder  engere  Bedeutung  dieses  Wortes  in  Frage  kommt. 
Sollte  etwa  auch  das  zuletzt  von  Benndorf  (griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  S.  14 
f;)  behandelte  Inschriftfragment  ('E^tjji.  dpx-  372.  Curtius  inscr.  Att.  6.  [C.  I. 
Att.  11639.]}  sich  auf  das  Erechtheion  beziehen?  Das  aY<xXps  toü  Oeoü,  das  Upov 
und  die  tlxovucol  nlvaxtc  würden  ebenso  gut  dazu  passen,  wie  die  Erwaehnung 
der  ctoi,  eines  sicher  bezeugten,  mir  aber  bisher  ganz  unklaren  Theiles  des 
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In  der  That  eignet  sich  der  nur  3.75  M.  breite  dunkle  West- 
räum  C  mit  seinen  drei  Thüren,  zu  denen  noch  die  Treppe 
aufwärts  zum  Oberstock  und  eine  zweite  abwärts  zur  Krypta 
kamen,  sehr  schlecht  zu  einer  Kultuscclla ;  er  ist  nichts  als 
ein  Flur,  ein  Vorplatz  14\  L'eber  seine  wahrscheinliche  Be- 
nennung werde  ich  unten  eine  Vermuthung  äussern. 

Pausanias  fährt  fort :  xal  —  o\tcaouv  yap  iazi  tö  oixy.jxa —  xal 

u&wp  iaiU  evi^ov  6xXa<7aiov  £v  yzix-:        *al  Tpiai'vTi;  eariv  ev  tt) 

tpa  *T/.r.(Aa.  Nach  der  Untersuchung  Schubarts  im  Philologus 
XV,  35)-i  f.  bezeichnet  der  Ausdruck  SitcaoO;  an  den  vier  Stel- 
len, wo  er  sonst  noch  bei  Pausanias  in  Verbindung  mit  vad$, 
Updv,  ofxYijA*  vorkommt,  zwei  neben  einander  gelegene  Räume, 
und  zwar  zweimal  (2,  25,  1.  8,  9,  1)  zwei  durch  eine  Mauer 
geschiedene,  nach  den  entgegengesetzten  Seiten  sich  öffnende 
Cellen  —  hierher  gehört  auch  die  xaracxturi  tü;  gtoS;  Shcaü  (>, 
24,  5  —  ,  zweimal  (2,  10,  2.  6,  20,  3)  einen  Vorraum  und 
einen  dahinter  belegenen  inneren  Kaum,  der  durch  iv^oTipw 
oder  £vt6;  bezeichnet  wird.  Beides  ist  meiner  Meinung  nach 
auf  unsere  Stelle  unanwendbar.  Im  ersteren  Sinne  könnten 


Poliastempcls  (C.  L  Alt.  I,  32t  Z.  7.  U.  322  a  II  49.  73).  In  otox  bloss  einen 
andern  Ausdruck  far  nprfoiaait  zu  erblicken  und  demnach  in  der  ersten  In- 
schrift die  Korcnballc  (Scbocnc  Hermes  IV,  50),  in  der  zweiten  die  noerdlicho 
(Müller  Min.  Pol.  sacra  S.  53.  Boeckh  C.  I.Gr.  I  S.285)  oder oestliche (Thiersch 
Erccblheum  I,  1 20)  Vorhalle  darunter  zu  verstehen,  halte  ich  bei  der  genauen 
technischen  Ausdrucksweisc  dieser  ofTlcicllcn  Documcnte  für  ebenso  unmoeg- 
lich  wie  Leake  Topogr.  2  Ausg.  S.  583  Anm.  3  und  Newton  Greek  Inscr.  S.  97. 
Fcrgussons  Absetzung  der  Stoa  westlich  vom  ganzen  Tempel,  unterhalb  des 
Nordrandes  des  aus  Polygonen  aufgemauerten  südlichen  Pcribolos  (Transactions 
R.  Inst  Brit.  Arch.  1875-76)  ist  unhaltbar,  weil  nach  der  erstgenannten  In- 
schrift die  Stoa  mit  der  südlichen  Mauer  des  Tempels  zusammenhaengt.  Uebri- 
gens  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

,4"  Dies  ist  schon  ganz  richtig  von  Wordsworth  Athens  and  Attica,  3  Aufl., 
S.  112  erkannt  worden:  The  most  western  or  third  chamber...  served,  it 
would  seem,  only  as  a  corridor  of  communication  between  the  northern  and 
southern  porticoes.  Wenn  er  den  Namen  «to»  dafür  vorschlacgt,  so  spricht  da- 
gegen der  am  Schluss  der  vorigen  Anmerkung  angerührte  Grund,  welcher  es 
auch  verbietet  die  Stoa  etwa  in  den  Oberstock  C  zu  versetzen  ;  hierzu  wür- 
den sonst  die  aUnstbi  tüv  ir.b  -\i  otoi;  (C.  I.  AU.  I,  322  a  II,  73)  gut  passen. 
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etwa  die  Poliascella  II  und  die  mittlere  Abtheilung  D  als  vaö< 
ftittloS«  bezeichnet  werden  ;  es  ist  aber  hier,  wie  bereits  im 
Eingänge  bemerkt  ward,  nur  von  der  Doppelräumigkeit  des 
bereits  genannten  ofcupsr,  d.  Ii.  des  ofxispa  lisfyQeiov  y.axoutAevov, 
die  Rede.  Scheinbarer  wäre  es,  namentlich  auch  wegen  des 
folgenden  £v8ov,  unter  dem  doppelten  Gemach  den  westlichen 
Vorraum  C  und  den  Mittelraum  D  zu  verstehen.  Allein  dem 
steht  einmal  die  vorhin  berührte,  für  Gemälde  ungeeignete 
Reschaflenheit  jenes  Vorraums  entgegen,  und  zweitens  würde 
Pausanias  in  diesem  Falle,  da  das  «  innere  n  Gemach  sich, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  nur  auf  die  Krypta  beziehen 
kann,  das  Oberstockwerk  der  mittleren  und  der  westlichen 
Abtheilung,  also  den  zusammen  genommen  grössten  Kaum 
des  ganzen  Gebäudes,  gar  nicht  erwähnen  l3.  Somit  bleibt 
für  das  $t*ÄoOv  an  unserer  Stelle  nur  die  Bedeutung  «  doppel- 
stöckig  »,  Är?.pe;,  übrig,  ebenso  wie  bei  Lysias  1,  9  oixtöiöv  frii 
jAOt  JircAoyv,  Cia  t^Qv  ?i  av<u  toi;  xaTü>,  t>,v  yjvatxwviTiv  y.at 

»tax«  ty;v  dv^pwvlTiv.  Hiermit  stimmen  denn  auch  die  folgenden 
Worte  überein  16. 

15  Anders  hat  Ulrichs  in  dem  seiner  Abhandlung  über  den  Tempel  der  Er- 
ganc  (Abh.  der  bayer.  Ak.,  I  Classc,  Bd.  lit,  3,  677  IT.)  beigefügten  Plan  der 
Akropolis,  welcher  leider  in  dem  Wiederabdruck  jener  Abhandlung  im  zweiten 
Bande  der  Reisen  und  Forschungen  fehlt,  die  planmüssige  Wanderung  des  Pau- 
sanias mit  den  Resten  des  Gebäudes  zu  vereinigen  gesucht.  Er  lä<st  den  Peric- 
geten  von  Osten  in  den  Tempel  treten.  Die  restliche  Cella  II  ist  ihm,  wie  auch 
Boeckh  u.  A.,  das  Ereclithcion,  in  dessen  Rückwand  eine  Thür  in  (Inn  Mittel- 
raum D,  die  Toliascella,  führt;  beide  Cellen  zusammen  bilden  also  ein  oinXo;» 
o?xr(ji.ai  im  zweiten  Sinne.  Zwischen  dem  Mittelraum  D  und  dem  Westraum  C, 
welchen  Ulrichs  mit  den  Meisten  fur  das  Pandroseion  halt,  nimmt  er  eine 
Scheidewand  ohne  Verbindung  an;  der  einzige  Eingang  zum  Westraum  ist 
nach  ihm  «las  Nordportal  —  er  kannte  eben  weder  die  damals  noch  verschüt- 
tete WestthOr,  noch  die  Bedeutung  der  ebenfalls  noch  nicht  aufgeräumten  Ko- 
renhalle  («Kekropeion»)  als  Treppenhauses  mit  eigenem  Eingang.  Die  ganze 
Anordnung,  so  gut  sie  auch  zur  Art  des  Pausanias  passen  würde,  widerlegt 
rich  einmal  durch  die  unleugbare Thatsai  he  derDoppelstoeckigkeit,  sodann  durch 
die  Unmoeglichkeit  dass  das  Erechtheion  wie  eine  Art  Pronaos  zwischen  die 
Poliascella  und  den  grossen  Altar  der  Polias  geschoben  sein  sollte,  endlich  durch 
das  wahrscheinlich  verschiedene  Niveau  der  ocsllichen  und  der  mittleren  Cella. 

,s  Die  von  Schubart  a.  a.  0.  S.  395  angeführte  Stelle  Paus.  3,  t5,  10  spricht 
nicht  gegen  diese  Auffassung.  Dort  heisst  es:  r.posXOoiJot  81  o!>  roXO  Xoso;  Sat'tv 
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Dass  die  Cistcrnc  (9^a&)  mit  dem  uSwp  Oa^aootov,  der  durch 
Poseidons  Dreizack  hervorgerufenen  6ofta*c«  fytyßrk,  an  den 
Hoden  der  Akropolis  seihst  gebunden  war  und  daher  nicht  in 
einer  der  oheren  Abtheilungen  des  Tempels,  sondern  nur  in 
der  Krypta  sich  befunden  haben  kann,  ist  unmittelbar  klar. 
Das  Gleiche  wird  für  das  i/fp*  Tpisfvr,c  ausdrücklich  von  Pau- 
sanias  selbst  durch  die  Worte  ev  «cf,  «irp«  bezeugt,  da  der 
Felsboden  eben  nur  in  dieser  unteren  Abiheilung  des  Tempels 
zu  Tage  treten  konnte.  Andrerseits  lässt  sich  die  Oä^aao«  Eoe- 
yßw  unmöglich  von  dem  EotyOtiov  trennen.  Hieraus  ergibt 
sich,  wie  mir  scheint,  mit  zwingender  Notwendigkeit,  dass 
das  Si::>orjv  ofjtrjxa  (Kp£y8etov)  das  Obergemach  I)  mit  den  Al- 
tären und  Gemälden  und  die  darunter  belegene  Krypta  E  mit 
der  Salzquelle  umfasst  17.  Um  dies  sofort  deutlich  zu  machen 
fehlt  nur  ein  Ausdruck  der  auf  die  tiefere  Lage  des  Que.llge- 
maches  hinwiese.  Ks  ist  wohl  zu  beachten  dass  an  allen  fünf 
Stellen,  wo  Pausanias  das  Xizkow  auf  Gebäude  anwendet,  der 
weitere  Verlauf  der  Schilderung  über  den  genaueren  Sinn  des 
Ausdrucks  keinen  Zweifel  lässt.  \ur  an  unserer  Stelle  fehlt 
ein  solcher  Hinweis.  Wenigstens  in  unserem  jetzigen  Texte, 
gegen  dessen  Unversehrtheit  aber  auch  schon  mehrfache  Zwei- 
fel erhoben  worden  sind.  Namentlich  ist  das  dreifache  x«( 
anslössig.  Siebeiis,  dem  Dindorf  und  Schubart  folgen,  streicht 
das  x«f  vor  G$u>p,  wie  mir  scheint  nicht  gut,  da  die  zusam- 

ou  {i^yx;,  in\  ol  alciM  vao;  ipyaTo;  ta\  *A<ppo3[Tr(e  Hüxvov  Jpivr;;'   vsüv  81 

<Lv  o'ox  jxovo»  tojtiu  xsl  bniscTiov  aXXo  JnwuoSöjiriTat  Mop?ov;  Up<Sv.  Es  ist  elwas 
ganzlich  Verschiedenes,  tin  l'oermlicher  Tempel  (va<5;)  mit  einem  zweiten  Tem- 
pel (Wpov)  (laral)er  als  Oberstork,  oder  ein  Heiliglhum  mit  einer  blossen  Krypte 
darunter.  Wer  z.  B.  Anlagen  wie  tlic  Doppelkirchc  zu  Schwarzrheindorf  imIcp 
•lie  doppelstocckige  Sainle  Chap<  lie  in  Paris  als  elwas  Besonderes  hervorhebt, 
der  wird  damit  nicht  die  Hauligkeit  von  Krypten  unter  den  Kirchen  leugnen 
wollen. 

l"  Dass  der  unterirdische  Durchbruch  durch  die  Fundamente  der  Nordmauer 
keine  antike  Anlage  ist  und  dir  Spuren  im  Felsen  unter  der  Nordhalle  nicht 
das  oyrjia  tpislvr,«  sind,  hat  Boellicher  Unters.  S.  190  ft  mit  vollem  Rechte 
behauptet.  Auch  ich  habe  den  Gang  Block  für  Block  untersucht  und  kann  nur 
die  voellige  Regellosigkeit  dieser  r<  h  n,  gewaltsam  durchgebrochenen  Oellnung 
bezeugen. 
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mengehörigen  Stücke,  x«t  Co\op  öa^accov  xat  tfiaiv/i;  cy/?i|ia, 
durch  xai-xxt  vortrefflich  miteinander  verbunden  sind.  Jahn, 
welcher  dies  richtig  erkannt  und  die  Worte  toüto  iiev  bis 
rcve-jcavTt  als  Parenthese  bezeichnet  hat,  setzt  hinter  abriet 
das  Zeichen  einer  Lücke,  in  welcher  er  vermulhlich  eine 
nähere  Bezeichnung  der  Lokalität  oder  fernere  Sehenswürdig- 
keiten als  ausgefallen  annahm.  Man  könnte  im  Anschluss 
hieran  vermulhen  :  xat —  ^itcXoöv  y«?  coti  tö  otxr.ua  —  xara- 
£ä?iv  et;  tö  xztui  oixr.ua  xxt  u&ojp  iaTtv  ev^ov  x.  t.  a.,  wo  das 
wiederholte  ot*r,aa  den  Ausfall  veranlasst  haben  würde;  ein- 
facher scheint  es  mir  aber,  und  dem  Sprachgebrauch  des 
Schriftstellers  völlig  entsprechend,  den  Fehler  im  ersten  %%L 
zu  suchen  und  zu  schreiben:  xa«r«6a<ji  —  $i7c\oüv  yetp 
cgti  to  otxr^xx  —  xai  u&wp  iativ  Iväov  x.  t.  18. 

Wenn  meine  Auseinandersetzung  das  Richtige  trifft,  so 
stieg  also  Pausanias  aus  dem  Krdgesehoss  des  Westraums  C 
zum  Obergemach  des  Poseidon  Krechtheus  D  empor  und  be- 
gab sich  von  diesem  wiederum  durch  jenen  Westraum,  in  die 
Krypta  E.  Auch  aus  dieser  muste  ihn  sein  Weg  wieder  in  den 
Westraum  führen,  von  deren  drei  nach  aussen  führenden 
Thüren  er  die  westliche  und  die  nördliche  ohne  Zweifel  nicht 
benutzte,  weil  er  dann  die  Poliascella  //  völlig  bei  Seite  ge- 
lassen hatte;  vielmehr  verliess  er  das  ganze  Krechtheion  auf 
demselben  Wege,  auf  dem  er  es  betreten  hatte,  und  begab 
sich  durch  die  korcnhalle  ß  und  den  südlichen  Peribolos  zum 
östlichen  Eingänge  der  Poliascella  H  18\  Jener  Westraum  ist 


"  Die  vorgeschlagene  Acnderung  stellt  eine  dem  Pausanias  besonders  gc- 
läulige  Wendung  wieder  her,  die  er  namentlich  zu  Anfang  des  Satzes  liebt.  Von 
den  zahllosen  Beispielen,  wie  sie  j<«dem  Lpscr  des  Pausanias  leicht  zur  Hand 
sind,  nenne  ich  nur  die  mit  x*T*6a!veiv  gebildeten  Ausdrücke  :  xa?a6äai  1,  28, 
4.  44,  3  2,  12,  1.2  3,21,  7.7,26,  It.  xata6ivxwv  7,25,  10.  9,24,  5.  xaiaSiv- 
tt  3,  25,  4.  4,  33,3.  8,  35,  8.  tO,  37,  4.  xaraßafvouat  2,  10,  2.  32,  9.  8,  29,  1.  xa- 
taßatvovtt  3,  21,  4.  8,  14,9.  Vom  Uerabsteigen  innerhalb  eines  Bauwerkes  von 
Stockwerk  zu  Stockwerk  steht  xaia6atvttv  9,  39,  10-12.  Bis  zu  welchem  Grade 
erstarrt  jener  Gebrauch  des  Dativ  ist,  zeigt  2,  28,  1  W»ti  81...  npÖKa  piv  oe  U- 
dtüttat  MapaOa  xwP'ov>  wo  Sicbelis  *<5vta  corrigiert. 

*•*  Die  Rückkehr  auf  den  ursprünglichen  Weg  nach  einer  Abschweifung 
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nun  meint's  Krachtens  wahrscheinlich  mit  dem  vielfah  be- 
sprochenen *po9Tojiutov  der  grossen  Inschrift  fC.  /.  .4//.  I,  322 
a  I  71)  identisch,  welches  Böttieher  bekanntlich  nebst  der 
TrwaGT«;  derselben  Inschrift  in  dem  windfangarligen  Vorbau 
des  von  der  Nordhalle  in  den  Bezirk  westlich  vom  Tempel 
fuhrenden  Pfürtchens  (bei  L)  hat  erkennen  wollen  19.  Aber 
grade  dasjenige  Wort  der  Inschrift,  auf  welches  diese  An- 
nahme sich  stützte,  cxtö;  stritt  ev-ro;,  beruht  auf  falscher  Le- 
sung;  die  im  C.  I.  AU.  aus  Conjectur  hergestellte  Lesart 
c(v)tö;  hat  sich  durch  Newtons  llevision  des  Steines  selbst  als 
die  wirklich  darauf  vorhandene  herausgestellt.  Dies  entspricht 
auch  völlig  dem  Zusammenhange  der  ganzen  Stelle.  Sie  lautet 
nach  Newtons  Lesung  ( Ane.  Greek  Inner,  in  the  Brit.  Mus.  1 


Vorhergegangen  sind  unter  der  allgemeinen  Rubrik  xaät  «*«- 
Ta;eiTa  xxi  äpä^wTa  (Z.  die  Aussenseite  der  Südmauer, 
die  äusseren  Wandpfeiler,  die  (aussen  umlaufenden)  Spiren, 
die  Kanäle  der  Säulen,  der  Stufenbau,  also  lauter  Theile  des 
Aussenbaues.  Jetzt  folgen  die  Innenwand,  die  Wand  im  Pro- 
stom iaion,  die  Parastas,  die  Wand  nach  «  dem  Hilde  »  hin. 
Offenbar  gehören  diese  letzteren  Theile,  wie  Böckh  richtig  er- 
kannte, alle  in  das  Innere  des  Tempels.  Da  nun  hier,  wie 


wird  bei  Tansanias  nicht  selten  eigens  angegeben  dureb  Avsstptysi,  tRxvsXOeiv 
oder  einen  ahuliebeu  Ausdruck,  z.  B.  3,  10,  7  dvx»tpf|xvxi  2t  x*\  xxtx  t^v 


n°  XXXV): 


75 


70 


t[«ü  y]<>yY'^0u  *^0u  Te,??a7C0^a;  Hill 

TOU  6V  TW  7CCO*3TO{ltat[(j)] 

TSTpazoÄia;  I . . 

toO  7tp6;  T(oYä^|A«T0; 
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wiederum  Böckh  und  K.  ().  Müller  sahen,  unter  «ro  ayaAfia 
sicherlich  nur  das  Hauptbild  gemeint  sein  kann,  jenes  in  der 
Ueberschrift  genannte  ap^atov  a-pA^a,  nach  welchem  dort  der 
ganze  Tempel  bezeichnet  wird  —  grade  wie  6  ßwpo«  den  gros- 
sen Hauptaltar  bezeichnet  —  so  kann  auch  (6  Totyo;)  5  wpo; 
Twya^aTo;  nichts  anderes  sein  als  die  östliche  der  beiden 
Quermauern  des  ganzen  Baues,  d.  h.  die  Scheidewand  zwi- 
schen der  Poliascella  H  und  dem  Erechtheion  D}  an  welcher 
die  Statue  der  Göttin  /  stand.  Unter  der  Voraussetzung  einer 
nicht  gradezu  willkürlichen  Anordnung  würden  also  die 
rcapaGTjt;  und  (6  xoijro;)  6  iv  tw  rpo??ou.ijuw  successive  weiter 
gegen  Westen  zu  suchen  sein.  Ich  vermuthe  dass  die  rcapotcTet; 
in  die  Poseidoncella  D  gehört  und  vielleicht  die  Bildnische  der 
Poseidonslatue  bezeichnet,  von  der  bei  der  völligen  Zerstörung 
dieser  Theile  natürlich  keine  Spur  erhalten  ist ;  man  kann 
auch  an  die  oben  (  Anm.  12* )  besprochene  Nische  in  C  den- 
ken, welche  durch  den  Wandvorsprung  zur  Linken  und  die 
Aussenwand  in  der  That  zu  einer  rapacxd«  gemacht  ward. 
Doch  lasse  ich  dies  dahin  gestellt,  unter  itpoctojAiatiov  aber 
möchte  ich  das  Erdgeschoss  des  Westraumes  C  verstehen,  das 
nicht  weniger  als  fünf  (oder  gar  sechs,  Anm.  1.3)  Ausgängen 
als  Vorplatz  dient.  Eben  hierin  besteht,  wie  ich  oben  be- 
merkte, die  Bedeutung  dieses  Gemaches,  und,  irre  ich  mich 
nicht,  so  bezeichnet  das  auch  der  Xame,  der  ahnlich  gebildet 
ist  wie  7cpoöup»iov  oder  wsorj>*iov.  Es  ist  also  der  Raum  «  vor 
den  Eingängen  »  («xojxia,  ostia,  fauces),  der  «  Thürenvorplatz  » 
(prolimen);  wollte  man  zu  der  ursprünglich  adjectivischen 
Bildung  etwas  ergänzen,  so  könnte  das  etwa  das  Wort  oixrjxa 
sein  20 . — 


20  Eine  andere  inschriftliche  Erwähnung  dos  Prostomiaion  glaubte  icti  (Par- 
Ihcnon  S.  365)  in  dem  von  Koehler  arch.  Anz.  1865  S.  9t  IT.  herausgegebenen 
Bruchstück  zu  erkennen,  welches  einem  Inventar  des  ip/auo;  vttfi;  (ifityu  ipy.. 
3620)  angehoerl.  Der  Abdruck  führte  Z.  39  auf  die  Ergänzung  [njpo;  T|üj!p|oa] 
To.ulf)«  xuXt$  dpY«[pil,  wobei  rpoatijiiov  sich  zu  npoatoixtotov  verhallen  würde 
wie  KpÖOupov  oder  np<SnuXov  zu  npoOüpxtov  oder  nponuXatov.  Altein  Koehler  macht 
mieb  darauf  aufmerksam,  dass  nach  dem  Aussehen  der  Stelle  auf  dem  Stein 
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lieber  Pausanias  Beschreibung  der  Poliaseella  //  habe  ich 
liier  nichts  hinzuzufügen ;  der  Plan  der  Cella  ist  meines  Er- 
achtens von  Bütticher  im  Wesentlichen  richtig  reconstruiert. 
Uebrig  bleibt  das  Pandroseion,  das  wir,  wie  im  Eingänge 
bemerkt  ward,  mit  der  Erwähnung  des  Oelbaumes  (Kap.  27, 
2)  betreten.  Bekanntlich  wird  in  mehreren  Stellen  der  gros- 
sen Bauinschrift  C.  I.  AU.  322,  besonders  deutlich  a  I  44 
f.,  die  Westwand  des  Tempels  mit  den  Ilalbsäulen  und  Fen- 
stern als  6  Totyo;  6  xo6;  -coü  Ilxv$po<jei'oM  bezeichnet.  Demnach 
muss  das  Pandroseion  entweder  ausserhalb  des  Tempels  an 
der  Westseite  belegen  sein,  oder  wir  müssen  darunter,  wie 
es  gemeiniglich  geschieht,  den  westlichsten  Kaum  C  des 
Tempels  selbst,  das  eben  besprochene  Prostomiaion,  ver- 
stehen. Letzteres  ist  aber  —  auch  abgesehen  davon,  dass  es 
dann  viel  natürlicher  heissen  würde  6  Totyo;  6  tou  navSpo- 
eeiou  201  —  deshalb  unmöglich,  weil  Pausanias  in  diesem 
Falle  das  Pandroseion  vor  dem  Erechtheion,  oder  wenigstens 
in  enger  Verbindung  mit  diesem  hätte  nennen  müssen  ;  konnte 
er  doch  blos  durch  das  angebliche  Pandroseion  in  die  Posei- 
doncella  gelangen  ^  Somit  bleibt  nur  der  Kaum  aussen  vor 


jene  Ergacnzung  unhaltbar  sei ;  auch  würde  bei  der  im  Texte  angenommenen 
Bedeutung  ic?<S;  Schwierigkeit  machen.  Sicher  dagegen  ist  in  beiden  genannten 
Inschriften  mehrfach  die  sapaaxi;  als  Aufbewahrungsort  genannt,  entweder 
bloss  npo;  xfi  zxpaatiot,  oder  mit  einem  Zusatz  wie  [x%t  ipiatsjpi;  —  so  scheint 
ergänzt  worden  zu  müssen  —  oder  [tt,;  JeSti)«  tiaiövti.  Danach  ist  die  napaatis 
als  Theil  des  Inneren  noch  weiter  gesichert.  Von  einer  anderen  Ortsbestim- 
mung ist  noch  erkennbar  [t]?k  Oupa;  (bei  Koehler  Z.  7)  und  öntoOtv  x^i;  6«[p*;] 
-  -  8t$iäj  i*ai[6]vti  (bei  Pittakis  Z.  16  nach  Koelilers  verbesserter  Lesung);  von 
noch  einer  anderen  nur  rpo;  xw  tr.-~  (Pitt.  Z.  IG  nach  Kochler  etwa  &rc<SYto>? 
oder  ujiiptjiw?).  —  Forchhammer  Daduchns  S.  131.  133  bezieht  den  Namen 
Prostomiaion  auf  den  weiter  unten  Tür  das  Pandroseion  erklärten  freien  Raum 
westlich  vom  Tempel.  —  Dass  das  plrapov  npo;  izr.iyv  nTpajj^ivov  bei  Ucrod. 
5,  77  nichts  anderes  als  dies  KpooTO|itaIbv  ist,  wird  in  Abschn.  X  dargelegt 
werden. 

*°*  Vgl.  Fcrgusson  (Anm.  14)  S.  6. 

M»>  Letzteres  hat  Boetticher  (Zcitschr.  S.  214)  richtig  erkannt.  Wenn  er  aber 
behauptet,  dass  Pausanias  wirklich  durch  die  Cella  der  Pandrosos  in  das 
Erechtheion  eingehe,  so  ergibt  der  Text  des  Pausanias  selbst  genau  dasGcgcn- 
theil. 
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der  Westseite  übrig,  in  welchen  zwei  Thüren  fuhren,  die 
eine  aus  dem  Prostomiaion,  die  andere  aus  der  grossen  Nord- 
halle A',  welche  eigens  um  dieses  Pfortchens  willen  so  weit 
über  das  Hauptgebäude  hinaus  gegen  Westen  vorgeschoben 
ist.  Hier,  unter  freiem  Himmel,  hatte  denn  auch  der  alte 
Oelbaum  M  seinen  angemessenen  Platz,  und  ebenso  der  Allar 
des  Zeus  Herkeios,  welcher  unter  dem  Oelbaume  stand  (Phi- 
lochoros  bei  Dionys.  Hal.  üb.  Dinarch  Kap.  3)  21 ;  wie  schon 
bei  Homer  Zeus  Herkeios  seinen  Allar  im  Hofe  des  Hauses 
hat,  so  stand  dieser  auch  hier  im  Hofe  vor  dem  Epe/Öf.o;  iw- 
xtvö;  äö|ao;  2,\  Natürlich  gelangte  Pausanias  hierher,  indem 
er  von  der  Poliascella  aus  die  grosse  dreizehnstufige  Treppe 
im  Norden  des  Tempels  hinabstieg  und  durch  das  Pfortchen 
in  der  Nordhalle  in  das  Pandroscion  eintrat.  Auf  diese  Weise 
hatte  er  auch  seinen  Rundgang  um  und  durch  den  Tempel 
ganz  seiner  Sitte  gemäss  beendigt. 

Nach  Erwähnung  des  Oelbaums  fährt  Pausanias  fort:  tw 
v«w  Se  tt,<;  Ä6r,va;  Ilav$p<i<jou  va6$  cuve/y,;  ea-rt.  Die  Cella  der  Pan- 
drosos  kann  man  entweder,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  im 
Inneren  des  Hauptgebäudes  suchen,  oder  ausserhalb  desselben. 
Im  ersteren  Falle  muss  v»6;  ?f,<  Ä8r,va<  die  Poliascella  H  be- 
zeichnen und  die  Pandrososcella  an  diese  stossen.  Das  ist 
unmöglich,  da,  abgesehen  von  allem  Anderen,  schon  nach 
dem  Gange  von  Pausanias  Wanderung  die  Pandrososcella 
nicht  da  gelegen  haben  kann,  wo  wir  oben  die  Poseidoncella 
(DJ  fanden;  dies  aber  ist  der  einzige  Raum  innerhalb  des 


21  Dass  der  freie  Raum  westlich  vom  Tempel  das  Pandroseion  der  Inschrift 
sei,  hat  Boctticher  längst  bemerkt:  s.  arch.  Ans.  1849  S.  122.  Der  Poliasiempcl 
als  Wohnhaus  des  Roenigs  Erechtheus,  Berlin  1851,  S.  16  IV.  So  halte  ich  denn 
auch  in  meinem  Parthenon  Taf.  1,  4  und  wiederum  auf  meiner  Wandkarte  der 
Akropolis,  Kassel  1876,  hier  das  Pandroseion  verzeichnet.  Auch  Fergnsson 
(Anm.  14)  ist  neuerdings  zu  diesem  Resultat  gekommen.  An  anderen  Stellen 
versetzt  Boetticher  auch  das  Kekropion  in  diesen  Raum,  s.  Anm.  26'  . 

2l'  Horn.  Ti  81.  Vgl.  x  334  q Ix3u;  {iiY»po:o  (vgl.  Anm.  20  z.  Sehl.)  Aio;  |ieyi- 
Xqu  r. <>-.''  ßwaov  {pxetou  r^otio  ttTU7(x<vov,  mit  Euslaths  Anmerkung.  II  231.  Har- 
pokr.  tpxtto;  Ziu;...  <T>  ßoijio;  Ivxo;  Epxou;  Jv  T?i  aiXij  ftputxr  xov  yip  JupißoXov 
zpxo;  i'Xtvov.  Athen.  5  p.  189  E. 
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Tempels  welcher  a  an  die  Cella  der  Athena  stösst  ».  Aus  dem- 
selben, der  Wanderung  des  Pausanias  entnommenen  Grunde 
kann  auch  der  Westraum  C  nicht  die  Pandrososcella  sein 
(  vgl.  oben  bei  Anm.  20" ),  die  dann  überdies  durch  die  Po- 
seidoncella  D  von  der  Poliascella  getrennt,  also  nicht  dieser 
cuve/V.;  sein  würde  22.  Folglich  muss  der  vaö;  n»v$p<S<jou  aus- 
serhalb des  Tempels  gelegen  haben,  aber  so  dass  er  an  ihn 
stiess.  In  diesem  Falle  lässt  er  sich  nicht  füglich  von  dem  be- 
reits ermittelten  Pandroseion,  seinem  heiligen  Bezirke,  tren- 
nen. Dabei  ist  dann  natürlich  6  vaö;  i-?,<;  aQt.vS?  nicht  als  a  die 
Cella  der  Polias  »  sondern  als  «  der  Tempel  der  Athena  »  zu 
verstehen,  das  heisst  als  der  Gesammlbau  des  nach  seiner 
Hauptinhaberin  benannten  «  alten  Tempels  »  M,  wie  ja  schon 
in  der  llias  (B  öii))  Athena  den  Krechtheus  xi$  S'  iv  Ä&y.vy* 
elcEv,  tvl  wiovi  vr,ü  und  Xenophon  Hell.  1,  G,  1  kurzweg 
von  dem  ^aXaio?  Tfi;  Ä0r,va ;  veti;  spricht,  ohne  damit  das 


12  Dies  scheint  mir  entscheidend  gegen  Boeltichcrs  Ansicht,  welcher  den  vao; 
TlsvSpoaou  in  dem  Wcstranm  C  (meinem  rrpoatofitauov)  erblickt  und  als  inneres 
Pandroseion  dem  äusseren  Pandroseion  (Anm.  21)  zur  Seite  stellt,  vgl.  arch. 
Ztg.  1855  S.  72.  75.  Untersuch.  S.  20t.  Richtiger  hat  Fergusson  a.  a.  O.  den 
Pandrososlempel  draussen  in  das  Pandroseion  verlegt  (vgl.  meinen  Text  zu 
Launitz  Wandtafel  XVII  und  genauer  zu  Tal".  XIX  .No.  78),  nur  dass  sein  gegen 
Osten  orientierter  Tempel  durch  einen  von  Hallen  umgebenen  Hof,  in  welchem 
sich  Altar  und  Oelbaum  befinden,  vom  Haupttempel  gelrennt,  also  wiederum 
nicht  diesem  ouvt/ij«  ist.  Auf  meinem  kleinen  Plane  weist  die  dreifache  von  L 
gegen  Westen  laufende  Linie  aur  Fergussons  Annahme  einer  bedeckten  Halle 
hin,  welche  er  auf  einige  Beobachtungen  Boellichers  (Unters.  S.  209  IT.  Fig.  39 
fi*.)  gründet;  mit  welchem  Reihte,  muss  ich  Andern  zu  beurtheilen  überlassen. 
Ist  die  Annahme  richtig,  so  würde  die  Westthür  «les  llanptlempcls  vermuthlich 
die  Mitte  zwischen  jener  Halle  und  der  Kapelle  der  Pandrosos  einnehmen  und 
dadurch  ihre  jetzt  so  auffällige  nicht  centrale  Stellung  in  der  Westwand  erklärt 
werden  (vgl.  Fergussnn  S.  10). 

23  Der  kurze  Ausdruck  b  ipya'o;  v«ii;  (vgl.  Strab.  9  p.  39G;  ist  auch  in- 
scbriniicb  für  den  Poliastempel  gebräuchlich,  s.  die  Belege  in  meinem  Parthe- 
non S.  265.  Der  seit  Müller  Mincrvae  Pol.  sacra  S.  19  oeflcr  wiederholte  Zwei- 
fel, ob  man  einen  verhältnismässig  neuen  Tempel  so  bezeichnen  koenne,  scheint 
mir  ganz  unbegründet ;  der  Neubau  ist  ja  doch  nur  ein  neues  Kleid  für  das  all- 
ehrwürdige  Hedigthum.  In  der  Urkunde  über  den  Neubau  selbst  (C.  I.  All.  I, 
322)  konnte  man  allerdings  den  Ausdruck  nicht  gebrauchen  und  wählte  die 
von  dem  ipyalov  avaXtis  entnommene  Umschreibung. 
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Erechtheion  auszusch  Hessen.  Kbcnso  haben  wir  kurz  darauf 
hei  Tansanias  selbst  (§  4)  denselben  Ausdruck  zu  verstellen 
zpo;  o*e  tw  vidi  tti;  ÄÖr.vä;  £<jti  jxcv  e0^pr(?  irpeiCüTic...  9*{i£v/i 
(Siä  ^  ctwv  tt(;  Öeoü)  o\axovo;  eivai  Awpa/r,  24  ;  denn  es  wäre 
wiederum  mit  der  Art  des  Pausanias  unverträglich,  wollte  er 
vom  Pandroseion  3/  zur  Poliascella  //  zurückgehen,  statt  sich 
von  dem  gesammten  Tempel,  etwa  von  der  Nordhalle  Ä  aus 
allmählich  weiter  westwärts  zu  wenden.  Zweimal  dagegen 
gebraucht  Pausanias  den  Ausdruck  6  vao;  tyi$  noXtaÄoc,  das 
erstemal  (27,  1)  ganz  deutlich  nicht  für  das  ganze  Gebäude 
sondern  für  die  (lella  der  Polias  allein  ;  an  der  zweiten  Stelle 
(27,  3  wapOevoi  oNio  toü  vaoO  ?r(;  TloXia^o;  otJtoünv  oO  wöppw)  lässt 
sich,  da  wir  über  die  Wohnung  der  Arrephoren  nichts  Ge- 
naueres wissen,  die  Sache  nicht  entscheiden,  an  sich  steht 
aber  nichts  im  Wege  auch  hier  «  die  Cella  der  Polias  »  zu 
verstehen  M. 

Der  Ausdruck  «rjveyjr,;  iaxi  zwingt  dazu  den  Pandrosostem- 
pel  —  vermuthlich  nur  eine  kleine  Kapelle,  in  weicherauch 
Thallo  ihre  Verehrung  genoss  (Paus.  <),  3d,  2)  —  möglichst 


s*  Die  angegebene  Ergänzung  der  Worte  des  Pausanias  habe  ich  mir  schon 
vor  Jahren  in  meinem  Exemplar  angemerkt  und  in  Vorlesungen  vorgetragen. 
Zu  meiner  Freude  sehe  ich  jetzt  wesentlich  die  gleiche  Vermuthung  von  Benn- 
dorf in  diesen  Mitlheilungen  I,  48  ff.  aufgestellt  und  ganz  in  meinem  Sinne  be- 
gründet. An  «Mp»i«(so),  .  wühlgerügt .,  nehme  ich  keinen  Anstoss,  indem  ich 
den  Ausdruck  mit  Jahn  sachs.  Bor.  1858  S.  112  Anm.  5  für  der  metrischen  In- 
schrift entlehnt  halte. 

25  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  auch  andere  Schriftsteller  denselben  Sprach- 
gebrauch befolgen  müssen.  Bei  Strabu  9  p.  396  z.  B.  ist  b  ipx«r<>{  viw;  b 
IloXtiSo;  U  w  6  xaScoxo;  Xuyvo;  das  ganze  Gebäude;  ebenso  bei  Eustath.  Od.  <x 
356,  wo  der  oixoupo;  Spixwv  angeführt  wird  als  iv  xü  vsö  x*(;  üoXidLSo;  8tatxtÄ- 
pevoj,  während  das  Schul.  Aristoph.  Lys.  761  den  vxo;  xf)«  'AOjjvi«  und  Hesy- 
chios  (o'xowpov  ötptv)  genauer  das  Itpov  xo3  'Ep^Ofw;,  d.  h.  wohl  die  Krypta 
desselben,  nennt;  wares  etwa  der  oeslliche  Ttaeil  der  Krypta  (H'),  so  würden 
sich  beide  Ausdrücke  von  selbst  erklären.  Andrerseits  bezeichnet  Philochoros 
an  der  unten  zum  Schluss  besprochenen  Stelle  mit  den  Worten  xov  t?i«  lloXiiSo; 
wecÄw  am  wahrscheinlichsten  die  Poliascella  (obgleich  die  Sache  nicht  so  ausge- 
macht ist  wie  Boctticher  Poliastempcl  S.  16  meint);  deutlich  unterscheidet  lli- 
merios  Ekl.  5,  30  otoj  3'  b  tlfc  IloXiiSo;  vew;  x*l  xo  sXr.obv  xo  ßWiSüvoj  xiju- 
vo;.  Vgl.  noch  Anm.  27. 
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nahe  an  den  Haupttempel  hinanzurücken.  Ohne  etwas  ent- 
scheiden zu  wollen,  weise  ich  darauf  hin  riass  nach  Ausweis 
der  wpaKTw.a  Taf.  2  und  von  Photographien  der  Westfront  der 
südlichste  Theil  der  Westmauer  (N),  welcher  mit  dem  etwa 
:)  Meter  hohen  Nordrand  des  aufgemauerten  südliehen  Peri- 
bolOB  26  eine  Ecke  bildet,  keine  alten  Quadern  zeigt,  son- 
dern in  beträchtlicher  Breite  und  Höhe  ans  modernem  Mauer- 
werk aufgeführt  ist.  Oberhalb  dieses  Mauerstücks  befindet 
sich  nach  Art  einer  Obersehwclle  ein  Marmorblock  von  1, 

35  M.  Länge  und  l,i.*>  M.  Höhe,  welcher  mit  seinem  einen 
Ende  in  die  Westmauer  eingefugt  lus  fast  unter  die  süd- 
lichste Halbsäule  reicht,  mit  dem  anderen  auf  jenem  Terras- 
senrande aufruht  und  einen  Theil  der  westliehen  Brüstung 
der  Korenhalle  bildet.  Dass  dieser  mächtige  llloek  —  es  ist 
der  grösste  am  ganzen  Tempel  —  nicht  von  ungefähr  an  die- 
ser Stelle  liegt,  ist  klar  und  oft  hervorgehoben.  Inwood  ord- 
nete hiereine  sicherlich  nie  vorhandene  Treppe  an,  Fergusson 
lässt  seine  läni?s  der  Terrassenwand  hinlaufende  «  Stoa  » 
(Anm.  14)  sich  hier  an  den  Tempel  anschliessen,  Böttieher 
verlegt  hierher  das  kekropeion  2Ö*.  Ich  will  nur  die  Frage 


36  An  der  westlichen  Brüstung  der  Korenhalle  lässt  sich  noch  ganz  deutlich 
der  ehemalige  Ansatz  einer  Brustwehr  0  erkennen,  welche  in  gleicher  Roche 
mit  jener  auf  dem  Nordrandc  des  mit  Polygonen  gepflasterten  südlichen  Pcribo- 
los  r  hinlier  und  den  Blick  von  diesem  hinah  in  das  Pandroseioo  versperrte.  Wie 
man  auf  der  zweiten  Tafel  der  DpaxTtxi  und  noch  genauer  bei  Inwood-Quast 
Erechtlieion  Tal'.  1  sieht,  bricht  das  plastisch  ausgeführte  Kymation  nebst  A- 
stragal  unter  dem  oberen  Plinthos  jener  Brüstung  der  Korenhalle  ploctzlieh  ab. 
Der  Rest  des  Marmorblockcs  bis  an  die  nächste  Stossfuge  ist  nur  rauh  bearbei- 
tet ;  erst  bei  dieser  beginnt  ein  geglättetes,  Hir  Malerei  hergerichtetes  Kyma- 
tion, welches  bis  an  die  Ante  reicht.  Genau  unterhalb  jener  rauhen  Stelle  be- 
merkt man  in  der  Oberfläche  der  mittleren  Stufe  einen  Einschnitt,  welcher  die 
Bettung  für  jene  Brüstungsmauer  O  bezeichnet.  Das  Loch  unterhalb  der  rauhen 
Stelle,  welches  etwas  weiter  rechts  liegt  als  es  in  den  IIpaxTtxi  angegeben  ist, 
nahm  einen  zur  Befestigung  der  Brüstung  dienenden  Metallzapfcn  auf;  ein 
zweiter  Zapfen  dürfte  weiter  unten  gesessen  haben,  wo  jetzt  eine  Lücke  mit 
Ziegelwcrk  ausgeflickt  ist. 

2G*  Zeitschr.  S.  208  Anm.  Taf.  K,  1  und  oefter  ohne  so  spccielle  Bezeichnung. 
Passt  auch  die  Ywvfa  xplf  to8  lüxpoRtou  ganz  gut  auf  diese  Lage,  so  ware 
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aufwerten,  welche  ((ankündige  beantworten  mögen,  ob  liier 
nicht  der  Pandrosostempel  an  den  Haupttempel  gestossen  und 
ob  nicht  jener  Block  damit  in  Zusammenhang  gestanden  ha- 
ben könnte.  Dabei  soll  nicht  unerwähnt  bleiben  dass  der 
Tempel  gegen  Westen  orientiert  sein  würde,  für  die  Heroine 
Pandrosos  jedenfalls  sehr  passend.  Leider  ist  der  alte  Fuss- 
boden an  dieser  Stelle  so  gründlich  zerstört  dass  \on  da 
aus  sich  nichts  mehr  für  die  ehemalige  Anlage  gewinnen 
liisst.  — 

Es  bleiben  noch  zwei  Stellen  zu  erörtern.  Wenn  es  bei  He- 
rodot  8,  5o  heisst  Ept^Qeo;...  v^o;,  »v  :w  e'Xatv)  ?s  xal  OaXa^ca 
£vi,  so  dürfen  wir  schwerlich  zu  der  Annahme  unsere  Zuflucht 
nehmen,  dass  vor  dem  Neubau  der  Oelbaum  wirklich  im 
Krechtheustempel  gestanden  habe.  Eine  so  weitgehende  Ab- 
änderung des  gesammten  Grundplans  würde  am  wenigsten 
bei  einem  so  alten  Heiligthumc,  wie  dieses  es  ist,  wahrschein- 
lich sein,  dessen  Unregelmässigkeiten  und  Abweichungen 
von  allem  Löblichen  am  natürlichsten  daraus  sich  erklären, 
dass  auch  der  Neubau  der  ursprünglichen  Disposition  treu 
bleiben  musste  (vgl.  Absehn.  X).  Vielmehr  w  ird  Herodots  Aus- 
druck etwas  ungenau  sein  :  was  für  die  OatAaacot  wirklich 
passt,  ist  auf  das  andere  (xapxupiov  des  Götterstreites  mit  über- 
tragen; und  das  konnte  um  so  eher  geschehen,  als  ja  das 
Krechtheion  gegen  Westen  lag  und  der  Oelbaum  grade  vor 
seiner  Thür  stand27.  — Zweitens  verdient  die  vielbesprochene 


doch  die  Bezeichnung  der  Korcnhalle  als  spiataatj  npo;  tS  Ktxporcto»  seltsam. 
Vgl.  «He  folgende  Anmerkung. 

27  niese  Erklärung  scheint  mir  wahrscheinlicher  als  bei  Hcrodot  einen  un- 
genauen Gebrauch  des  Wortes  vr|<J;  für  den  ganzen  heiligen  Bezirk  (tb  IJoait- 
Snjvj;  tfaivo;  he;  Himcrios  b.  o.  A tun.  25)  anzunehmen  obgleich  er  auch  5,72 
die  Poliascetla  nur  uneigcnllich  als  -ro  äSwcov  XT\t  0*o-3  bezeichnet.  Anders  steht 
es  hei  späten  Schriftstellern  wie  Clemens  von  Alexandrien.  Wenn  dieser  int 
Protreptikos  3,45  p.  39  P.  sagt :  tl  Ii  'Eptx.0<5vio;  j  oty\  lv  t<7>  v«<7>  t*>{  noXiiSo; 
xtx^iu-cat ;  (Arnobius  adv.  nat.  6,  6  übersetzt  Poliadis  in  fano),  so  skht  dem 
das  Zeugnis  Apollodors  gegenüber  3,14,7, 1 :  tgc^vto;  2v  tü»  t  t  jx  { v 1 1 tljt  'AO^vi; : 
Ich  sehe  wenigstens  keinen  Grund  hier  -'-uvec  nls  gleichbedeutend  mil  vjwj 
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Hundegeschichte  aus  Philochoros  Atthis  (Fr.  1  i(>)  noch  ein 
Wort.  Die  Stelle  bei  Dionysios  (üb.  Dinarch  Kap.  3)  lautet : 
xiiwv  gi;  t6v  tü;  noXiatac  vewv  eiTeXOouaat  x*t  $ü<j«  ei;  tö  IlavSpo- 
aetov,  twt  xiv  ßtapov  ava&wa  tou  ioxeiou  Aiö;  ?6v  uiro  tt,  £X«ta  xar- 
^jteiTO*  ratptov  o**  g«ti  toi;  Ä&r,va£oi;  xuva  äva£aCvetv  et«  cixpoiroAiv. 
Wenn  unter  dem  Tempel  der  Polias  nicht  etwa  der  ganze 
Tempel  sondern  wirklich,  wie  auch  ich  für  wahrscheinlicher 
halte,  die  östliche  Cella  zu  verstehen  ist,  so  wird,  denke  ich 
mir,  jenes  unverschämte  Thier,  nachdem  es  das  Allerheilig- 
ste  durch  seine  Gegenwart  entweiht  hatte,  auf  demselben 
Wege  wie  später  Pausanias  über  die  grosse  nördliche  Treppe 
ins  Pandroseion  hinabgelangt  sein.  Dass  eine  directe  Verbin- 


zu  Tassen.  Auch  der  Zusammenhang  bei  Clemens  gibt  dafür  keinen  Beweis.  Denn 
wenn  er  auch  darlegen  will,  viu>c  (ilv  ifc^ji»;  ovo[xar,ofiivoo;  ti<pou«  81  yevo- 
pivou;,  Toutiatt  ?oü;  ti^ou;  viü;  intxtxXr^ivou;,  so  zeigt  doch  grade  das  gleich 
Folgende  *lp.p,ap(a8o);  8i...  oly\  iv  xC>  xapi6öXtp  -coü  'EXsuomou  vo3  ttnb  t$ 
ixpoisdX«  (xixiiSiutai)  5  dass  er  via<  im  allgemeineren  Sinne  als  Up<$v  versteht. 
Hinsichtlich  des  Kekropsgrabes  hat  uns  dagegen  Clemens  an  derselben  Stelle 
das  beste  Zeugnis  aufbewahrt,  aus  dem  alten  Antiochos  von  Syrakus  (Fr.  15) : 

Iv  TfT>  v«ü  WGr.vi;  iv  Aapfor)  tv  xr  ixpOKlSXai  xico;  laxtv  'Axptolou,  'A0ijv?j9l 
81  lv*xi  oxpo-d).  tt  Ktxpo-o;,  £»f  fijaiv  'Avxlo^oj  iv  Tw  ivitu*  twv  Isioptwv. 
Hier  steht  nichts  davon,  dass  das  Grab  des  Kekrops  im  Athenatempel  sich  be- 
finde, wie  das  des  Akrisios,  sondern  nur  dass  es  wie  jenes  auf  der  Akropolis. 
also  an  einem  heiligen  Orte,  liege.  Anders  hat  aber  schon  Arnobius  a.  a.  O.  die 
Worte  gedeutet,  wenn  er  übersetzt  Athenis  in  Miner vio  memorat  Cecropem 
esse  mandatum  terrae,  und  noch  weiter  geht  Theodoretos  Grace,  affect,  cur.  8, 
30  p.  115,  an  einer  Stelle  welche  ganz  aus  jener  Ausführung  des  Clemens  ent- 
lehnt ist,  indem  er  umschreibt  Svu  y«  *v  *i  ixpoKÖXti  Ki«poK«Jj  l<m  xi?o;  isapi 
trv  IIoXiov^ov  at:r>.  Dass  dies  aber  nur  Misverständnisse  sind,  beweist 
die  ofllciellc  Bezeichnung  der  Korenhalle  als  nptfatixat;  npöj  tu  KsxpoKtu  (C.  f. 
Alt.  1,  322  a  I  58  f.  83  f.),  womit  die  Bezeichnung  der  Südwestecke  des  Tempels 
als  der  vwvl«  fj  spi«  io5  Ktxpojjlou  (ebda  Z.  9)  übereinstimmt.  Da  es  untun- 
lich ist  das  Krkropsgrab  an  dem  Südende  des  westlichen  Thürgemachs  C  un- 
terzubringen, wo  es  zwischen  drei  Thüren  liegen  würde,  so  bleibt  nur  übrig 
es  ebenso  wie  das  Pandroseion  und  den  grossen  Altar,  welche  in  jener  In- 
schrift in  ähnlicher  Weise  mit  rp<5«  zur  Bezeichnung  einzelner  Tempeltheile  ge- 
braucht werden,  ausserhalb  des  Tempels  anzusetzen,  im  Bereich  jenes  oefter 
erwähnten,  künstlich  aurgemauerten  südlichen  PeribolosP,  wo  ich  ihm  bereits 
in  meinem  Parthenon  Taf.  1,  4  seine  Stelle  angewiesen  habe.  Auch  hier  hat 
Fergusson  S.  12.  Taf.  1  das  Bichlige  erkannt,  wenn  er  auch  den  Punkt  zu  genau 
wiederfinden  will.  ( Vgl.  Anm.  26«  .) 


ZUR  PERIEGESE  DER  AKROPOLIS  37 

dung  der  Poliascella  mit  dem  Pandroseion  aus  jenen  Worten 
geschlossen  werden  müsse,  leuchtet  mir  so  wenig  ein,  wie  z. 
B.  Ulrichs  (Anm.  15).  Dem  Schriftsteller  kommt  es  nur  darauf 
an  die  Entweihung  der  Poliascella  und  des  Zeusaltars  zu  con- 
statieren ;  dass  der  Hund  erst  zum  Tempel  wiederherauslaufen 
muste,  ehe  er  ins  Pandroseion  gelangte,  ist  dafür  ganz  gleich- 
giltig  und  bedurfte  also  auch  keiner  besonderen  Erwähnung. 

AD.  MICHAELIS. 
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Eine  Ansicht  der  Akropolis 
aus  dein  Jahre  i(>70. 


(Hierzu  Taf.  II.) 

Morosini's  Capitulation  von  Candia  beendigte  im  Jahre 
den  Kampf  zwischen  der  Pforte  und  Venedig;  und  wer 
reiselustig  war  und  sich  nicht  vor  Corsaren  fürchtete,  konnte 
jetzt  w  ieder  daran  denken,  den  Orient  zu  besuchen,  und  von 
den  sagenhaften  griechischen  Alterlhümern  soviel  zu  sehen,  als 
er  eben  zu  sehen  bekam  :  denn  die  Türken  waren  den  Franken 
auch  jetzt  noch  keineswegs  freundlieh  gesinnt,  sondern  im 
Princip  geneigt,  jeden  der  mit  Zeichenstitt  und  Messstock  be- 
waffnet erschien,  für  einen  Spion  und  Vorläufer  irgend  eines 
neuen  feberfalls  der  Venetianer  anzusehen.  Namentlich  ihre 
Castelle  hielten  sie  eifersüchtig  verschlossen;  wie  andere,  so 
auch  die  Akropolis  von  Athen,  und  man  musste  schon  ein 
Marquis  de  Nointel  sein,  um  dort  ohne  sehr  erschwerende 
Imstande  Kin  lass  zu  finden.  Selbst  ein  so  unschuldiger  Or- 
densbruder wie  Pcre  liahin  kann  nicht  oft  oben  gewesen  sein  : 
wir  würden  dann  wol  eine  etwas  klarere  Beschreibung  des 
Parthenon  von  ihm  haben,  und  auch  sonst  etwas  von  der  Akro- 
polis hören;  auch  Spon  erreichte  in  derselben  Zeit  den  Kin- 
tritt  nur  mit  grosser  Mühe,  und  Vernon  wären  seine  Messun- 
gen bald  schlecht  bekommen.  I  nier  solchen  l  niständen  ist  es 
begreiflich,  dass  gewöhnliche  Menschen  sich  mit  der  Ansieht 
von  aussen  begnügen  mussten,  und  kein  Punkt  gewährt  eine 
solche  besser,  als  das  Museion.  Dorthin,  und  zwar  auf  den 
äusserslen  Vorsprung  nach  N-O,  der  Akropolis  so  nah  wie 
möglich  ,  setzte  sich  auch  der  Italiener,  dem  w  ir  die  Zeichnung 
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auf  Tafel  II  verdanken  (*),  das  Custello  di  Athene  sieh  zu  skiz- 
zieren come  si  rilrova  nel  presente  mm')  1070.  Es  ist  die  erste 
vernünftige  Ansicht  \on  der  Akropolis,  welche  wir  hesitzen, 
mit  viel  Geschick  und  richtiger  Hervorhebung  des  Wesent- 
lichen ausgeführt :  durch  feine  Licht-  und  Schatlengebung  ist 
der  rechte  plastische  Effect  erzielt,  und  ein  entschieden  ma- 
lerischer Sinn  spricht  sich  im  Ganzen  aus;  daneben  sind  frei- 
lich architektonische  Einzelheiten  nicht  immer  ganz  richtig 
v iedergegeben,  und  die  phantastischen  Berglinien  rechts 
beanspruchen  vollends  nicht,  ein  treues  Bild  der  Natur  uns 
vorzuführen. 

Viel  Neues  lernen  wir  aus  dieser  zierlichen  Ansicht  zwar 
nicht,  doch  ist  einiges  immerhin  der  Beachtung  werth.  Die 
Akropolis  stellt  sich  uns  schon  so  dar,  wie  wir  sie  aus  Ver- 
neda's  Ansicht  kennen  :  wie  jene  so  zeigt  uns  auch  die  unse- 
re den  trotz  der  Explosion  von  1656  noch  vollständigen  Gie- 
bel über  dem  Mittelbau  der  Propyläen  :  vergeblich  suchen 
wir  jedoch  nach  dem  Niketempel,  der  also  schon  damals  hin- 
ter einer  (auf  unserer  Zeichnung  nur  ganz  schwach  angedeu- 
teten) zweiten  Batterie  versteckt  war,  eigentlich  selbstver- 
ständlich, da  er  ja  schon  bei  Spon's  Besuch  als  Pulvermaga- 
zin diente:  warum  dieser  ihn  erst  beschreibt,  nachdem  er  die 
Propyläen,  Pinakothek  und  fränkischen  Thurm  besprochen, 
verstehen  wir  jetzt;  vgl.  Laborde  Athenes  II  i. 

Dominirend  erhebt  sich  aus  den  Häusern  der  Burg  der 
Parthenon;  obwohl  einige  Einzelheiten  nicht  richtig  sind,  die 
Säulenzahl  weder  an  der  Süd-  noch  Westseite  stimmt,  das  Aus- 
einandernicken der  Säulen  um  dem  Eingang  Platz  zu  geben 
eine  allzu  grosse  malerische  Licenz  ist,  der  damals  schon 
lückenhafte  Ostgiebel  noch  ganz  erscheint,  so  müssen  wir  dem 
Zeichner  doch  dankbar  sein,  dass  er  uns  die  Eigentüm- 
lichkeit des  Daches  überliefert  hat,  so  treu,   dass  ihr  zu 


(*)  Verkleinert  nach  dem  0.46  M.  langen,  0. 20  M.  hohen  Original  im  Appa- 
rat des  Bonner  Kunstmuseums,  vor  einigen  Jahren  zu  Leipzig  im  Kuusthandel 
erworhen. 
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Liebe  das  Minaret  von  der  Süd-Westecke  wie  hinter  das  Ge- 
bäude deplacirt  aussieht. 

Die  Erhöhung  des  Daches  in  der  Mitte  exislirte  factisch,  und 
wir  können  uns  auf  die  W  iedergabe  verlassen  :  das  wird  be- 
wiesen durch  die  aus  gleicher  Zeit  stammende  von  etwas  hö- 
herem Standpunkt  aufgenommene  Skizze  Gaz.  avchcnl.  1ST*) 
PI.  8,  welche  im  übrigen  freilich  die  Reproduction  nicht  im 
gleichen  Masse  verdiente,  wie  die  unsere  ;  im  Texte  dazu  S.  2'.) 
w  ird  eine  Zeichnung  im  Besitz  eines  Architekten  Perin  erwähn!, 
welche  dieselbe  Eigenthümliehkeit  aufweise  ;  die  von  Michaelis 
Parthenon  ;>0  Anm.  VM  angeführte  Skizze  möchte  man  mit 
der  unsrigen  für  identisch  halten.  —  W  ir  wissen  durch  Ha- 
bin, dass  trois  rangs  de  voutes  die  Kirche  bedeckten, 
durch  denselben  aber  auch  und  durch  Spon,  dass  Tamieion 
und  Opisthodorn  ihre  alte  Cassettendecke  bewahrt  hatten, 
durch  den  Wiener  Anonvmus  und  durch  Spon,  dass  es  im  In- 
neren eine  doppelle  Säulenstellung  gab,  unten  22,  darüber  23, 
und  dass  oben  der  Raum  für  die  Frauen  war;  ferner  meldet 
uns  Babin,  dass  von  den  Säulen  des  Peripteros  Stützbogen  auf 
die  Tempelwand  errichtet  waren,  xvelche  dieselben  halten  und 
dem  Druck  der  Gewölbe  Widerstand  leisten  sollten  ;  die  Apsis 
war  eingebaut  zwischen  die  mittleren  Säulen  der  Ostfront, 
deren  Giebel  dabei  zwar  arg  mitgenommen  jedoch  nicht  ent- 
fernt war ;  auch  das  Epislvl  blieb  i  m  w  e  s  e  n  1 1  i  e  Ii  e n  unver- 
ändert; also  haben  xx  ir  uns  den  Ansatz  der  A  ps  is  Wölbung  nicht 
höher  als  die  Säulenstellung  der  Ostfront  zu  denken.  Die  Stütz- 
pfeiler, den  Säulen  entsprechend,  von  denen  des  Daves  berichtet, 
geben  uns  keine  weitere  Aufklärung.  Dies  sind  die  Daten,  von 
denen  eine  Reconstruction  des  Kirchendaches  auszugehen  hat. 
Gewiss  richtig  nimmt  man  für  den  alten  Tempel  Holzbalken 
als  Träger  der  Decke  an;  ihre  Bettungen  gewahrt  man  noch 
im  Kpistyl ;  im  Opisthodorn,  wo  die  vier  hohen  Säulen  einan- 
der näher  standen,  wären  bei  dem  geringeren  Zwischenraum 
auch  Steinbalken  möglich  gewesen,  im  Xaos  jedoch  war  die 
Spannweite  für  solche  zu  gross.  Die  sich  mit  der  Zeit  erge- 
bende Notwendigkeit,  die  Holzbalken  zu  ersetzen  war  die 
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Ursache  zum  Bau  des  neuen  Daches ;  die  Form  des  Tonnen- 
gewölbes war  die  bequemste  und  im  Orient  für  lange  Hallen 
geläufigste.  Dasselbe  war  schwerlich  so  eingerichtet,  dass  die 
Mittelwölbung  höher  aufsetzte,  alsdieandern  ;  denn  abgesehen 
von  der  alsdann  noch  schwierigeren  Verbindung  mit  der  niedri- 
geren Apsis  verlor  es  zu  sehr  an  Festigkeit :  die  oberen  Säulen 
welche  den  Druck  dann  allein  zu  tragen  gehabt  hätten,  erman- 
gelten des  nöthigen  Widerlagers,  und  waren  bei  ihrem  Durch- 
messer, der  keineswegs  grösser  sein  konnte,  als  derjenige  der 
unteren  Säulen  (0,66  M.  nach  YYilkins),  vermutlich  jedoch 
kleiner  war,  garnicht  im  Stande,  eine  solche  Last  ohne  seit- 
liche Unterstützung  allein  zu  tragen.  Während  wir  also  beim 
Tempel  anzunehmen  geneigt  sind,  dass  die  obere  Säulenstellung 
wie  wir  es  z.  B.  in  Pästum  sehen,  erst  fast  in  derEpistylhöhe 
aufsetzte,  (die  Reconstruction  bei  Michaelis  ist  mir  unwahr- 
scheinlich) reichte  sie  in  der  Kirche  nur  bis  zu  derselben  ; 
daraus  erklärt  sich,  warum  man  die  alten  Innensäulen  beim 
Neubau  nicht  verwerthen  konnte,  und  warum  der  Durchmes- 
ser der  neuen  so  klein  ist,  ihrer  geringen  Höhe  entsprechend  : 
da  die  Seitenschiffe  durch  die  in  der  Höhe  der  unteren  Säulen 
durchgezogene  Frauengallerie  noch  quer  getheilt  waren, 
musste  allerdings  das  Ganze  in  dieser  Umformung  einen  sehr 
gedrückten  Eindruck  machen.  Das  mittlere  Tonnengewölbe  er- 
hob sich  natürlich  bedeutend  über  die  beiden  seitlichen ;  es 
musste  bei  einem  Durchmesser  von  nahe  an  10  Meter  (das 
Mittelschiff  hat  9,83  M.  innere  Breite)  5  Meter  Höhe  haben, 
überragte  demgemäss  bei  unmittelbarem  Aufsatz  aufs  Epistyl 
die  Höhe  der  Giebel  schon  um  mehr  als  einen  Meter.  Diese 
Massverhältnisse  machten  also  auch  eine  Erhöhung  des  Daches  -f 
über  dem  Tonnengewölbe  zur  Notwendigkeit,  und  so  erklärt 
sich  dessen  Aussehen  auf  unserer  Zeichnung.  Ueber  dem  Opis- 
thodom,  der  ja  noch  seine  flache  Decke  hatte,  konnte  die  alte 
Dachrichtung  beibehalten  w  erden ;  das  hohe  Dach  überspannte 
alsdann  den  Naos  bis  nahe  an  den  Ostgiebel  (die  Zeichnung 
in  der  Gaz.  archeol.  rückt  es  noch  näher  an  den  letzteren 
heran,  als  die  unsrige) ;  daraus,  dass  zwischen  dem  hohen 
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Dach  und  dem  Ostgiebel  noch  ein  Zwischenraum  blieb,  müs- 
sen wir  schliessen,  dass  das  Gewölbe  der  Apsis  nicht  die 
gleiche  Höhe  gehabt  habe,  was  bei  der  geringeren  Breite  der- 
selben an  und  für  sich  ja  schon  anzunehmen  ist:  wie  im 
einzelnen  ihre  Verbindung  mit  dem  übrigen  hergestellt  war, 
lässt  sich  wol  schwer  ausmachen :  unsere  Zeichnung  scheint 
den  Gedanken  nahezulegen,  dass  die  Kirche  mit  der  alten 
Cellawand  abschloss,  der  vorspringende  niedrige  Theil  der 
Apsis  sein  eigenes  Dach  hatte,  und  somit  die  alte  Ostfront, 
ohne  wie  die  Westfront  durch  ein  gemeinsames  Dach  mit 
dem  Ganzen  verbunden  zu  sein,  frei  stand  :  dann  verstellt 
man  auch,  wie  der  Giebel  als  überflüssiges  Baumaterial  ver- 
wandt und  so  theilweise  zerstört  werden  konnte;  ein  Geison- 
block  fand  sich  ja  in  der  Apsis  vermauert  iBölticher  Unter- 
suchungen  159).  Die  drei  dunklen  Punkte  auf  dem  Hochdach 
sehen  Fensterkappen  so  ähnlich,  dass  man  geneigt  sein  wird 
Fanelli's  angusti  f<>ri  del  tctlo  (Michaelis  3iö)  den  sonstigen 
Aussagen  \on  der  Dunkelheit  im  Innern  gegenüber  Vertrauen 
zu  schenken. 

Als  Aufgang  zur  Akropolis,  liürada  della  rocca,  ist  auf 
unserer  Zeichnung  nur  der  Hingang  bei  der  Klepsvdra,  H  auf 
Verneda's  Plan,  bezeichnet,  welcher,  innerhalb  der  sog.  Va- 
lerianischen Mauer,  die  Verbindung  zwischen  Burg  und  Stadt 
offen  hielt;  doch  gelingt  es  vielleicht  einem  schärferen  Auge, 
auf  der  Originalzeichnung  den  Buchstaben  K  auch  beim  ge- 
wöhnlichen Südeingang  zu  entdecken. 

Ktwas  mehr  noch,  als  auf  der  Skizze  in  der  Gaz.  areheol. 
ist  auf  der  unseren  vom  Odeion  des  Merodes  erhalten:  links 
stehen  in  der  oberen  Iteihe  noch  alle  drei  Boi»en.  Ks  führt 
noch  nicht  den  von  Spon  bis  ('.handler  üblichen  Namen  des 
Bacchustheaters,  aber  auch  nicht  mehr  den  früher  geläufigen 1 

1  Babin  u.  a.  Schon  der  Wiener  Anonymus  nennt  es  so.  Der  Grund  ist 
deutlich  die  Anknüpfung  an  die  am  Sfldfuss  der  Akropolis  tixirte  Erzählung 
vom  Tod  des  Halirrhotios,  von  Paiisanias  I  27,  7  mit  der  Bemerkung  begleitet : 
a::oOxvErv  unö  "ApEto;,  xsl  Zix.Tp  l%\  toutm  7Ö>  <j<5vc>>  «^vfoOxi  spitov.  Da  derselbe 
Pausanias  jeden  belehrte  (28,  5),  dass  man  dies  auch  für  die  mvlM*"1- 
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ties  Areopag,  sondern  ist  bezeichnet  als  Scuola  Je'  Peripate-  V 
lici  in  rühm.  Diese  Benennung  ist  neu,  und  ein  nur  kurzes 
Interimisticum.  W  ir  erseiien  daraus,  dass  Spon  nieht  das 
\  erdienst  hat,  den  «  Areopag  »  umgestossen  zu  haben;  dies 
war  bereits  kurz  vor  iiim  geschehen,  und  zwar  zunächst  durch 
die  Fixirung  des  Areopages  an  der  sog.  Pnyv,  welche  wir  bei 
Spon  und  auf  Yerncda's  Plan  als  Factum  vorlinden,  während 
die  Capuciner  dort  noch  das  Theater  suchen,  und  deswegen 
von  Spon  scharf  mitgenommen  werden.  Doch  auch  die  rich- 
tige Fixirung  des  Areopag  lag  schon  in  der  Luit,  und  Wheler 
räth  auf  sie  (vgl.  Ross,  A.  A.  I  2<>2),  allerdings  in  so  confuser 
Weise,  dass  man  sieht,  wie  er  diese  Idee  nur  aufgegriffen  und 
nicht  aus  sich  selbst  hat.  Da  nun  die  Capuziner,  wie  wir  aus 
Guillet  und  dem  Anonymus  2  bei  Laborde  I  78  sehen,  weder 
an  der  Fixirung  auf  der  sog.  Pnyx  noch  an  der  schliess- 
lich richtigen  Schuld  sind,  möchte  man  geneigt  sein  für 
letztere  auf  den  englischen  Consul  Giraud  zu  rathen,  den  viel- 
geschmähten und  vielverdienten  damaligen  Cicerone,  und  be- 
sonderen Gönner  der  beiden  Heisenden,  der  angeregt  durch 
ihr  Interesse  an  der  Frage  oder  aus  eigenem  Wissensdrang 
(Wheler  zufolge  rührten  von  ihm  ja  die  Copien  der  meisten 
Inschriften  her,  welche  er  den  beiden  dann  zur  Publication 
überliess),  nach  Spons  Weggang  die  Entdeckung  kann  gemacht 
und  Wheler  bei  dessen  zweiter  Anwesenheit  in  Athen  (April 
1G7G)  milgelheilt  haben  :  schwierig  war  sie  grade  nicht,  da 


des  Areopag  ansah,  nmsstc  «ler  letztere  ebenfalls  in  der  Nähe  gesucht  werden. 
Was  «ler  Anonymus  als  oestlich  vom  Areopag  angibt,  vi  rxXiitx  KXsoviSou;  xxt 
MiXtiiooj  müssen,  da  an  Rest«:  «ler  verschütteten  Heiliglhümer  wol  nicht  mehr 
zu  denken  ist,  die  ß«>gennangc  des  Serpentze  sein,  welche  als«)  ihren  späteren 
mit  dem  Lyceum  in  Verbindung  gesetzten  .Namen  noch  nicht  erhalten  hatten,  in 
Gott  weiss  welcher  Mccnvcrbindung  oder  epigraphischen  Reminisccnz ;  wie 
Wachsmuth  z.  «I.  St.  diese  Bogengänge  mit  «lern  SiSxoxxXs'ov  Xsf($f«vov  io3 
"ApiaTOT&ou;  hat  idenliticircn  koennen,  angesichts  des  klaren:  GntpOe  ol  toutou 
7<rc«v:xi  8uo  x:ove;  verstehe  ich  nicht. 

2  Denn  die  cerlaiues  vo files  Ires-anciennes,  welche  vom  Areopag  noch 
übrig  sein  sollen,  mit  Laborde  aur  «lie  sog.  Pnyx  zu  beziehen,  statt  auf  das 
Odeion,  gehl  unmoeglich. 


Digitized  by  Google 


H  ANSICHT  DER  AKItOPOLIS 

die  von  beiden  Reisenden  bemerkte  Kirche  des  Dionysios 
Areopagita  darauf  führen  musste,  und  im  Anschluss  an  die- 
selbe  auch  wol  eine  gewisse  Loealtradition  vorhanden  war : 
wie  hätte  sonst  Cyriaeus  eine  Inschrift  (C.  I.  G.  418.  vgl. 
Hermes  VI  97)  abschreiben  können  «  in  Areopago  ad  sedem 
Dionysii»?  S|K)n  kam  bei  seiner  Anwesenheit  in  Athen,  ob 
mit  oder  ohne  die  Hülfe  desselben  athenischen  Freundes,  der 
dem  Odeton  seinen  bisherigen  Namen  wenigstens  sechs  Jahre 
früher  bereits  genommen  hatte,  weiss  man  nicht,  für  dieses 
auf  die  Benennung  des  Bacchustheaters  und  Stoa  des  Eume- 
nes  fur  die  anschliessenden  mittelalterlichen  Bogen  3.  Uns 
interessirt  bei  diesem  Ansatz  nur  die  Art,  wie  er  letztere 
bespricht  (II  165) :  les  Arcades  qui  touchent  cet  edifice  (ödeion) 
sont  apparemment  des  restes  du  Portique  d'Ettmenicus,  oü  se  fai- 
soient  les  repetitions  des  pieces  du  theatre,  et  wie  des  principals 
promenades  d'Alhenes.  On  ny  alloit  pas  seulement  pour  se  pro- 
inen er  et  pour  y  prendre  le  frais,  mat's  pour  s'aboucher  avec  les 
yens  d'etudes  et  raisonner  avec  eux.  C'est  d'oii  vint  le  nom  de 
PenjxUeticiens  aux  admirateurs  d'Aristote,  parcequils  philoso- 
phoient  en  se  protnenant  de  mfrne  que  le  nom  de  Stoiques  aux 
jtarlisans  de  Zenon ;  car  stoa  signtfie  un  portique  et  cetoit  lä 
qu'iüs  avoient  leurs  rendez-vous  etc.  W  ir  sehen  aus  dieser 
Schilderung,  wie  merkwürdig  den  Leuten  der  Name  Stoa  im 
köpf  spukte,  und  w  ie  ihnen  in  diesem  Falle  die  durch  die 
eine  Vitruvstelle  in  keiner  Weise  nahegelegte  Beziehung  auf 
Peripatetiker  und  Stoiker  selbstverständlich  erschien.  Das  ist 
nicht  Zufall,  sondern  unwillkürliche  Nachwirkung  früherer 
Benennungen  derselben  Lokalitäten  :  des  Aristoteles  Namen 
und  das  Lyceum  brachte  das  15te  Jahrhundert  mit  damals 
noch  sichtbaren  Resten  des  Theaters  in  Verbindung,  für  eine 


3  Dass  Spon  die  letztere  Benennung  ohne  die  ersterc  gefunden  hätte,  ist 
natürlich  unmoeglich ;  und  dass  er  dieselbe  schon  seiner  Publication  von  Ba- 
bin's  Relation  beigefugt  habe,  eine  irrthümliche  Angabc  Wachsmuths  d.  Stadt 
Alben  I  755,  3.  Auf  der  phantasie vollen  Ansicht,  welche  er  jener  Relation  vor- 
setzte, suchte  er  dort  noch  den  Arcopag. 


AUS  DEM  JAHRE  1670  45 

Wasserleitung  des  Lyceums  galten  norli  den  Kapuzinern  die 
Bogen  des  Serpentze,  und  wie  Spon  auf  die  Per i palet iker 
kommt,  lehrt  die  Benennung  des  Odeion  auf  unserer  Zeichnung. 

Auch  bei  der  Benennung  des  Thrasvllosmonuments  :  Tem- 
pio  di  Pan  sotto  la  rocca  (wörtliche  l  ehersetzung  von  Otto 
axpo7C(5Xi  Ilavi;  ipöv:  Hdt.  VI  105)  sieht  unser  Zeiehner  insofern 
grade  auf  der  Höhe  seiner  Zeit,  als  von  dem  his  dahin  meist 
üblichen  Namen  :  a  Heiligthum  des  Apollou  und  des  Pan  » 
nur  der  letztere  übrig  gehlieben  ist.  Spon  sagt  über  die  alte 
Benennung  (II  167) :  tons  les  voyageurs  en  sont  persuadez,  et  je 
l'ai  möme  cru  plutöt  par  complaisance  que  par  connaissance  de 
cause;  mais  apres  I'avoir  examine  j'ai  commence  de  douter.  Kr 
verweist  dann  die  Apollongrolte  in  ihre  jetzige  Gegend  :  ainsi 
je  ne  doute  pas  que  ce  ne  soit  une  autre  grolle,  oil  il  n'y  a 
main  truant  rien  de  bäti,  que  nous  avions  en  veue  de  la  maison 
du  consul  Giraud.  Auch  hier  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
Giraud  bereits  vor  Spons  Herkunft  diesen  Gedanken  gehabt 
hat  und  auch  diesmal  die  Benennung  auf  unserer  Zeichnung 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  jenem  Localgelehrten  steht;  al- 
lerdings kennt  schon  der  Pariser  Anonymus  die  Stelle  als 
<r*V,Xouov  tou  navdc;  man  kehrte  also  jetzt  wieder  zur  alten 
Benennung  zurück.  Es  ist  die  älteste  Ansicht  des  Thrasvllosmo- 
numents, welche  wir  besitzen,  leider  eine  reeht  phantastische; 
den  eigenthümlichen  oberen  Anschluss  modilicirte  unser  Zeich- 
ner kühn  zu  einem  Giebel,  und  sah  auch —  oder  wol  richtiger 
glaubte  sich  berechtigt,  zu  sehen  —  drei  Statuen  auf  dem 
Monument,  von  denen  uns  allein  der  bedenkliche  Fanelli  Atene 
Attica  327  berichtet:  sopra  il  quale  (il  cornice)  sonn  estesi 
tre  ordini  di  scalini,  che  servono  ad  una  stalua  hora  difformala 
dal  tempo,  aila  quale  corrispondono  due  allre  negli  angoli.  Vgl. 
Ross  A.  A.  II  266.  Spon  schweigt,  Wheler  bemerkt  nur  Pie- 
destalle,  auf  denen  Statuen  könnten  gestanden  haben. 

Die  Notiz  zu  den  beiden  Säulen  über  der  Grotte :  due  co- 
lonne  antiche  dove  qui  allre  volte  erano  statue  di  bronzo  reprä- 
scntirt  die  mittelalterliche  Tradition.  Vgl.  beide  Anonymi. 

Nichts  anzufangen  weiss  ich  mit  dem  Gebäude  D,  als 
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Temph  de  la  Gvrgona  bczcielinel.  Ks  steht  ungefähr  wo  wir 
das  Lysikratesmonument  suchen  winden;  iiiul  trotz  der  EU 
grossen  Projiorlionen  möchte  vielleicht  Jemand  geneigt  sein, 
dasselbe  hier  zu  erkennen.  Doch  istdas  unmöglich  :  heutzutage 
kann  man  es  vom  Museion  aus  nicht  sehen ;  und  dass  es  bei 
der,  wie  der  Augenschein  lehrt,  schon  ziemlich  angebauten 
Plaka  damals  anders  gewesen,  kann  ich  mir  nicht  denken, 
auch  wenn  man  annähme,  es  sei  noch  nicht  hinter  den 
Mauern  des  erst  1C69  eingerichteten  Capuzinerklosters  ver- 
steckt gewesen.  Andere  Schwierigkeiten,  welche  die  Benen- 
nung machen  würde,  übergehe  ich  ebenso  wie  die  ver- 
schiedenen Conjecturen,  welche  man  an  dieselbe  knüpfen 
möchte. 

Zwischen  diesem  Gebäude  und  dem  Iiissos  gewahrt  man 
alsdann  ohne  Benennung  das  Thor  des  Hadrian,  sehr  frei 
behandelt.  Vom  Ülympieion  ist  merkwürdigerweise  nichts  si- 
cheres zu  erblicken. 

Zur  llissosbrückc,  H,  heisst  es:  poute  famoso,  dove  qui  in 
quel  ßume  (?)  i  sacerdote  (so)  si  purificavano  per  sacrißcare; 
diese  schnurrige  Tradition  steht  allein;  ob  sie  durch  Ilemini- 
scenz  an  die  Verwendung  des  Wassers  aus  der  Kallirrhoe 
(Thukyd.  II  15:  xpö  ?e  )  •  •  üv  xati  c;  aXXx  tö»v  Upüv  vomeral 
t$  u&an  xp^Öai,  vgl.  Poll.  III  43  und  die  Lexikographen)  zu 
erklären  sein  kann,  lässt  man  lieber  dahingestellt. 

Der  Lykabettos  war  damals  noch  nicht  von  Spon  Anches- 
mus  getauft,  sondern  galt  für  das  Pentelikon ;  da  Pausanias  1 
32,  2  bei  der  Aufzählung  der  Heiligthümer  auf  den  attischen 
Hergen  lUvriXr/it  jiiv  ÄOvjvä;  erwähnt,  musste  folgerecht  die 
Capelle  des  II.  Georgios  an  Stelle  des  Tempio  di  Pallade  fuora 
della  cittä  stehen;  ebenso  Itabin  47,  Guillet  277. 

Sehr  frei  wiedergegeben  ist  auch  die  im  vorigen  Jahrhun- 
dert bis  auf  geringe  Fundamente  weggeräumte  Thoröffnung 
der  Hadrianischen  Wasserleitung  am  Fuss  des  Lvkabettos: 
frontispizio  delV  acquedoüo  ;  sie  fehlt  in  keiner  der  alten  Perie- 
gesen  und  Publicationen  bis  auf  Stuart,  und  ihre  Benennung 
war  weil  der  Aquäduct  nach  w  ie  vor  seine  Schuldigkeit  that, 
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nur  äusscrliclien  Schwankungen  unterworfen.  S.  die  reiche 
Literatur  zu  C.  L  L.  III  519. 

ländlich  der  mit  F  bezeichnete  Punkt  trägt  seinen  Namen 
Scuola  di  Piatone  aus  der  Vnlgärtradition.  Die  Verzeichnung 
der  Erhebungsverhältnisse  darf  uns  nicht  auf  den  Gedanken 
bringen,  diese  Reste  w  irklich  auf  halber  Hohe  des  Lykalieltos 
zu  suchen  :  sie  sind  in  die  Perspective  zu  rucken  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Ambelokipi  zu  denken,  wo  man 
wegen  der  vielen  Bäume  und  Gärten  in  jener  Zeit  mit  Vorliebe 
die  Philosophenschulen  ansetzte.  Guillets  Fixtrting  der  Aka- 
demie an  den  Turkovuni  ist  w  ol  aus  seinem  eignen  Kopf  ge- 
griffen :  mir  ist  in  diesem  Fall  l  ebereinslimmung  der  Capu« 
ziner  und  Babins  das  wahrscheinlichste.  Letzterer  sucht  (50) 
die  Akademie  ungefähr  grade  bei  Ambelokipi,  eine  wol  schon 
bei  dem  Wiener  Anonymus  vorliegende  Idee  :  on  y  voit  pour- 
tant  encore  des  Testes  fort  considerables  d'une  ancienne  tour, 
bätie  de  marbre  rude,  grossier  et  mal  poli :  eile  est  d  peu  pres 
comme  sont  les  colombiers  en  France.  —  On  m'a  assure  que  celte 
tour  etoit  autrefois  l'ecole  et  Vacademic  de  Piaton.  Diese  Beste 
werden  identisch  sein  mit  den  von  unserm  Zeichner  bemerk- 
ten: erst  sechs  Jahre  später  trat  Spon  für  die  richtige  An- 
setzung  der  Akademie  ein. 

Für  die  Reconstruction  der  verloren  gegangenen  Monu- 
mente des  Alterthnms  lernten  wir  aus  unserer  Indischen 
Zeichnung  nicht  viel  neues  ;  einiges  mehr  al>er  für  die  ersten 
Symptome  ihrer  Wiederenldeckung  in  jenem  kurzen  frucht- 
baren Zeitraum  von  IGGt)  bis  zum  I  nglücksjahre  1087  durch 
Babin  und  die  Capuziner,  Giraud  und  Spon. 

V.  YON  DULY 
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(Hierzu  Tal".  III.) 

Das  Belief,  nach  einer  Zeichnung,  welche  Herr  Ludwig 
Otto  in  Originalgrosse  ausgeführt  hat,  in  Lichtdruck  beinahe 
um  die  Hälfte  verkleinert,  ist  im  Besitz  S.  E.  des  Kais.  Rus- 
sischen Gesandten  Herrn  von  SaburofT  und  mir  von  ihm  freund- 
lichst zur  Veröffentlichung  überlassen.  Es  ist  in  feinstem 
Thon  mit  grosser  Sorgfalt  modellirt;  die  dünne  Platte  ist  an 
mehreren  Stellen  gebrochen :  ein  Bruch  geht  quer  durch  den 
Kopf  der  sitzenden  Göttin,  ein  zweiter  durch  den  Löwen  und 
den  Körper  der  Göttin,  doch  fehlt  nichts  Wesentliches.  Aus- 
gebrochen ist  nur  ein  Stück  in  der  Mitte  des  unteren  Thier- 
frieses und  ein  Theil  des  Hintergrundes  zwischen  dem  Thron- 
sessel und  dem  stehenden  Knaben.  Sonst  ist  das  ganze  Bild 
vollkommen  erhallen ;  auch  die  Gewandfalten  und  die  Hohl- 
kehlen der  Säulen  sind  in  voller  Schärfe  vorhanden.  Das  Relief 
war  ganz  mit  Farbe  bekleidet.  Vergoldet  waren  alle  vorsprin- 
genden Theile  des  Giebels,  während  die  innere  Wandfläche 
des  Dreiecks  blau  war;  vom  Architrav  warder  obere  Streifen 
blau,  der  untere  vergoldet  wie  die  Säulen.  Der  Hintergrund 
zwischen  den  Säulen,  von  dem  sich  die  beiden  Rosen  golden 
abhoben,  war  blau.  Am  Körper  des  Löwen  finden  sich  Spuren 
von  gelb.  An  der  Göttin  zeigen  die  unbekleideten  Theile  einen 
röthlichen  Fleischton  ;  noch  lebhafter  bei  dem  Knaben,  dessen 
Haar  eine  besondere  Färbung  hatte.  Das  Untergewand  der 
Frau  war  weiss,  das  Obergewand  rosa.  Die  Reliefgestalten 
rechts  und  links  von  den  Säulen  hatten  einen  blauen  Hin- 
tergrund. Der  Thierfries  unten  hat  jetzt  die  natürliche  Thon- 
farbe, doch  zeigen  sich  Leberreste  eines  feinen  weissen  Uc- 
berzugs,  welcher  die  bunten  Farben  trug. 
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Es  war  bekanntlich  cine  weitverbreitete  Sitte,  berühmte 
Heiligthümer  in  kleinem  Massstabe  nachzubilden,  damit  sie 
denen,  welche  dieselben  besucht  hatten,  zur  Erinnerung  mit- 
gegeben werden  konnten.  Die  Nachbilder  dienten  als  Gegen- 
stände des  häuslichen  Cultus  und  wurden  als  solche  mit  in 
das  Grab  gegeben.  In  einem  Grabe  wird  auch  die  vorliegende 
Terracotta  gefunden  sein.  Der  Fundort  ist  nicht  genau  bekannt 
geworden,  doch  weisen  die  Spuren  unverkennbar  nach  lonien 
hinüber,  in  die  Gegend  von  Ephesos  und  Smyrna. 

Die  Tempelbilder  wurden  in  verschiedenem  Stoff  und  in 
verschiedener  Darstellungsweise  ausgeführt,  wie  wir  dies  in 
Münzbildern  am  besten  nachweisen  können.  Entweder  stellte 
man  nur  das  heilige  Idol  dar,  oder  den  ganzen  Tempel  in 
Frontansicht,  oder  endlich  das  Götterbild  innerhalb  einer  ar- 
chitektonischen Einrahmung,  welche  entweder  als  Abbildung 
einer  in  der  Cella  stehenden  Aedicula  anzusehen  ist  oder  als 
eine  freiere  Darstellung  ohne  bestimmtes  Vorbild. 

Wirkennen  diese  plastischen  Nachbildungen  von  Tempeln  aus 
der  Apostelgeschichte  19,  24  als  einen  in  Ephesos  besonders 
blühenden  Erwerbszweig.  Wahrscheinlich  haben  wir  uns  die 
dort  erwähnten  silbernen  Abbilder  des  Artemision  in  ähnli- 
cher Weise  zu  denken ,  wie  das  vorliegende  Terracottarelief, 
welches  für  diese  Gattung  antiker  Plastik  ein  Denkmal  von 
hervorragender  Wichtigkeit  ist. 

An  getreue  Nachbildung  eines  antiken  Heiligthums  ist  bei 
unserm  Kelief  nicht  zu  denken  ;  vielmehr  ist  ein  freier  Stil  in 
der  Architektur  sowohl  wie  in  dem  Götterbilde  unverkennbar. 
Das  Gebälk  mit  den  grossen  Akroterien  ist  viel  zu  schwer  für 
die  schlanken  Säulen,  welche  mit  übergrosscr  Zierlichkeit  aus- 
geführt sind.  Auch  die  Basen  sind  noch  mit  Laubwerk  ge- 
schmückt. Die  Göttin  selbst  ist  nichts  weniger  als  ein  steifes 
Tempelbild,  sondern  eine  natürlich  bewegte  Gestalt,  welche 
wie  eine  Lebende  dasitzt.  Der  Kopf  ist  noch  mehr  als  auf  der 
Abbildung  deutlich  wird,  nach  vorn  geneigt,  und  gibt  der 
Göttin  den  Ausdruck  von  Milde  und  Leutseligkeit.  Das  volle 
Haar  fällt  frei  auf  die  Schultern  herunter  und  trägt  wesentlich 
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dazu  bei,  der  Figur  den  Charakter  ungezwungener  Natürlich- 
keit zu  geben. 

Auch  die  Gruppirung  der  Göttin  mit  ihrem  Löwen  ist  in 
ungewöhnlich  freiem  Stil  aufgefasst,  denn  in  der  Hegel  zeigen 
ja  die  entsprechenden  Bilder  das  Löwenpaar  in  steifer  Sym- 
metrie an  die  beiden  Seiten  des  Sessels  vertheilt;  die  griechi- 
sche Kunst  sucht  aber  ihrem  angeborenen  Triebe  gemäss  jeden 
starren  Schematismus  zu  lösen  und  Alles  lebendig  zu  machen. 
So  wurden  auch  die  todten  Wappenfiguren  zu  lebenden  Wesen. 
Der  Löwe  legt  sich  zutraulich  w  ie  ein  Schoosshündchen  auf  die 
Kniee  der  Göttin,  w  ie  es  auf  einer  Reihe  alter  Reliefs  zu  sehen 
ist,  oder  er  springt  zu  ihr  hinan,  ebenso  wie  Hirsch  und 
Reh  zu  Apollon  und  Artemis  emporhüpfen  *.  So  sehen  wir 
auch  auf  unserem  Bilde,  auf  den  Hinterfüssen  aufgerichtet, 
den  Löwen  wie  ein  zahmes  Hausthier  zu  der  Göttin  hinauf- 
klettern, um  sich  von  ihr  liebkosen  zu  lassen. 

Die  Göttin  sitzt  auf  einem  Prachtsessel,  der  mit  Armlehnen 
und  pilasterartigen  Füssen  ausgestattet  ist.  Unter  dem  Vor- 
sprung der  Armlehne  erkennt  man  noch  die  Umrisse  einer 
Figur,  welche  den  Uebergang  bildete  zu  dem  Pilasterkapilell. 
Unter  der  Fussbank  sind  Spuren  einer  Löwenklaue  sichtbar. 

Der  Sessel  selbst  wird  von  einem  viereckigen  Sockel  getra- 
gen, auf  welchem  ein  Silen  sitzt,  mit  der  Schulter  gegen  den 
Fuss  des  Sessels  gelehnt.  Obwohl  er  als  kleine  Nebenfigur 
behandelt  ist,  sieht  man  doch  sehr  anschaulich  ausgedrückt, 
wie  er  an  der  bescheidenen  Stelle,  die  er  einnimmt,  um  alle 
Welt  unbekümmert,  w  ie  ein  Pan  in  seiner  Grotte,  mit  vollem 
Diensteifer  die  Doppelflöte  bläst.  Die  zottigen  Beine  hat  er 
weit  nach  vorn  gestreckt. 

Neben  dem  Thron  steht  ein  Geräth  von  runder  Form,  dessen 
unterer  Theil  durch  zwei  Reihen  fensterartiger  Oeffnungen 
charakterisirt  ist.  Ich  erkenne  darin  eins  der  Geräthe,  welche 


x  Vgl.  über  die  fortschreitende  Belebung  der  Goctteraltribute  meine  Ab- 
handlung über  Wappengebrauch  und  Wappenstil  im  gr.  Alt.  (Abb.  d.  K.  Pr. 
Akad.d.  Wiss.  1874)  117. 
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Conze  in  der  ersten  Abhandlung  zu  den  Anfängen  der  grie- 
chischen Kunst  zu  Tafel  VII  besprochen  hat.  Es  ist  der  Unter- 
satz eines  Hohlgefässes,  ein  Kessel  träger,  welcher  bestimmt 
ist,  über  dem  Kohlenbecken  aufgestellt  zu  werden,  und  dessen 
Oeffnungen  dazu  dienen,  durch  Luftzug  die  Kohlenglut  leben- 
dig zu  erhalten.  Alterthümliche  Gefasse  dieser  Gattung  sind 
in  den  Sammlungen  von  Würzburg,  Herlin,  London  und  Paris 
vorhanden.  Wir  haben  uns  also  ein  solches  Geräth  als  ein  im 
Heiligthum  der  Kybele  stehendes  Weihgeschenk  zu  denken, 
wie  das  uTcoxpYiTviftöiov  im  delphischen  Tempel  ( Herodo t  I  25). 
Der  Mischkrug,  welcher  darauf  stand,  ist  durch  den  Bruch 
verloren. 

Als  ein  zweites  im  Heiligthum  aufgestelltes  Weihgeschenk 
betrachte  ich  die  daneben  stehende  Jünglingsfigur,  welche 
durch  die  Basis  als  Anathema  charaktcrisirtist.  Als  weinschen- 
kender Dämon  erinnert  er,  w  ie  der  Silen,  an  den  Kreis  des 
Dionysos,  mit  welchem  Kybele  nahe  verwandt  ist;  er  gehört 
zu  der  Gruppe  derjenigen  Gestalten,  welche  für  den  Typus  der 
italischen  Laren  als  Vorbild  dienten.  Offenbar  ist  der  jugend- 
liehe W  einschenk  ein  Symbol  der  Segensfülle,  welche  von  der 
Göttin  ausströmt.  Es  ist  eine  grosse  Naturgöttin,  welche  den 
Erdboden  mit  Frühlingsblumen  bedeckt  —  das  bezeichnen 
die  beiden  Ornamente  rechts  und  links  vom  Thron,  die  Ro- 
sen, welche  ihr  in  demselben  Sinne  eigen  sind  wie  der  Aphro- 
dite —  ;  und  welche  das  kraftvollste  Gewächs,  den  Wein- 
stock, geschaffen  hat.  Daher  wurden  auch  heilige  Bilder  der 
Kybele  aus  Rebholz  geschnitten.  Dieselbe  Göttin  ist  es,  welche 
das  Thierreich  erhält,  dessen  kräftigste  Vertreter  ihr  huldi- 
gen. Das  bezeugt  der  Löwe  auf  ihrem  Schoosse  und  densel- 
ben Gedanken  veranschaulicht  der  Fries,  welcher  wie  eine 
Predella  den  untern  Saum  des  Thrones  schmückt.  Die  beiden 
der  Göttin  vorzugsweise  eigenen  Thiene  bilden  die  aus  drei 
Gruppen  bestehende  Reihe.  In  der  Mitte  begegneten  sich  zwei 
Löwen;  rechts  und  links  kämpfen  Löwe  und  Stier  mit  einan- 
der, alle  gleichsam  zu  Ehren  der  Göttin  Muth  und  Kraft  an 
einander  erprobend.  Dieselbe  grosse  Naturgöttin  zeigt  end- 


Digitized  by  Google 


&2  KYBKLEHEL1EF 

lieh  ihre  Macht  auch  in  der  Menschenwelt,  indem  sie  die 
Geister  erregt.  Sie  erweckt  die  Musik,  wie  sie  in  dein  flöten- 
spielenden  Silen  dargestellt  ist;  sie  begeistert  ihre  Dienerin- 
nen  zu  fanatischen  Tänzen,  und  diese  Machtsphärc  ist  in  den 
Reliefs  ausgedrückt,  welche  wie  der  Thierfries  symmetrisch 
geordnet  sind.  Die  sechs  Figuren  der  langbekleidelen  Tänzerin« 
nen  entsprechen  sich  genau;  die  der  oberen  und  die  der  un- 
teren Felder  sind  identisch  und  ebenso  entsprechen  sich  die 
mittleren  Figuren  rechts  und  links.  Wir  erblicken  in  charak- 
teristischen Stellungen  die  Tanze,  welche  von  dem  dienenden 
Tempelpersonal  der  Göttin  zu  Ehren  aufgeführt  wurden.  Sie 
zeigen  den  höchsten  Grad  ekstatischer  Erregung,  wie  sie 
den  asiatischen  Culten  eigen  war,  wahrend  die  strophische 
Ilesponsion  den  Geist  der  Ordnung  ausspricht,  welcher  nir- 
gends fehlt,  wo  hellenische  Kunst  waltet.  Vielleicht  sind  die 
Reliefs  als  Stickereien  eines  herabhangenden  Teppichs  oder 
Vorhangs  zu  denken. 

So  stellt  uns  die  vorliegende  Terracotta  auf  engem  Raum 
ein  inhaltreiches,  mannigfach  gegliedertes  Ganze  dar,  in  sich 
eins  und  übersichtlich,  eine  echte  Composition  griechischer 
Kunst,  durch  und  durch  wohl  durchdacht,  aber  in  an- 
muthiger  Freiheit  des  Stils,  die  auf  eine  Entstehung  in 
hellenistischer  Zeit  hinweist.  Das  Relief  ist  zugleich  ein 
merkwürdiges  und  in  seiner  Art  einziges  Denkmal  des  Cul- 
tus  der  grossen  Göttin.  Es  ist  die  sardische  Göttermulter, 
weiche  vom  Sipylos  her  den  Ilermos  herunter  in  das  Tief- 
land Ioniens  vorgedrungen  ist,  die  in  Phokaia,  Smyrna,  Ma- 
gnesia, Lampsakos,  Kyzikos  herrschte,  von  der  die  «  Metro- 
polis »  genannten  Städte  in  Phrygien  und  Lydien  ihren  Namen 
hatten.  Die  culturgeschichtliche  Bedeutim"  ihres  Dienstes  für 
Griechenland  habe  ich  an  einem  andern  Orte  deutlich  zu 
machen  gesucht  *.  E.  OJRTIUS. 


5  L'cbcr  den  religiösen  Charakter  der  gricch.  Munxen.  (Monatsbcr.  der  K. 
Pr.  Akad.  d.  Wiss.  1869)  578. 
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Ac™  war  nach  Diodoros  I  28  ein  den  Athenern  eisen- 
thümlicher  Ausdruck,  indem  er  hei  ihnen  die  Bedeutung  eines 
topographischen  Eigennamens  annahm.  Dieser  Name  hat  eine 
Geschichte.  Denn  nachdem  sich  im  Peiraieus  eine  Stadt  ent- 
wickelt hatte,  welche,  mit  Athen  eng  verbunden,  dennoch 
etwas  wesentlicli  Verschiedenes  war,  gewöhnte  man  sich  die 
Oberstadt  Asty  zu  nennen.  Dieser  Sprachgebrauch  ist  der 
schon  zur  Zeit  des  Aristoteles  herrschende  gewesen  und  ist 
aus  den  Huchem  der  Peripatetiker  in  die  lateinischen  Schrift- 
steller übergegangen.  So  bezeichnet  «astu»  bei  Nepos  im  Alcib. 
6  und  bei  Vitruv.  VIII  3,  6  die  Oberstadt  im  Gegensatz  zum 
Hafen-Athen.  Dieser  Sprachgebrauch  kann  aber  unmöglich 
der  ursprüngliche  sein.  Das  beweist  schon  das  Wort  «poct«T8tov. 
Aus  demselben  geht  zweifellos  hervor,  dass  aa™  einmal  den 
städtisch  bewohnten  Boden  von  Athen  im  Gegensatz  zu  der 
umliegenden  Landschaft  ^bezeichnet  hat  .  Dasselbe  beweist  der 
Unterschied,  welcher  zwischen  den  athenischen  Festen  ge- 
macht ward,  je  nachdem  sie  tv  &mi  oder  ev  dyoolc  gefeiert 
wurden.  Darnach  kann  ägtu  ursprünglich  nichts  Anderes  ge- 
wesen sein,  als  der  Stadtkern,  die  city  von  Athen  oder  Alt- 
stadt, und  für  die  Geschichte  von  Athen  gibt  es  nichts 
Wichtigeres,  als  die  topographische  Feststellung  dieses  Stadt- 
theÜ8. 

Um  hierüber  zur  Klarheit  zu  kommen,  scheint  mir  der  Brief 
des  a  Diogenes  » in  den  Epistolographi  Graeci  ed.  Hercher  p.  244 
von  Bedeutung  zu  sein.  Es  wird  darin  von  Sokrates  erzählt, 
dass  er  über  die  zwei  zur  Glückseligkeit  führenden  Wege  ge- 
handelt habe.  Um  dies  anschaulicher  zu  machen,  habe  So- 
krates seine  Tugendlehre  in  die  Form  der  Ortsperiegese  einge- 
kleidet. Er  führt  nämlich  die  Zuhörer,  mit  denen  er  in  Athen 
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zusammen  ist,  c{;  ac?u  xau  Ji*  ctufoy  tüöu;  t<c  fW  eixp«$7:oW  xal 
izz\  cty^ou  iycvoaeö«,  heisst  es  weiter,  iici$c{xvunv  y.jxtv  &uo  Ttve 
o5d)  dva<pepo'joa,  t/.v  ftev  dKyxv  Tcpoaatvcr,  Te  xcti  &v<rxo\ov,  t*;v  £e 
770^>v)v  >e£av  ?s  xsl  paöt'xv  xx6i<rrac;*  ajia  yip  a  at  uev  ei;  try  otxpd- 
tto Xiv  »  eiTcs  a  <p£povTai  öio(  etstv  aurst,  a;.  czt  tt.v  t0$ai|/.ovt2v 
toixOtbi.  Wenn  diese  Stelle  einen  vernünftigen  Sinn  Italien 
soll,  so  muss  Sok rates  am  Fuss  der  Burg  stehend  gedacht 
werden,  wo  man  zwei  Aufgänge  neben  einander  vor  Augen 
hatte,  einen,  den  gewöhnlichen  in  gemächlichen  Windungen 
sich  hinaufziehenden  Fahrweg,  und  einen  steilen  Kichtweg. 
Die  eigentliche  Fahr-  und  Festslrasse  ist  aber  immer  von 
der  Südseite  hinaufgegangen,  dem  der  «  Hauptaufgang  zur 
Burg  »  entspricht,  wie  Wachsmuth  Stadt  Athen  l  224  sagt. 
Dieser  bequeme  Fahrweg  zog  sich  in  langen  Serpentinen  um 
das  Odeion  der  Regilla  herum,  während  steile  Treppen,  deren 
alte  Spuren  neuerdings  wieder  zu  Tage  gekommen  sind 
(namentlich  hart  am  üstrande  des  Odeums),  direct  zur  Burg 
hinauffahren.  Das  sind  die  Richtwege,  welche  Sok  rates 
meinte,  die  Philosophenwege.  Hier  konnte  man  nicht  im  Pom- 
pe der  Processionen  mit  der  grossen  Masse  bequem  hinauf- 
schlendern, hier  konnte  man  nur  einsam  oder  mit  Wenigen 
hinaufsteigen,  in  kurzem  Chiton  und  nicht  ohne  Anstrengung. 
Es  gab  nach  Lukian  (Pisc.  42)  mehrere  solcher  Treppenwege 
an  der  Südseite,  einen  bei  dem  Asklepieion,  einen  andern  beim 
Talosgrabe;  und  nur  an  der  Südseite  hatte  man  beide  Arten 
des  Aufgangs  neben  einander  vor  Augen  und  konnte  wählen, 
welchen  man  einschlagen  wollte,  wie  man  jetzt  von  Neuem 
die  Wahl  hat,  oh  man  direct  über  die  Terrasse  des  Askle- 
pieion zu  den  Propyläen  hinaufklettern  oder  den  bequemen 
Fahrweg  wandeln  will.  Es  widerspricht  also  dem  Sinn  der 
Stelle,  wenn  man  hier  nur  den  Unterschied  eines  längeren 
und  kürzeren  Treppenweges,  der  vom  Markte  zur  Burg 
führte,  gemeint  glaubt,  wie  dies  Wachsmuth  I  240,  i  anzu- 
nehmen scheint. 

Asty  bezeichnet  also  den  Südabhang  der  Burg,  die  ge- 
schützte dem  Seewinde  offene  Senkung  nach  dem  Iiissos,  wo 
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nach  Thukvdides  das  altstädtischc  Quartier  der  Athener  gcle- 
gen  war.  Hier  wohnten  einst  die  alten  Geschlechter  Athens, 
deren  Gräber  auch,  dieser  Gegend  benachbart,  jenseits  des 
Iiissos  an  dem  sunischen  Wege  und  an  den  Abhängen  des 
Hvmettos  zu  erkennen  sind.  Sie  fühlten  sich  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  gegenüber  als  die  städtisch  Gebildeten.  Daher 
der  Ausdruck  eto-teto;  (gentlemanlike),  der  den  Gegensatz  der 
vorstädtischen  Bevölkerung  (der  e£co?eixoi  wie  man  neugrie- 
chisch sagt)  voraussetzt.  Daher  werden  die  im  Süden  und 
Südost  der  Burg  gelegenen  Heiligthümer  die  «altstädtischen» 
genannt :  ?i  ev  airei  Avovjna  und  t6  Ä«x\»7:ieJov  tö  ev  ointi  (auf 
neugefundenen  Inschriften),  mit  dessen  Cultus  auch  der  des 
fpu»;  i«Tp6;  6  ev  aitei  zusammenhängt,  den  wir  aus  den  von 
Kumanudis  im  Athenaion  III  204  veröffentlichten  Inschriften 
kennen.  Vgl.  G.  Hirschfeld  im  Hermes  VIII  350.  Auch  das 
Eleusinion  an  der  Südostecke  der  Akropolis  lag  noch  iv  astei 
(C.  I.  G.  I  71).  Hier  ist  auch  nach  der  gewöhnlichen  und  mei- 
ner Meinung  nach  unzweifelhaft  richtigen  Ansicht  das  Quartier 
der  Kydathenäer,  der  einzige  unter  allen  attischen  Bezirken, 
welcher  den  Stadtnamen  enthält,  und  das  nichts  anderes  als 
das  lirathen  bezeichnen  kann.  Freilich  hat  Wachsmuth  diese 
Lage  neuerdings  dem  Gau  Kollytos  gegeben  (Stadt  Athen  I 
353).  Aber  dadurch  würden  w  ir  zu  der  Annahme  gezwungen, 
dass  die  Dionysia  iv  <x«tci  sowie  die  ev  äypoi;  beide  in  Kollytos 
gefeiert  worden  wären;  eine  durchaus  unwahrscheinliche  An- 
nahme, auch  wenn  ein  äusserer  Kollytos  nachgewiesen  werden 
könnte.  Der  Gau  der  Kydathenäer  ist  aber  durch  keinerlei 
stichhaltige  Gründe  aus  seinem  Sitze  im  Süden  der  Bure  ver- 
drängt  worden.  Er  ist  von  Anfang  an  der  «  är.uo;  ev  aorei » 
(Hesychios);  die  Kydathenäer,  «  die  fvÄo^ot  Ä9r.vatav  »  sind 
identisch  mit  den  Eupatriden  a  aO-ci  tö  äitu  oixoOvre;  ».  Ihr 
Wohnsitz  ist  im  Wesentlichen  das  alte  Asty,  und  umfasst  mit 
dem  Heiligthum  des  Dionysos  zugleich  die  von  demselben 
unzertrennliche  Agora  der  ältesten  Stadt. 

Jetzt  wird  auch  auf  die  w  ichtige  Stelle  in  Plutarchs  Theseus 
24  ein  neues  Licht  fallen,  wo  der  Autor  nach  guter  Quelle  von 
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der  Vereinigung  des  attischen  Landes  spricht:  Sv  wnr/7«;  a*:a<ji 
xotvöv  evTaüOx  wpuTavetov  jtai  ßoiAeurrpiov,  orcou  vüv  lÄpuxai  £<jtv, 
xal  TYiv  röXtv  ÄOyivx;  itpoo^yopfjccv.  Denn  Iiier  soil  offenbar  nicht 
im  allgemeinen  die  Thatsache  ausgesprochen  werden,  dass 
Theseus'  Synoikismos  die  Stadl  Athen  zur  Landeshauptstadt 
gemacht  habe,  sondern  die  Lage  seines  Prytaneion  soll  genau 
angegeben,  ein  ganz  bestimmtes  Lokal  soll  bezeichnet  werden, 
wie  das  evrauO«,  Szo-j  u.  s.  w.  erkennen  lässt.  Deshalb  habe 
ich  schon  in  den  Altischen  Studien  II  G7  £<jtu  hier  als  «Altstadt» 
gedeutet.  Ich  vermisstc  jedoch  für  diesen  Sprachgebrauch  eine 
treffende  Analogie.  Eine  solche  bietet  aber  der  Brief  des  c  Dio- 
genes »,  wo  Asty  unverkennbar  von  einem  Stadtquartier  in 
Athen  und  zwar  von  der  Altstadt  im  Süden  der  Burg  verstan- 
den wird.  Damit  stehen  alle  Erwähnungen  altstädtischer 
Gaue  und  Heiligthümer  sowie  das  Zeugniss  des  Thukydides 
in  vollster  Uebercinstimmung,  so  dass  über  einen  der  wich- 
tigsten Punkte  athenischer  Stadtgeschichte  kaum  ein  Zweifel 
obwalten  kann.  Wenn  man  aber  von  verschiedenen  Seiten  gel- 
tend macht,  dass  gerade  an  der  Nordseite  der  Akropolis  die 
Spuren  des  ältesten  Cultus  im  Felsen  so  zahlreich  vorhanden 
seien,  während  sie  an  der  Ost-  und  Südseite,  welche  in  das 
Gebiet  meiner  Altstadt  fallen,  ganz  fehlten  (Waehsmuth  I  301), 
so  ist  darauf  zweierlei  zu  erwiedern.  Erstens  ist  die  Ostscite  zu 
beiden  Seitendes  bekannten  Wegsteines,  der  den  Umfang  der 
Burgterrasse  misst,  oberhalb  des  altstädtischen  Eleusinion  voll 
von  Votivnischen  und  anderen  Malzeichen  ältester  Götter- 
verehrung. Zweitens  ist  die  Südseite  des  Burgfelsens,  welche 
erst  seit  Anfang  dieses  Jahres  recht  zu  Tage  getreten  ist,  in 
einer  solchen  Ausdehnung  künstlich  bearbeitet,  und  so  in  den 
Cultus  hereingezogen,  dass  man  jetzt,  wenn  man  die  beiden 
Burgseiten  vergleicht,  nicht  mehr  zweifeln  kann,  welche  der- 
selben die  ursprüngliche  Frontseite  gewesen  sei. 

E.  CLRTILS. 


Torso  eines  Apoxyomenos. 

(Hierzu  Tafel  IV.) 

Der  auf  Tafel  IV  abgebildete  niännliclie  Torso,  welclier  sich 
in  Athen  befindet,  fesselt,  trotz  seiner  Verstümmelung,  die 
Aufmerksamkeit  durch  die  naturalistische  Ausführung  und 
durch  das  auf  den  ersten  Blick  räthselhafte  Gesammtmotiv  i. 
Die  Figur  hielt  nach  den  vorhandenen  Ansätzen  und  der 
Stellung  der  Muskeln  den  rechten  Arm  ausgestreckt  und  be- 
wegte die  linke  Hand  nach  dem  rechten  Arme  zu ;  derselben 
Richtung  folgte  der  Kopf  der  Statue.  Von  der  naturalistischen 
Durchbildung  der  Formen  wird  man  aus  der  Abbildung 
keine  richtige  Vorstellung  gewinnen  können  2.  In  dem  Ge- 
sammtmotiv stimmt  der  Athener  Torso  überein  mit  der  Mar- 
morcopie  des  Lysippischen  Apoxyomenos,  welche  eine  der 
Hauptzierden  des  Vaticanischen  Museums  bildet  (Monumenti 
del  l'  bist.  V  Tafel  13).  Jedoch  war  der  erstere  anders  gestellt 
als  die  letztere.  Während  nemlich  die  Römische  Statue  rechtes 
Spielbein  hat,  war  an  der  Athener  Figur  nach  der  Stellung  der 
Hüften  und  dem  Verlauf  der  Bauchlinie  zu  schliessen  das 
rechte  Bein  Standbein.  Andere  Verschiedenheiten  sind  äus- 
8erlicher  und  zufälliger  Natur.  Die  Stütze  zwischen  dem  lin- 
ken Oberarm  und  der  Brust,  welche  die  Römische  Statue  auf- 
weist, war  an  der  Athener  nicht  vorhanden.  Die  Rückseite 


1  Der  Torso  ist  durch  die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft 
am  Südabhangc  der  Akropoliszu  Tage  gelberdert  worden.  Das  Material  ist  pen- 
tclischer  Marmor,  die  Grocsse  die  natürliche  Lebcnsgroesse. 

3  Der  nach  einer  Zeichnung  des  Berrn  L.  Otto  angefertigte  Lichtdruck  ist  in 
Folge  äusserer  Umstände  wenig  gelungen.  Die  Publication  hat  zum  Zweck,  die 
Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auT  den  neuen  Fund  zu  lenken  und  eventuell 
die  Abformung  des  Torso  zum  weiteren  Studium  zu  veranlassen.  Die  Statue  des 
Vatican  war  hier  nur  in  Abbildungen  zugänglich. 
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der  letzteren  hat  mehr  gelitten  als  die  Vorderseite,  zeigt  aher 
dieselbe  Formvollendung  wie  diese,  während  den  Kücken- 
partien des  Römischen  Werkes  die  letzte  Feile  fehlt  (E.  Braun 

Atmali  deW  Inst.  1850  p.  250). 

Trotz  der  Abweichung  in  der  Stellung  stehe  ich  nicht  an  in 

der  Athenischen  Statue  ebenso  wie  in  der  in  Rom  aufgefun- 
denen eine  Nachbildung  des  Lysippischen  Apoxyomenos  zu 
erkennen.  Die  üebereinstimmung  in  den  Hauptmotiven  scheint 
mir  entscheidend  zu  sein  und  die  Verschiedenheit  in  einem 
Nebenmotiv  daraus  erklärt  werden  zu  müssen,  dass  in  dem 
einen  Fall  der  ausführende  Künstler  sich  ängstlicher  an  das 
gemeinsame  Original  gehalten  hat  als  in  dem  anderen.  Dies 
zugegeben  wird  man  sich,  denke  ich,  darüber  leicht  einigen, 
an  welcher  Stelle  die  grössere  Treue  in  der  Wiedergabe  der 
Motive  zu  suchen  sei.  Der  Torso  kann  sich  an  technischer 
Vollendung  mit  der  erhaltenen  Statue  nicht  messen,  die  Ar- 
beit ist  hart  und  trocken.  Von  einem  Künstler  dieses  Schlages 
kann  man  nicht  voraussetzen,  dass  er  sich  ohne  Noth  von  den 
Motiven  seines  Originales  entfernt  habe.  Dagegen  hat  schon 
Emil  Braun  aus  der  hohen  Vollendung  der  Römischen  Statue 
geschlossen,  dass  dieselbe  keine  sklavischtreue  Copie  sondern 
eine  freie  Reproduction  des  Lysippischen  Meisterwerkes  sei3. 

ULRICH  KÖHLER. 
 r-Tsar-i-  — 


J  •  A  questa  snpposizionc  (dass  die  Vaticanischc  Statue  nach  einem  älteren 
Vorbilde  gearbeitet  sei)  una  sola  cosa  si  dorrebbe  obbiettare,  Tale  a  dire  it  trat« 
tamento  spontanco  e  fresco  delle  forme,  che  sembrano  essere  prese  dalla  natura 
immediatamente,  e  non  copiatc  coli'  intermedio  d'altro  arlista,  comechc  perfet- 
tissimo.  Qui  peraltro  oecorre  ricordarc  che  noi  sappiamo  pochissimo  intorno  il 
rapporto  che  sussistera  tra  le  grandi  opere  original»  c  le  replichc  franchc  de" 
tempi  posteriori,  in  cui  «i  riproduceva  piuttosto,  che  non  si  copiara.  •  Braun  a. 
a.  O.  p.  237. 
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Von  den  griechischen  Inseln. 

(Hierzu  Tal".  V.) 
Tenoa. 

Wie  auf  Andros  concentrirte  sich  auch  ouf  Tenos  das  poli- 
tische Lehen  der  Insel  auf  eine  Stadt,  und  durch  zahlreiche 
Inschriften  und  andere  Funde  ist  ausser  Zweifel  gestellt,  dass 
diese  fast  an  der  Südspitze  der  Insel  an  der  Stelle  der  heuti- 
gen Stadt,  S.  Nicolo,  wie  sie  unter  der  Venetianerherrschaft 
benannt  wurde,  gelegen  hat.  Da  jedoch  der  Platz  dauernd 
bewohnt  gebliehen  ist,  indem  er  im  Mittelalter  trotz  seiner 
schlechten  Rhede  für  die  damalige  Hauptstadt  der  Insel,  das 
1  Va  St-  von  der  Küste  entfernte  Exoburgo  als  Hafenort  ge- 
dient hat,  bis  er  in  neuerer  Zeit  wieder  zum  Hauptort  gemacht 
w  urde,  sind  hier  die  Spuren  des  Alterthums  mehr  als  auf  An- 
dres verwischt;  insbesondere  hat  die  Erbauung  der  grossen 
Wallfahrtskirche  der  iiav^*  EOaYyOus-rpta  mit  ihren  in  einem 
grossen  Oblong  aufgeführten  Seitengebäuden  gleich  oberhalb 
der  jetzigen  Stadt  stark  zur  Veränderung  des  Terrains  beige- 
tragen. 

Die  Reste  eines  antiken  Molo,  welche  sich  östlich  von  der 
Kirche  S.  Antonio  bei  3,00  Dicke  auf  etwa  50  Meter  Länge 
in  schräger  Richtung  gegen  das  jetzige  l'fer  verfolgen  lassen, 
beweisen,  dass  die  alte  Stadt  hier  an  das  Meer  gereicht  haben 
muss.  (Vergl.  den  Stadtplan  aufTaf.  V,  bei  welchem  die  See- 
karte der  engl.  Admiralität  von  Graves  zu  Grund  gelegt  ist.) 
Aus  der  Richtung  des  Molo  ergibt  sich,  dass  an  der  Stelle  des 
während  der  Venetianerzeit  erbauten,  zunächst  am  Ufer  ge- 
legenen Stadttheils  im  Alterthum  Meeresboden  war,  und  all- 
mählich durch  Sandablagerung  sich  das  Ufer  verändert  hat. 
Die  breite  Strasse,  welche  vom  Landungsplatze  aus  fast  eine 
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Viertelstunde  nordwärts  zur  Evangelistria  führt,  wird  grade 
am  nördlichen  Ende  der  Stadt  von  einer  Seitenstrasse  cc- 
schnitten.  Heim  Hau  des  Eckhauses  zur  Hechten  ist  die  von 
Pittakia  li-p.  Äp^.  3  508  veröffentlichte  Herme,  welche  von  den 
Ephehen  errichtet  wurde,  in  situ  gefunden  worden,  so  dass 
die  Lage  des  Gymnasiums  damit  bestimmt  ist.  Zu  den  Gebäu- 
den desselben  hat  wohl  «auch  die  in  dem  gegenüberliegenden 
Garten  links  von  der  llauptstrasse  aufgedeckte  Porticus  ge- 
hört, von  welcher  17  dünne  uncancllirte  Marmorsäulchen  mit 
1,00  Abstand  noch  aufrecht  stehen.  In  demselben  Garten  ist 
eingemauert  C.  I.  2337;  sowie  ein  Fragment  eines  Decrets  *. 

1    APXONTOZE]nftN  YM  0[Y 

<t>]TAHZEAEIo[YAIAOZ  cf. C.  1. 2338Z. 25. 75. 
YT^n 

Heim  Hau  der  Evangelistria  sind  Reste  einer  in  2-3 
Schichten  erhaltenen  Quadermauer  zum  Vorschein  gekommen, 
die  in  die  südliche  Kryptamauer  der  Kirche  mit  aufgenom- 
men sind,  und  3  mehr  oder  minder  fragmentirte  Statuen  aus 
weissem  Marmor  2. 

Den  Umfang  der  alten  Stadt  genauer  zu  erkennen  wird 
erst  hinter  der  Evangelistria  möglich.  Die  ganze  in  nord- 
nord westlicher  Richtung  sehr  allmählich  ansteigende  Anhöhe 
war  hier  noch  in  den  Mauerring  eingeschlossen.  An  der  West- 
seite, an  welcher  der  Weg  nach  Exoburgo  entlang  zieht,  sind 


1  Beiläufig  sei  hier  envahnt,  dass  eine  nochmalige  Abschrift  von  C.  I.  2339 
genau  ubereinstimmt  mit  Lebas  Inscr.  gr.  et  lat.  call.  5  p.  17,  Z.  1  ajv/  wv.  Z. 
2  ijpxfc-  Z.  3  f^tpov.  z.  4  x6  Ouqxtxäv  rto«;  dahinter  rankenartiger  Schnocrkel 
als  Zeichen  des  Schlusses. 

J  Sic  werden  aufbewahrt  in  dem  der  Kirche  gegenüberliegenden  Garten.  1., 
Männliche  Figur  in  roemischer  Gewandung,  r.  Arm  auf  die  Brust  gelegt,  so 
dass  grade  nur  die  Hand  aus  dem  Gewand  hervorsteht ;  ohne  Kopf  und  Füssc 
0,55  h.  2.,  Eine  weibliche  Figur  in  ähnlicher  Haltung.  Das  Untergewand  fällt 
bis  auf  die  Füsse,  darüber  ein  kurzes  wolliges  Obcrgcwand,  das  den  Koerper 
fest  umschliesst,  und  die  r.  Hand  freilässt,  1,00  h.;  von  besserer  Arbeil.  3.. 
t'ntertheil  einer  weiblichen  Kolossalstatuc  mit  lang  herabwallendem  Chiton, 
tiefen  Falten,  linker  Fuss  vorgesetzt,  0,70  h.  mit  Plinlhe. 
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meist  2-3,  zuweilen  auch  mehr  Lagen  von  Mücken  erhal- 
len 3.  An  der  INordseite,  etwa  eine  Viertelstunde  hinter  der 
Evangelistria,  wo  eine  kaum  30'  betragende  Einsattelung  den 
Stadtberg  von  einer  dahinter  befindlichen  beträchtlicheren 
Höhe  absondert,  ist  die  hier  nur  100  Sehr,  lange  Mauerlinie 
durch  3  in  ungleichen  Abständen  stehende  Thürme  verstärkt, 
von  denen  noch  auf  11  Lagen  erhalten  ist.  An  der  üstseitc, 
wo  der  Berg  steiler  gegen  eine  anliegende  Schlucht  abfüllt, 
lässt  sich  der  Mauerzug  ebenfalls  verfolgen  in  der  Richtung 
auf  die  Kirche;  flankirt  ist  sie  hier  durch  3  in  Absländen  von 
<>0-80  Meter  einander  folgende  Thürme.  Das  Material  der 
Stadtmauer,  welche  eine  wechselnde  Breite  von  2-2,50  be- 
sitzt, ist  der  in  langen  Blöcken  brechende  grünliche  Glim- 
merschiefer; das  Mauerwerk  zeigt  horizontale,  wenn  auch 
nicht  auf  grössere  Strecken  fortlaufende  Schichten  mit  über- 
wiegend verticalen  Fugen.  An  der  Stelle,  wo  der  Weg  nach 
Exoburgo  zum  zweiten  Mal  die  Mauerlinie  überschreitet,  und 
wieder  heraustritt,  sind  Reste  eines  alten  Thorwegs  erhalten 
von  3,00  Breite,  an  den  sich  in  nördlicher  Richtung  eine  9, 
40  lange  Thorgasse  angeschlossen  hat.  Bei  dem  stumpfen 
Winkel,  welchen  der  dadurch  nöthige  Vorbau  gegen  den 
Mauerzug  bildet,  hatte  man  den  Quadern  der  Mauer  eine  ei- 
genthümlich  kunstvolle  Gestalt  gegeben,  welche  an  den  Un- 
terbau des  vorpersischen  Parthenon  erinnert,  nur  dass  durch 
eingefügte  Schichten  von  kleineren  Quadern  eine  regelmässige 
Unterbrechung  stattfand. 

Von  dem  berühmten,  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  Po- 
seidonion  ist  nichts  mehr  zu  sehen;  es  scheint,  wie  schon 
Ross  annimmt,  in  der  Strandebene  Kiuma  20  Minuten  west- 
lich von  der  Stadt  gelegen  zu  haben,  w  o  der  Name  auf  eine 
früher  dort  vorhandene  Ruine  hinweist  4. 


3  Ross  kcont  die  Mauern  vonTenos,  spricht  aber  nur  beiläufig  davon,  Insclr. 
1  16.  116.  155. 

*  Strabo  X  p.  487.  Ross  14.  A.  M.  Maopo[iap5{  wpioSta  tt*  T>5vow,  2w  »AOiJvai« 
1865  p.  18. 
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Von  der  Stadt  abgesehen,  lassen  sich  besonders  in  dem 
sehr  fruchtbaren  südlichen  Theile  der  Insel  eine  Reihe  von 
wahrscheinlich  offenen  Ortschaften  nach  weisen,  von  welchen 
die  meisten  wohl  in  dem  breiten  Thale  der  Peräa  nördlich  von 
Exoburgo  gelegen  haben  werden  5.  Daneben  müssen  aber  theils 
in  der  Nähe  des  Meeres  theils  auf  den  Hergen  vereinsamt 
zahlreiche  Einzelgehöfte  (eax**"a0  zerstreut  gewesen  sein, 
welche  nach  der  in  C.  I.  2338  gegebenen  Beschreibung,  wo- 
nach sie  bestehen  aus  mit  Mauern  eingefassten  Grundstücken, 
Wohnhaus  und  Thurm,  genau  den  Gehöften  der  heutigen 
Maniaten  entsprechen  8.  Solcher  Thürme,  die  als  Zufluchts- 
ort bei  Angriffen  der  Seeräuber  dienten,  finden  sich,  ausser 
dem  bei  Avdo  (Ross  Inselr.  1  S.  16),  an  der  bergigen  Nordseite 
der  Insel  unweit  des  mittelalterlichen  Kastells  Glyphar,  wel- 
ches zwischen  dem  Hafen  von  Kolumpetra  und  Panormos 
etwa  in  der  Mitte  liegt,  vier  auf  einem  Umkreis  von  ungefähr 
einer  Stunde,  alle  nur  in  den  unteren  Schichten  erhalten.  Einer, 
20  Minuten  südwärts  von  Glyphar,  EMwixt  genannt,  roher 
gebaut  als  der  von  Ross  beschriebene  und  so  gestellt,  dass  er 
ähnlich  dem  von  Ä.  ne-rpo;  auf  Andros  gleichzeitig  2  Thäler 
schützen  kann,  ist  an  der  noch  messbaren  Seite  7,10  lang.  Ein 


5  Zu  Xynara,  am  West-Fusse  von  Exoburgo,  ist  an  der  Wohnung  des  roe- 
mischen  Bischöfe  die  Unterhalftc  eines  Grabreliefs  eingemauert  mit  einem  r. 
schreitenden  Manne,  der  lebhaft  an  das  Grabrelicf  ton  Saloniki  erinnert.  Die 
Beine  sind  nackt  — leider  ist  das  Ganze  nur  bis  zum  Oberschenkel  erhalten—, 
dahinter  kommt  der  Uber  den  Rücken  fallende  Mantel  zum  Vorschein.  Die 
Püsse  sind  mit  Sandalen,  welche  mit  vielem  Riemwerk  geschnürt  sind,  beklei- 
det ;  rechts  wird  der  Speer  sichlbar,  den  er  vor  sich  gehalten  hat,  wie  der 
Aristion;  hoch  0,90,  br.  0,48;  von  guter,  noch  etwas  altertbümlichcr 
Arbeit. 

1  C.  I.  2338  Z.  6t  iv  'EXxioSvti  xat  hy axiii  xat  t^i  otxt»;  x*\  to5  icipvou. 
—  fino  ....  opl^tt  to  tiij^qv  o  laitv  [Ixivca  xüv]  (79)  xwptav  toü  KaXXtxp[dtooc] 
to3  MeXCoawvot,  %a\  «I»;  juptivti  to  ti-xtov  xuxXcp  x.  v.  X.  —  Einen  weiteren 
Thurm  1  St.  oestlich  der  Stadt,  unfern  des  Meeres,  bei  'A.  Maixvy^t,  erwähnt 
Mauromaras  a.  O.  6,  in  dessen  Nähe  er  die  Inschrift  fand  : 

AYXI0E 
APIZTOAOXOY 
KATEIKEYA 
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«weiter  ebensoweit  westsüdwestlich  von  Glyphar,  3  Minuten 
von  San  Madela,  na>aiö*upYoc,  ein  dritter  eine  Viertelstunde 
weiter  westlich  bei  A.  Ävapyopo;,  wie  der  vorige  mit  c.  7,50 
Seitenlänge.  Etwa  50  Schritt  südwärts  vom  letzteren  liegt 
etwas  bergan  ein  vierter  Thurm,  von  welchem  2  Seiten,  die 
auf  je  5,00  Länge  erhalten  sind,  schönen  regelmässigen  Qua- 
derbau zeigen,  nordwärts  davon  in  der  Terrassen mauer  auch 
noch  ein  Theil  der  zur  Verteidigung  bestimmten  Ilofmauer. 

Folgt  man  von  hier  aus  der  Nordküste,  so  trifft  man  jen- 
seits des  Hafens  Panormos  auf  die  von  Cap  2x\Aaxia  über  C. 
KoXdvv*  bis  C.  Ä£ivo«  reichenden  dicht  am  Meere  befindlichen 
Lager  des  Verde  Antico,  welche  Siegel  wieder  in  Betrieb  ge- 
setzt hat.  Zwischen  Skylakia  und  Kolcnna  hat  sich  ein  mehre 
Meter  hoch  mit  verwittertem  Seifenstein  überdeckter  antiker 
Bruch  gefunden.  Eine  grössere  Anzahl  ganz  oder  theilweise 
ausgehauener  Blöcke,  sowie  eine  nicht  ganz  losgelöste  Säule 
liefen  noch  am  Platze. 

Etwa  in  der  Mitte  der  Insel,  wo  die  Nordostseite  des  Gouma 
eine  gegen  Westen  ansteigende  mit  massenhaften  Felsblöcken 
besäte  Hochfläche  bildet,  die  man  von  Kellia  aus  in  etwa  1  */■ 
St.  erreicht,  liegen  zwei  durch  einen  Zwischenraum  von  etwa 
1)  Schritten  von  einander  getrennte  gegen  1,00  hohe  Felsen, 
welche  nach  vorn  und  an  der  rechten  Seite  bearbeitet  gewesen 
«ind.  Auf  der  nach  oben  gerichteten  Fläche  trägt  der  eine  die 
Inschrift  AIO£,  der  andere  EAAANIOY  7.  Die  Anlage 
ist  gegen  Osten  gerichtet,  befindet  sich  aber  nicht  auf  der 
höchsten  Spitze  des  Bergs.  Das  hier  befindliche  Zeusheilig- 
thum ist  dem  auf  dem  H.  Elias  von  Aegina  anzureihen,  wo 
Aeakos  der  Sage  nach  um  Hegen  gefleht  hat  (Pind.  Nem.  V 
9  Isokr.  Euag.  14).  Merkwürdig  ist,  dass  auf  dem  ionischen 
Tenos  man  für  den  Beinamen  des  Gottes  nicht  die  ionische 
Form  anwendet.  Allein  die  Bevölkerung  scheint  in  der  That 
keine  rein  dem  ionischen  Stamm  angehörige  gewesen  zu  sein. 


'  Lcbas  V.  A.  Inscr.  lies  n.  1828.  1829.  Mauromaras  S.  4. 


r 


Digitized  by  Google 


VON  DEN  G I tlEGH ISCHEN  INSELN 


Unter  den  8  bekannten  Phylennamen  kommen  vor  Apoxlffoft 
0ecTiä5r,;  und  TaxtvOeu;;  unter  den  Monaten,  wenn  Böckhs 
Conjectur  2338  Z.  113  richtig  ist,  neben  Bou<povuov,  ÄpTcjiiutwv 
etc.  der  sonst  nur  in  dorischen  Staaten  vorkommende  A«S$6uo; 
Hermann  Monatskunde  S.  55) ;  auch  nennt  Steph.  s.  v.  ein 
Tf.vo;  unter  den  hundert  Städten  Lakoniens. 

Thera. 

In  Thera  haben  sich  die  hellenischen  Ansiedler  den  einzigen 
nichtvulkanischcn  Platz  der  Insel  für  ihren  Hauptort  ausge- 
wählt. Aus  der  flachen  Ostküste  erhebt  sich  die  isolirte  Kalk- 
masse, welche  auf  ihrem  556,6  Mr.  hohen  Gipfel  das  Kloster 
des  H.  Elias  (*)  trägt.  Durch  einen  noch  270,3  hohen  Sattel 
hängt  derselbe  zusammen  mit  dem  bis  zum  Meere  vorge- 
streckten Berge  des  H.  Stephanos,  welcher  die  alte  Stadt  trägt. 
Von  dem  Sattel  aus  in  südlicher  Richtung  gegen  A.  l7aüpo$ 
zieht  sich  den  Abhang  entlang  die  alte  Nekropolis  (Ross  R.  I 
65  Arch.  Aufs.  II  420)  mit  ihren  zahllosen  Todtenbetten,  die 
gruppenweise  neben  und  über  einander  zusammengelegt  und 
in  den  natürlichen  Fels  gehauen  sind.  Der  Berg  von  H.  Ste- 
phanos ist  schmal  und  langgestreckt  von  N.  W.  nach  S.  0., 
mit  steilen  Abfällen,  welche  nur  im  N.  \V\,  wo  die  Kapelle 
ist,  nach  welcher  der  Berg  seinen  Namen  trägt,  und  dem  ihr 
zunächst  liegenden  Theil  der  Nordseite  einen  Zugang  er- 
möglichen. Südwärts  von  der  Kapelle  sind  am  Bergabhang 
noch  Stücke  der  Stadtmauer  erhalten,  unterhalb  welcher  dann 
alsbald  die  Gräber  beginnen ;  über  den  Umfang  der  Stadt 
nach  dieser  Seite  kann  mithin  kein  Zweifel  bestehen.  Die  Ka- 
pelle (314, 7) 1  ebenfalls  innerhalb  des  Stadtrings  gelegen,  von 
dem  hier  nur  noch  wenige  Quadern  vorhanden  sind,  steht  an 


(*)  Die  hier  und  auf  der  Karte  Torkommenden  Hoehcnangaben  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Director  Julius  Schmidt  yon  der  hiesigen  Sternwarte. 

1  Hier  sowohl  wie  an  dem  spater  zu  erwähnenden  Poseidonion  haben  in  den 
letzten  Jahren  Ausgrabungen  stattgefunden,  welche  zur  Aufklarung  über  die 
Stadtanlage  wesentlich  beigetragen  haben. 
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der  Stelle  eines  Baues  der  römischen  Zeit,  wahrscheinlich  einer 
Basilika,  wovon  eine  c.  5,00  messende  Apsis  jetzt  bloss  ge- 
legt ist.  Von  den  uncanellirten  dorischen  Säulen  sind  noch  9 
vorhanden  mit  1,  47  gr.  Umfang,  ferner  kleinere  mit  0,85. 
Auch  das  sonstige  Baumaterial  der  Kapelle  sind  durchgängig 
alte  Werkstücke,  theils  aus  Marmor,  theils  Trachyt.  Die  hier 
zunächst  liegenden  Reste  von  Häusern  mögen  einer  früh- 
christlichen Niederlassung  angehören,  zwei  längere  Grabin- 
schriften dieser  Periode  sind  in  der  Kapelle  eingemauert.  Wen- 
det man  sich  von  hier  ostwärts  bergauf,  so  kommt  man  zu- 
nächst  durch  eine  antiker  Reste  bare  Gegend;  erst  mit  der 
Kapelle  t%  McTapop^coatu);  toO  XpiaToü  beginnt  eine  zusammen- 
hängende Ruinenstadt.  Die  Kuppe  des  Bergs  bildet  hier  eine 
Art  Akropolis,  die  gegen  Westen  mit  einer  schroffen  Felswand 
von  30-50'  Höhe  abgesondert  ist.  Dieselbe  ist  an  einer  Stelle 
senkrecht  abgeglättet,  und  in  dem  Fels  eine  ungefähr  qua- 
dratisch angelegte  Grotte  ausgearbeitet,  zu  welcher  eine 
schmalere  Thüre  mit  3  Stufen  den  Zugang  bildet;  heute  dient 
die  Grotte  als  Kapelle  tou  XpicroO  (Beschreibung  und  Plan  bei 
Michaelis  Annali  1864  p.  25(i  und  tav.  d'agg.  R.  n.  1).  Gleich 
rechts  von  der  Thüre  3,00  über  dem  Boden  steht  auf  der 
Felswand  die  vierzeilige  metrische  Inschrift2. 

1  AI    i    A  riOTETAPTAI 

ni    A  1 1  A  AAOYSEONTI  

Ai  NAmiHTOISAE 

.  NOr\AH/  APP^TftSAMHin 

Nach  der  Orientierung  gegen  Westen  könnte  man  hier  die 
Cultstätte  einer  Unterweltsgottheit  suchen ;  näher  liegt  es  an 
ein  Heroon  zu  denken,  wie  Theras  ein  solches  besass  (Paus. 
III  1,  7).  Eine  kleine  Nische  im  Fels,  sowie  oben  auf  der  Fels- 
wand Einlässe  für  Stelen  mit  Stufen  verbunden,  eine  andere 


s  Die  Felsinschrift,  von  welcher  Michaelis  S.  256  ein  Stück  gibt,  ist  dnreh 
krysullinischen  Kalksinter  theilweise  Oberdeckt ;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
kann  Uber  die  Schriftzüge  kein  Zweifel  bestehen. 

mittr.  d.  im  n.  I v-l .  ii.  5 
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Stufenanlage  links  von  der  Kapelle  sind  sonst  die  einzigen 
Reste  des  alten  Heiligthums.  An  der  der  Kapelle  vorliegenden 
künstlich  hergestellten  Felsterrasse  sind  Fundamente  eines  17 
Sehr,  langen  7  Sehr,  breiten  mit  der  Langseite  gegen  den 
Bergabhang  gestellten  Gebäudes,  das  nord-südliehe  Orienti- 
rung  zeigt. 

In  süd-östlicher  Richtung  führt  von  hier  aus  ein  Weg 
schwach  ansteigend  bis  zum  Ostende  des  Stadtbergs,  und  zwar 
so,  da8s  ihm  rechts  die  Stadtmauer  in  grösserer  oder  gerin- 
gerer Entfernung  zur  Seite  bleibt,  links  die  Akropolis  und  der 
am  dichtesten  bebaute  Theil  der  Stadt. 

Zu  letzterem,  den  wir  zunächst  zu  betrachten  haben,  führen 
mehrfache  Stufenanlagen  jenseits  des  Xpictdc.  Was  hier  als 
Akropolis  bezeichnet  wird,  sondert  sich  nur  gegen  S.  und  S. 
W.  deutlich  von  dem  unteren  Theil  der  Stadt,  an  den  ande- 
ren Seiten  ist  die  Senkung  eine  allmählichere.  Aus  den  mas- 
senhaft hier  vorhandenen  Grundmauern,  Marmortrümmern, 
Säulentrommeln  hält  es  schwer  sich  ein  irgendwie  anschau- 
liches Bild  zu  machen ;  sie  lassen  aber  zusammen  mit  den 
am  Platz  gefundenen  Inschriftbasen  und  Marmorstatuen  (vier 
sind  noch  vorhanden)  keinen  Zweifel  darüber,  dass  hier  die 
öffentlichen  Gebäude  vereinigt  waren,  umgeben  von  zahlreichen 
Privatgebäuden,  die  theilweise  über  grossen  Cisternen  er- 
richtet sind.  Nordwärts  von  hier  liegt  das  Haus,  woran  als 
Eckstein  ein  Block  mit  grossem  Phallus  eingemauert  ist  (Ross 
Inselr.  S.  64,  A.  A.  II  Taf.  13  n.  8),  ein  Apotropäon  aus  römi- 
scher Zeit,  das  gleich  beim  Bau  des  Hauses  angebracht  wurde. 
Unterhalb  desselben,  aber  schon  ausserhalb  der  Stadtmauer- 
linie befinden  sich  die  Felsstufen,  bei  denen  nach  der  von 
Ross  herausgegebenen  Inschrift  (Inselr.  I  61  Böckh  n.  109) 
eine  Hekate  und  ein  Priapos  errichtet  waren  3).  Rechts  davon 


3  Die  an  der  Lesart  geltend  gemachten  Zweifel  sind  grundlos ;  Bursian  Geogr. 
I!  526  hätte  nicht  nach  Philologus  XXIV  330  ändern  dürfen.  Die  dort  mitge- 
thcilten  Varianten  Rossischer  Inschriften  sind  fast  sämmtlich  werthlos  Z.  1  be- 
ginnt mit .  \tA~  "5.  Z.  3  MNHMOSYNONOHPAJPOAEQJPAPr !(//•/ Y  !M  IN  ETEYf  EN 
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sind  2  weitere  Stufen,  auf  der  unteren  zwei  Einlasse  für  Ste- 
len, auf  der  oberen  eine  Inschrift,  wodurch  wir  den  bereits 
bekannten  Artemidoros  als  einen  Pergäer  kennen  lernen,  der 
also  die  hellenische  Göttin  mit  seiner  pamphylischen  iden- 
tificirt : 

2  APTEMIAHPOS 

nOSIAQNlOYPEP.AlO* 

Der  nach  dem  Ilafcn  führende  Weg  muss  an  dieser  Stelle 
vorübergegangen  sein,  indem  er  etwas  östlich  von  hier,  d.  h. 
oberhalb  der  Kapelle  toü  EuaYY«*w{*oü,  wo  die  Stadtmauer 
einen  rechten  Winkel  bildet,  und  wahrscheinlich  eine  Thoran- 
lage verschüttet  liegt,  seinen  Ausgang  nahm. 

Die  Stadtmauer  besteht  vorzugsweise  aus  Polygonbau,  aber 
in  sehr  verschiedenartiger  Anwendung.  An  der  eben  erwähn- 
ten Stelle,  wo  sie  in  2  Stücken  erhalten  ist,  zeigt  sie  einen 
etwa  3,00  hohen  Unterbau  aus  starken  Polygonblöcken  ohne 
Schichtung,  dann  aber  tritt  sie  um  0,20  zurück  um  nun  als 
regelmässiger  Quaderbau  fortzusetzen.  Weiter  ostwärts,  wo 
sie  meist  nur  wenig  unterhalb  des  Bergrandes  hinlaufend  an 
einer  Strecke  auf  c.  100  Sehr,  erhalten  ist,  hat  sie  unten  2-3 
Reihen  kleiner  Polygonsteine,  auf  die  dann  plötzlich  die 
mächtigsten  Blöcke  der  sog.  kyklopischen  Bauweise  aufge- 
thürmt  sind;  dieselbe  Anlage  zeigt  dann  ein  1,30  aus  der 
Linie  rechtwinklig  vorspringender  Thurm,  der  von  dem  vori- 
gen durch  ein  Stück  Quaderbau  und  ein  Stück  des  gewöhn- 
lichen Polygonbaues  getrennt  ist.  Auf  der  Südseite  der  Stadt 
endlich,  wo  ebenfalls  Quaderbau  an  Polygonbau  stösst,  ist  im 
letzteren  die  Schichtung  des  ersteren  beibehalten. 

Diese  besser  erhaltenen  Partien  der  Stadtmauer  umschliessen 
zum  grossen  Theil  das  am  meisten  östlich  und  etwas  tiefer 


jivtj(i(5<juvo¥  eijp«{  ff&tbK  jtatpioüBiv  r«o$iv.  Z.  4  BATOPA  also  ßitöpa.  Was  ton 
der  Hekateinschrift  gilt,  gilt  in  gleicher  Weise  von  den  Philo),  a.  0.  abge- 
zahlten Varianten  der  Namen  am  Votiyfelsen,  wesshalb  ich  mir  erspare  unten 
nochmals  auf  diese  sogenannten  Berichtigungen  zurückzukommen. 
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gelegene  Stück  des  Stadlbergs  (vergl.  die  Terrainskizze  Taf.  V), 
welches  bei  einer  Durchschnittsbreite  von  25-30  Meter  eine 
Länge  von  etwa  1-iO  M.  hat.  I'm  an  der  N.  W.  Seite  zu  be- 
ginnen, trifft  man  zunächst  auf  eine  Stelle  (A),  an  welcher 
der  Kalkfels  zu  einem  Dreiviertelkreis  bearbeitet  ist,  nach 
vorn  mit  gradlinigem  Abschluss,  um  den  gegen  0.  gerichte- 
ten Eingang  zu  bezeichnen,  an  dessen  Seiten  rechts  und  links 
Einlasse  für  Anatheme  angebracht  sind.  In  der  Kreisanlage  ist 
der  Fels  dem  Eingang  gegenüber  gradlinig  bearbeitet  auf 
0,3511.  0,90  Rr.  und  neben  einer  kleinen  Nische  eine  ß  zei- 
lige Inschrift  eingegraben.  Aus  den  noch  erkennbaren  dürfti- 
gen Resten  lässt  sich  weiter  nichts  entnehmen,  als  dass  wires 
mit  einem  heiligen  Rezirk  zu  thun  haben.  Nach  vorn  ist  dies 
Heiligthum  abgeschlossen  durch  eine  Felsabschrägung  von 
mehr  als  1,00  H.,  so  dass  hiereinst  eine  Treppe  aufgemauert 
gewesen  sein  muss  ;  auf  eine  längere  Strecke  lässt  sich  näm- 
lich noch  eine  breite  in  den  Fels  gehauene  Strasse  verfolgen, 
welche  von  hier  ihren  Anfang  nimmt.  Zur  L.  folgt  zunächst 
eins  der  langen  aber  sehr  schmalen  Wohnhäuser  mit  sechs 
Bettungen  (2*  L,  1  Vi  breite)  an  der  in  den  Fels  gehaue- 
nen Rückwand  (a),  welche  der  Strasse  zugekehrt  ist.  In  der 
gleichen  Richtung  sind  dann  durch  das  Anarbeiten  des  Kalk- 
bodens noch  zu  erkennen  ein  quadratischer  Bau  (B)  von  etwa 
7,00  im  Geviert,  auf  der  Ostseite  wieder  mit  den  Spuren  von 
Stelen,  weiter  ein  oblonger  Rau  fCJ  von  15,00  Länge,  und 
hieran  reiht  sich  der  durch  Prokesch  und  Ross  beschriebene 
a  Votivfels»  mit  seinen  Nameninschriften,  und  als  äusserste 
Anlage  innerhalb  der  Stadtmauer  ein  ebenfalls  nur  in  den 
Felsspuren  wiederzuerkennender  Rundbau  (ü)  von  3,00  Dm. 

An  der  Südseite  dieses  Rergvorsprungs  öffnet  sich  etwa  dem 
Votivfels  gegenüber  in  dem  Niveau  der  Stadlmauer  eine  Fels- 
grotte, die  sich  mit  einer  Höhe  von  3-4,00  auf  11,20  Länge 
und  i,60  Rreite  in  den  Rerg  erstreckt.  Hinten  ist  sie  auf 
halbe  Höhe  durch  eine  Mauer  aus  kleineren  Steinen  abge- 
schlossen ;  in  der  1.  Seitenwand  ist  eine  kleine  Nische,  hinten 
am  Ende  dieser  Wand  scheint  eine  jetzt  verschüttete  Cislcrne 
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gewesen  zu  sein.  Der  Eingang  der  Höhle  findet  statt  durch  eine 
aus  starken  Marmorbalken  gebildete  Thüre.  Die  Zwischen- 
räume bis  zur  Seitenwand  waren  aufgemauert  4.  Vor  der  Höhle 
ist  an  der  linken  Seite  durch  Abschrägung  der  Felswand  (b)> 
an  den  anderen  durch  besondere  Mauern  ein  Hof  von  11,10 
Br.  und  7,40  Tiefe  gewonnen  worden  mit  einem  dem  Ein- 
gang der  Höhle  gegenüberliegenden  Thor,  hiervor  scheint 
dann  noch  ein  zweiter  tieferer  Hof  gelegen  zu  haben,  lieber 
die  Bestimmung  der  Höhle  geben  die  erst  vor  einigen  Jahren 
aufgedeckten  Inschriften  links  an  der  Felswand  b  Aufschluss, 
welche  zumeist  auf  besonders  dazu  bearbeitete  viereckige  Flä- 
chen geschrieben  sind.  Ihre  Aufzählung  beginnt  von  links : 

c  \AE'ME 
NAZITIMOZ 
HIOZTPATOZ 


3    a  AHMO<t>ftN 

rbvqnnoz 

1  ftNIAHZ 
KP/T  Z 

d  nOAYOYXOZE 

nA2innoY^A,1P-  hz 


OANE 
untere;  die  Buchstaben 
rechts  von  einer  früheren 
Inschrift 
g  POAIOYX 

nAzinnoY 
L.XFA-ozn 

HZ 

zazibioz 
zhzibioy 
nEAoni 

ZTAANOY 

HEAOni 

ZniAOY 


b  EZ[TI]AIOZ 
AlOAftPOZ 
APIZTO<t>ANHZ 
KAP  (OZ) 

e  nYOOKP  TOZ 

ArHzinnoz 

EnA<t>POAEITOZ 
OTI.XOY 


f  CZQHZ 

fragmentirt ; 
darunter  g 


h  AlOAftPOZ 
<J>IAOKPATOYZ 
POAYOYXOZ 

nAzinnoY 


OHPftN 

<t>IAOKPA 

TOYZ 


AlOAflPOZ       1  APIZTO<t>ANHZ 
4>IAOKPATOYZ  KAEftNOZ 

4>iaoztpatoz  nAzinnoz 

TOY  (frlAOKPATOYZ 
A0ANOMENHZ 
A0ANOMENOYZ 

ZaZAZ 
NAYAPXOYZ 


4  Im  tönern  der  Hoehle  wurde  die  Inschr.  Prokescb  n.  103  gefunden. 
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Die  letzte  Inschrift  scheint  zu  beweisen,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  SchifTahrtsheiligthum  zu  thun  haben,  und  bestä- 
tigt damit  Böckhs  Vermuthung,  dass  in  der  von  Prokesch  ihm 
bereits  beschriebenen  Höhle  ein  Heiligthum  des  auf  dem  TU- 
naron  einheimischen  Poseidon  Asphalios  vorliege  (Kl.  Schrif- 
ten VI  9-11).  Nach  glücklich  überstandener  Fahrt,  öfter  viel- 
leicht noch,  wie  die  von  KXwv  Zxe^avou  jüngst  edirten  In- 
schriften von  Grammata  lehren,  vor  derselben,  schrieb  man 
beim  Tempel  seinen  Namen  ein  5,  womit  die  Darbringung 
irgend  welcher  Opfergaben  verbunden  gewesen  sein  wird. 

Zwei  in  dem  Thürsturz  angebrachte  längere  Inschriften 
sind  theils  wegen  der  Verwitterung,  theils  wegen  der  schon 
in  alter  Zeit  dazwischen  geschriebenen  Namen  nur  noch  frag- 
mentarisch zu  lesen.  Die  untere  von  beiden  in  grösseren 
Schriftzügen,  wo  Naxitimos  genannt  wird,  schliesst  mit 
XPHZIONIMEPTON,  was  sich  hier  auf  ein  Gelübde  oder 
auf  den  Dank  für  eine  geschehene  Rettung  beziehen  könnte. 
Die  dazwischen  geschriebenen  Namen  kehren  sämmtlich  wie- 
der auf  der  Felswand  (n.  3)  oder  auf  den  Thürpfeilern.  Denn 
auch  diese  sind  voll  von  Namen,  welche  über  und  zwischen 
einander  geschrieben  sind  in  verschiedenster  Buchstaben- 
grosse : 

4  Links  Rechts 


a  AlOAftPOZ^IAOKPA 
©EYIENOZ 
IOAYOYXOZ 

T  OXOENMZ 
"EIZIKPATHZ 
EnA(|>PrIi 


b  IOHPnNI<J)IAOKI  TOYZ 
E2TIAIOZ 
AIOAOPOY 
APIZTo4>ANH2 
KAPT|/  AMA> 
K/ 

OPAZYAI  N 
PT 


5  Aehnliche  Inschriften  mit  Namen  haben  sich  jüngst  auch  im  Hafen  des  Pi- 

raus  gefunden. 
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Von  den  Statuen,  welche  im  Hofraum  aufgestellt  waren, 
sind  noch  einige  Basen  erhalten. 

6  .  .PATHZLIMO.IATOZ 
TIMOZTPATOY 
Säule  von  gr.  M. 


Säule  von  gr.  Bf. 

8  AlftNKAPTIAAMA 
7  TIBEPI&IKAI2A  PI  TANAYTOYMATEPA 
Runder  Altar  mit  Binden       BPlOß  KPATHZIAOXOY 
und  3  Bukranien  6.         Zu  einer  grösseren  Basis  ge- 
9  OHPfl  hörig,  w.  M. 

Ross  hatte  in  Abrede  stellen  zu  müssen  geglaubt,  dass  die 
Inschriften  auf  dem  Votivfels  zu  dem  Höhlenheiligthum  in 
Beziehung  ständen.  Es  sind  aber  grössentheils  die  gleichen 
Namen  —  und  immer  männliche — ,  welche  an  beiden  Plätzen 
vorkommen,  und  theilweise  sich  auch  wiederholen  auf  zer- 
streutliegenden Marmorblöcken  7  in  und  bei  einem  ebenfalls 
neu  aufgedeckten  Rundbau  (E)  östlich  von  der  Höhle,  so 
dass  nun  auch  ein  räumliches  Mittelglied  zwischen  letzterer 
und  dem  Votivfels  vorhanden  ist : 
10     a  ArAfl<|>ANHZ     b  ZftnYPIftN     c  MI0PH2 

nOAYNIKOY  ZnnYPIßNOZ  TTOPOY 

ANTIXOj§NHZ 

  KAAABft  (sie) 

AoznY 

OOKPATOYZ 


«  n.  7  und  8  auch  in  der  Dissertation  ton  Mamet  de  insula  Thera,  Insulis 
1874  p.  63. 

'  Aus  diesen  sind  hier  nur  einige  ausgewählt ;  die  übrigen  sowie  die  zahl- 
reichen ebenfalls  Tom  demselben  Platxe  stammenden  aber  meist  fragmentirten 
Steine  im  Hanse  des  Demarchen  Ton  Phira  zu  anderweitiger  Veroeffentlichung 
aufbewahrt. 


5  GlAHMftN 

AnOAAftNIOY 

***** 


r 
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d  0IAOZITO 
AHMHTPIOZ 


e  ABOYAAKAI 
ETEIMAZEN 


j?  TIMH2IOZ 
APXIAAMOY 
MIOPI 


KAAAIKPATHN 
APETAZ 


Die  Lage  des  Votivfelsens  unmittelbar  östlich  vor  dem  oben 
beschriebenen  Räume  (CJ  führt  darauf,  dass  in  dem  letzteren 
ähnlich  wie  dies  oben  I  S.  159  für  Tänaron  nachzuweisen 
versucht  worden  ist,  sich  ein  Poseidontempel  befunden  habe, 
der  also  gleich  oberhalb  der  Grotte  gelegen  hat.  Aus  dem  Al- 
ter der  Inschriften  zu  schliessen,  dass  in  dem  Tempel  sowohl 
als  in  der  Höhle  eine  späte  Anlage  vorliege,  wäre  irrig.  Al- 
lerdings ergibt  sich  aus  den  Inschriften,  dass  um  die  Zeit  des 
Tiberius  —  denn  sehr  viel  älter  ist  anscheinend  keine  in  der 
Höhle  und  ebensowenig  am  Votivfels  —  das  Heiligthum  in 
der  Höhle  erneuert  worden  sei ;  aber  es  ist  ein  charakteristi- 
scher Zug  der  griechischen  Religion,  dass  sie  in  dieser  Zeit 
sich  wieder  derartigen  von  der  Natur  bereiteten  Fels-  und 
Grottenheiligthümern  zuwendet  8.  Bei  den  massenhaft  da- 
mals angebrachten  Inschriften  hat  man  sich  nicht  gescheut, 
ältere  auszulöschen;  zwei  davon  sind  uns  wenigstens  erhalten 
geblieben,  welche  noch  bis  ins  G  Jahrhundert  zurückreichen 
mögen,  n.  11  auf  einem  besonderen  dreiseitigen  Trachyt- 
block,  n.  12  in  den  natürlichen  Fels  gehauen. 
1 1  (auf  der  Terrainskizze  bei  c) 


*  Die  Inschriften  Tür  Zri;  T^iavo;  aus  Athen,  fur  Zeus  Kynthios  auf  Delos 
(Lebegue,  Recherches  sur  Delos  p.  139  ff.),  am  Nympheion  von  Thasos  die 
obere  Inschrift  (Rev.  Arch.  1865,  XII T.  24  p.  443  ;  Arch.  Zeit.  184J7  T.  CCXVII), 
gehoeren  alle  der  roemischen  Zeit  an  ;  anch  unter  den  Scbiflerioscbriften  von 
Grammata  auf  Syros  (KXüv  S«<p«vou,  'Aö^vaiov  IV  1  ff.  sind  keine  älteren. 
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•  Der  4.  Buchstabe  hat  gelitten,  und  fehlt  in  den  früheren 
Abschriften  9  ganz,  vielleicht  lautete  der  Name  Fdvot£. 
12  (auf  der  Terrainskizze  d) 

OBotpu(iaxB[o]«. 

Westlich  von  der  Poseidonshöhle  steht  dicht  vor  der  Stadt- 
mauer in  dem  fast  wagrechten  Felsboden 

13  Y/AEßN 
NYM<(>AI 
AolAloYKAPo<t>oPA 

Mithin  war  hier  ein  Nymphaion,  welches  der  Hylleischen 
Phyle  angehört  hat ;  vergleicht  man  dazu  das  lepöv  Nujjupüiv  H- 
jtow(C.  I.  A.  I  503)  auf  dem  Nymphenhügel  in  Athen,  so  muss 
eine  östliche  Sonderung  der  einzelnen  dorischen  Pliylen  in 
Thera  wenigstens  als  möglich  zugegeben  werden,  eine  Ein- 
richtung, die  sich  mit  einem  strengaristokratischen  Regiment 
recht  wohl  verträgt.  Beigesetzt  ist  die  Opfervorschrift  --dwo- 
$i]$oTott  oOx  arcofop«  (?),  ähnlich  wie  auf  dem  Nymphenrelief 
von  Thasos  (vergl.  oben  Anm.  8). 

Am  meisten  gedacht  wird  in  den  Theräischen  Inschriften 
natürlich  des  Apollon  Karneios  ,0,  unter  dessen  Schutze  die 
Minyer  ihre  Kolonien  auf  Thera  und  Kyrene  gestiftet  haben; 
den  Platz  seines  Tempels  kann  man  nur  annäherungsweise 
* 

5  *Ef .  ipx-  429,  Rangabe"  A.  H.  I  3,  Lebas  Inscr.  t.  V.  7  scheinen  alle  nur 
e.ine  einzige  Abschrift  benutzt  zu  haben. 
10  Em  weiteres  Fragment  beim  Demarchen  Zwpj-c«; 

IEPEAAPOAAONO 

AAMHToNQEoKAEIA  / 

XHIANTA  PAIAIA 
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bestimmen,  da  die  Inschriftsteine  alle  verschleppt  sind.  In  die 
nördlich  an  den  im  bisherigen  beschriebenen  Bergvorsprung 
anstossende  Schlucht,  welche  von  der  Kapelle  tow  EuayY^wpou 
ausgeht,  sind  nämlich  zwei  runde  Marmorbasen  hinabgerollt 
(Prokesch  n.  105.  Dekigalla  "  bei  Henzen  Annali  XXXVI 
107),  die  im  Temenos  des  Apollon  gestanden  haben,  und  de- 
ren Aufstellungsplatz  daher  auf  der  Nordseite  des  Bergs,  aber 
weiter  einwärts  als  die  beschriebenen  Heiligthümer,  d.  h. 
mehr  nach  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  hin  gesucht  werden 
muss. 

Am  Fuss  des  steilen  Bergabfalls  im  N.  des  Mesabuno  bei 
KaupLäpt  sind  die  Reste  von  Oia  erhalten,  dem  Hafenort  der 
Stadt  Thera.  Für  die  antike  Schiffahrt  hatte  die  flache  Ost- 
küste, wenn  sie,  wie  dies  hier  der  Fall  war,  und  bei  dem 
Hafen  von  Eleusis  am  C.  Exomyti,  mit  Molen  versehen  wurde, 
den  entschiedenen  Vorzug  vor  der  steilen  Westküste,  an 
welcher  der  jähe  Absturz  in  den  alten  eingestürzten  Krater 
fast  nirgends  Ankergrund  gewährt.  Diesem  Gegensatz  in  der 
Küstenbildung  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  die  antiken  Ort- 
schaften vorwiegend  an  der  Ostküste  lagen,  während  in  der 
Venetianerzeit,  wo  auch  noch  die  Furcht  vor  den  Seeräubern 
mitwirkte,  man  dazu  geführt  wurde,  die  Mehrzahl  der  Ort- 
schaften unmittelbar  an  der  Westküste  zu  erbauen.  Von 
der  alten  Molenanlage  an  der  Oslküste  ist  aber  nichts  mehr 
zu  sehen  über  dem  Wasserspiegel,  weil  hier  eine  beträcht- 
liche Terrainsenkung  stattgefunden,  wie  eine  solche  auch  die 
Hafenbauten  von  Eleusis  in  der  Meeresflut  begraben  hat. 

Was  bei  Kammari  sich  von  Alterthümern  gefunden,  gehört 
in  der  Hauptsache  einer  späten  Epoche  an.  Es  handelt  sich 
dabei  insbesondere  um  das  Gymnasion,  in  welchem  vor 
einigen  Jahren  die  Archäologische  Gesellschaft  hat  Ausgra- 
bungen vornehmen  lassen.  Da  der  Bericht  hierüber  noch  aus- 
steht, genüge  es  kurz  auf  die  Resultate  derselben  hinzuweisen. 


«»  Z.  t  TNH.  Z.  2  KA9YI0OEZIANAEAI0KYAEYZ. 
Z,  3  AlOKYAHNAflPOKPITOY. 
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In  der  Ecke,  welche  der  steile  Abfall  des  Mesabuno  mit  einem 
nördlich  ihn  fortsetzenden  Vorberge  bildet,  liegt  an  einem 
von  der  Höhe  kommenden  Bache  die  Kapelle  toü  k.  Nixo>dtou; 
40  Sehr,  westl.  von  ihr  ist  ein  c.  8,00  breiter  Hof,  an  den 
Seiten  mit  grauen  Marmorsäulen  (0,38  Dm.)  umgeben,  zum 
Vorschein  gekommen.  Wichtiger  ist  der  nördlich  von  der 
Kapelle  aufgedeckte  etwa  25  Sehr,  lange  8  Sehr,  breite  um- 
mauerte Raum  mit  Marmorpflasterung,  in  welchem  an  der 
nordwärts  gerichteten  Langseite  sich  ein  kleiner  nach  Osten 
geöffneter  Antentempel  mit  Altar  im  Inneren  befindet,  und 
gleich  daneben  Marmorpostamente  und  Nischen  für  Statuen, 
unter  einer  der  Nischen  die  Inschrift  (die  ersten  Buchstaben 
nach  Mamet  S.  65) : 

14  ITEZ)TOYENOIArYMNA    -its^toü  iv  Ol*  yupa- 
MEN)HNAPOAAßNIOY       «fou...  Eöpiv]nv  ÄwoaWou 
~Z)OP0ArOPA  <joPeaY6p« 

Von  den  zugehörigen  Gewandstatuen  aus  w.  M.  sind  5  er- 
halten, von  gewöhnlicher  Arbeit,  3  männliche,  2  weibliche, 
alle  mehr  oder  minder  fragmentirt ia.  In  der  Mitte  des  Raums 
steht  den  Langseiten  parallel  eine  Reihe  von  Basen  und  Al- 
tären. Die  ganze  Anlage  hat  mit  dem  jetzigen  Meeresstand 
fast  gleiches  Niveau.  Weiter  nordwärts  ist  eine  grössere  An- 
zahl geöffneter  Gräber,  wobei  auch  eine  Grabschrift  besserer 
Zeit  gefunden  wurde : 

15  MNHMAKA  .OT 
PAI  AISAft  XO$\AZ 
MEIfETIMO 


11  Bei  Herrn  Langada  in  Phira  beGaden  sich  aus  Kamari  2  -weibliche  flber- 
lebcnsgrossc  Gewandstatuen,  von  besserer  Arbeit  als  die  anapbaeischen,  aber 
ebenfalls  aus  der  Kaiserzeit;  der  Typus  ist  der  gleiche  wie  dort,  der  r.  Arm 
über  die  Brust  gelegt,  der  1.  gesenkt,  die  Hand  in  dem  Gewände  verhüllt.  An 
beiden  ist  der  Kopf  erhalten.  Ebendaselbst  eine  männliche  Portritbüste  gleichen 
Fundorts,  an  welcher  das  Gesicht  stark  realistisch  behandelt  ist. 
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Interessanter  als  die  Grabgewölbe  und  die  am  Meer  befind- 
liche Felsgrotte  ist  eine  c.  150'  höher  am  Mesa  Buno  gelegene. 
Dort  ist  eine  1,10  tiefe,  2,85  breite  in  einer  Höhe  von  etwa 
4,00  durch  Felsbearbeitung  gewölbte  Grotte,  welche  auf  3 
Stufen  zugänglich  ist;  an  deren  Seiten  je  ein  quadratisches  Po- 
stament steht,  das  früher  Statuen  getragen  zu  haben  scheint, 
wovon  sich  Fragmente  noch  erhalten  haben  sollen.  Der  of- 
fene Vorraum,  1,70  tief,  ist  am  Boden  mit  Stuck  bedeckt, 
um  entweder  Platten  oder  Mosaik  darauf  zu  befestigen.  Nach 
aussen  bilden  2  niedere  Vorsprünge  den  Abschluss,  vor  wel- 
chen am  Boden  ein  Mosaik  von  kleinen  Lavasteinen  sichtbar 
ist,  das  rechts  zu  einigen  Sitzstufen  führt.  Alles  ist  aus  dem 
Fels  gearbeitet.  An  der  Rückwand  der  Grotte  sind  Spuren 
einer  Bank  vorhanden,  und  w  ie  im  Vorhof  an  der  Wand  noch 
rothe  und  grüne  Farbenreste  zu  sehen  sind,  wird  auch  das 
Innere  der  Grotte  einst  bemalt  gewesen  sein.  An  eine  Grab- 
stätte ist  hier  keinenfalls  zu  denken. 

Verschleppt  vom  Mesa-Buno  ist  wahrscheinlich  eine  alte 
auf  einen  Lavastein  geschriebene  Grabschrift 


heute  in  einer  der  Weinbergmauern  hinter  Ä.  Ntxfoato?. 


zu  KovToxwpi  im  Hause  von  Ävt.  Kwpavci;,  und  ebenfalls  vom 
Mesa-Buno  verschleppt. 

Sie  vertheilen  sich  auf  die  zwei  von  Kirchhoff  (Gesch.  d. 
Alph.  S.  41  ff.)  nachgewiesenen  Epochen  des  älteren  theräi- 
schen  Alphabets.  In  die  früheren,  für  welche  n.  11  das  erste 
Beispiel  des  F  geliefert  hat,  wurden  die  Doppelconsonanten 
<p  mit  PB  (Prokesch  n.  12),  x  KB,  £  KBM  (oben  n.  11)  oder 
auch  mit  KM  (Rang.  I  1)  geschrieben,  Theta  meist  noch  mit 


IG 


17 
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besonderer  Aspirata  ausgestattet  OB  ;  in  der  jüngeren  tritt  be- 
reits (D  ein  (n.  19)  und  gleichzeitig  I  und 

Der  Zeit  bald  nach  Aufnahme  des  ionischen  Alphabets  ent- 
stammt eine  etwas  südlich  von  C.  Skaros  auf  der  Westseite  der 
Insel  befindliche  Inschrift,  auf  einem  senkrechten  Lavafels  an 
der  steil  abfallenden  Küste. 

18  0YP0PAOAKAIA* 

Der  Rhotakismos  im  ersten  Wort  ist  sicher.  Fraglich  ist 
nur,  ob  die  Inschrift  von  Theräern  herrührt,  deren  Dialekt  in 
den  späteren  Inschriften  keine  Spur  dieser  Eigenthümlichkeit 
zeigt13,  und  nichtetwa  von  Fremden,  die  den  Theräern  stamm- 
verwandt gewesen  wären.  Der  Athenacult  auf  Thera  wird, 
während  er  nach  einer  Sage  aus  Theophrast(Schol.  Pind.  Nem. 
IV  1 1)  schon  von  Kadmos  zugleich  mit  dem  des  Poseidon  dort- 
hin gekommen  sein  sollte,  in  der  sonstigen  Ueberlieferung  in 
sehr  bestimmte  Beziehung  gesetzt  zu  den  aus  Lakonien  ge- 
kommenen Minyern  unter  Hieras  (Paus.  III  15,  6).  Für  das 
Lokal  der  Inschrift  ist  zu  bemerken,  dass  an  der  gleichen 
Westküste  südlich  von  *T)pa  auch  der  Ä0r,vi6;  (oder  ÄGwou;) 
*ijo$v  liegt,  der  wie  Hoss  1  74  wohl  mit  Recht  annimmt,  nach 
der  Athena  benannt  ist. 

Auf  die  Grenzscheide  von  Alterthum  und  Mittelalter  führt 
schliesslich  eine  zuerst  durch  Ross  bekannt  gewordene  In- 
schriftengruppe. In  dem  Dorfe  reavtot  sind  folgende  kleine 
Grabsteine  gefunden :  ÄyyeXo;  NeixY,Tou,  ÄyyAoc  <ln)tou.ou«ou 
(zweimal),  Afftko^  *tXou{jtivir);,  Äyytkot  ßaoiXio;....,  ÄyytXo;  KotA- 
aiwJt*  xai  ZuftaN  (J.  J.  III  252-57);  in  der  Perissa  AyyiXot  Myj- 


n  Zu  Prokcsch  n.  4,  Boeckh  Kl.  Schriften  VI  32  vergl.  Ahrens  de  dial.  Dor. 
74.  —  Atbenacalt:  Vohwinkel  de  insulis  Theraeorum  91. 

14  Es  sind  durchweg  kleine  weisse  Marmorplatten  bald  länglich,  bald  drei- 
eckig, zuweilen  auch  mit  einfacher  Giebelkroenung  versehen,  nicht  Ober  0,30 
h.,  0,10-20  br. ;  die  Fläche  für  die  Schrift  ist  meist  nur  roh  behauen.  Eine 
ärmliche  Ausstattung  der  Grabsteine,  wie  sie  bei  den  unteren  Volksklasscn, 
Sclavcn  und  Freigelassenen  vorkommt. 
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Tpo&wpou  (C.  I.  II  2476  e,  Ross  Inselr.  I  183),  ferner  von  unbe- 
kanntem Fundort  auf  Thera  Äyyc\o;  Kpaxfyou  (C.  I.  II  2476). 
Hierzu  treten  jetzt : 

19  a  ArrSAOC     b  ANreAOC     c  ArTE 
CTPATON6I      AOPX4AC  AOC 
KHC 

auf  dem  Kloster  des  Ä.  in  <vrA 

d  ArreAe     e  ANreAoc     f  ÄNrE 

CPOY$l  <DIAHT  OY         AOC  E 

NAC  AEYOWC 
g  ArrEAOC    h  ÄrrEAOZ   c-h  alle  aus  einer 
FPIMAC  A<t*>oÄoY    und  derselben  Grabstätte 

zu  BoupSovfto;  im  Weinberge  des  Demarchen  von  Phira,  k.  2»- 
pö-c«« ;  an  derselben  Stelle  waren  auch  : 

20  ArATTH/AA  THNMHTEPA 
TTPIMANÄ+HPoEICEN 

21  0eOT6IMHTOC0€OTeiMHTOY 
THNeATTOTrYNAIKAAJüUUlAN 
CUüCIMHCTHNFACINeNAOPLünOI 
CI<|>IAHTHNCejülNUJCKAIOCIUJCCTNBI 

CflNJULOlAJLieMTTTUüCCTOPrHCKAI 
KAAOKArA0IACHCeCX6NIC6Jüie 
A4>HPOIC6N 

Ross  hatte  J.  J.  III  p.  12  Äffttac  noch  als  Eigennamen  fas- 
sen wollen,  aber  schon  die  jetzt  vorliegende  Anzahl  der  In- 
schriften, auf  denen  kyyikoz  16  mal  im  Nominativ  vorkommt, 
niemals  dagegen  im  Genitiv  als  Patronymikon,  zeigt,  dass 
dies  unzulässig  ist.  Auch  die  Bedeutung  von  <r  Sklave,  Die- 
ner »  für  oyye^o;  ist  nicht  zu  erweisen.  Bezieht  man  jedoch 
5yY«>o?  auf  den  Zustand  des  Verstorbenen,  entsprechend  dem 
sonst  gebräuchlichen  rjpu»«,  so  geräth  man  in  Widerspruch 
mit  der  antiken  Anschauung  über  die  Heroen,  welche  den 
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Heros  und  den  Verstorbenen  niemals  als  zwei  gesonderte  Be- 
griffe erscheinen  lässt,  und  darum  auch  die  Fassung  flpcu;  toü 
ÄW  vermeidet.  Anders  ist  es,  wenn  diese  Inschriften  sich  auf 
Christen  beziehen,  und  äyytkot  im  kirchlichen  Sinne  als  «  En- 
gel »  15,  entsprechend  dem  neugriechischen  a«a»|iaTo«  auf- 
zufassen ist;  die,  wie  es  scheint,  singulare  Form  der  In- 
schriften mag  dann  durch  Anlehnung  an  den  antiken  Heroen- 
cult  entstanden  sein.  Frühzeitig  aber  auf  Thera  eine  Christen- 
gemeinde anzunehmen,  berechtigen  die  Inschriften  von  H. 
Stephanos  (Ross  R.  I  60)  und  die  auf  die  Verfolgung  unter 
Diocletian  zurückgehende  Legende  vom  Martyrium  der  Ä.  Ei- 
pfyr,,  abgesehen  davon  dass  auch  das  nahe  Melos  schon  im  3. 
Jahrhundert  eine  sehr  beträchtliche  Christengemeinde  besessen 
hat. 


Ein  anderes  Denkmal,  das  bereits  der  frühchristlichen  Pe- 
riode angehört,  befindet  sich  auf  dem  Thera  benachbarten 
los.  Es  ist  eine  Inschrift  in  der  Kirche  des  A.  iwivvti;  ecoAdyo«, 
geschrieben  auf  eine  als  Stütze  des  Altartisches  dienende  ca- 
nellirte  Säulentrommel.  Säulenstücke  dieser  Art  sind  fast  in 
sämtlichen  der  zahlreichen  Kirchen  der  Stadt  zu  gleichem 
Zwecke  verwendet;  Dimensionen  und  Bearbeitung  zeigen, 
dass  sie  zum  grössten  Theile  einem  und  demselben  Bauwerk, 
wahrscheinlich  dem  Haupttempel  der  Stadt,  der  dem  Apollo 
Pythios  geweiht  war  f,  angehört  haben. 


■  Id  der  Zeit  des  Origenes  ist  dies  nichts  auffallendes,  doch  Boden  die  Engel 
sonst  selten  in  Inschriften  Erwähnung.  Ross  n.  246  c  (aus  den  Katakomben  ton 
Melos)  ist  der  Engel  Grabes  Wächter :  Z.  5  xx\  1x1  y^t  ?6  8tjx(ov  touto,  ivopxt?» 
tywic  tiv  £>8«  i^wTÜT»  ÄyytXov,  ui)  t(«  «ort  ToXfiijo^  l vOioe  -civ*  xstaOfofli.  Vom 
Zustand,  in  den  die  Seele  des  Abgeschiedenen  eintritt:  C.I.  8654  (von  Gerasa, 
aus  dem  J.  436)  Iwpa  t4P  lw  T*{?.  luXn    t!«  ottpavov  i&piv  'A-rr«*»^  t«X<8«. 

1  Ross  Inselr.  I  171.  III  154.  Die  Inschriften  bei  Ross  I.  I.  n.  95,  96;  317. 
318  ( Pro xenicdrk rote)  sind  sammtlich  auf  die  Anten  des  Apollotempels  ge- 
schrieben gewesen. 
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ErWEIMI  rYNAIKIOEOEKAAOY 

EP.  HE..E..BACTICIIO..COIKOAO 
H   E  IIEXWPirAIHNAnOYPANOY 
ErWA . . .  I .  NOAOYCEAEI5AErwHAIOYKAI 
CE.  .NII.nOPEIANCYNETASAErWOAAAl 
EIAEPr.E. .  .EPrWTOAlKAlONICXYPoNEnO 
ICAErWEYI .  AlKAKAIANAPACYNHrArA 
ErwrYNAI.  .AEKAI  INoNBPE<()OCENEAIA 
ErWYnOTEKNWNrONEIC((>IAOCTOPrEIC0AIENO 
MOOETHCAErwTOIEACTOICOll  I  ONEICIAIA 
KEIMENO  CTEIMWPIANETTEOHKA  ErWMETA 
TOYAAEAdpOYOCE  1 1  EOETACANOPWTTOd>A  1 1 ACETTAYCA 
Erwii  MH  I  CANOPWnOICANEAEIIAErWArAAMATA 

ANEA  AErwIEMENHOEWNEAPYCA 

MHN  KrWIYPAI  W.APXACKATEAYCA  ErWCTEPrE 
C0AIYN .  .APYTTANA  1 1 1  NHNANKACA  EPPOAI 
KAlONEIEXYPOTEPONXPYCOYKAIAPrYPIOYEnOI 

A  ErwiOAAHOECKAAONENOMOOETHCA 
N.M. . . . OATErW E YNrPA<t>AEC 
H  M..TOYC 

cyoi  eifu  ....  yuvctlxi  8eoE[i]x[t]Xo>j  (?) 

-  -  i[yw]  C£wpi[a]*  [y]*Sv  in  oupavou, 
£yu»  a[<TTtpw]v  6&oü?  IÄci£*,  iyia  HXion  xal 
5    ot[X^]vr,[;]  rcoptfav  «wira^«,  tyu>  8aXa[a] 

<ja[v]  e[i]5[^v]e[u<y«?]  a,  £yw  tö  Stxaiov  ta^upöv  itcol- 
[*)]*a,  syw  [y]t>[v]«tx*  xai  ä'vSsx  cuv^yaya, 
£yw  yuvai[xt]  SexafftY.jvov  ßp^o?  ev[ — ], 
£yw  uxö  t£xvuv  yovct;  <piXo<JTOpy£ta6ai  tvo- 
1 0    (toO^TYida,  ey<o  toi;  [y]<mict  £ia- 

xtijAsvo[i];  Tet(iwp(av  iitlbrW  lyw  jxit« 


•  Vergl.  Mon.  Ancyranom  c.  25  Z.  14  (C.  I.  L.  HI  p.797):  6iXo«a«v  icttp«- 
xtuo|iiv»iv  öjso  «jeootoitüv  SoÄXwv  ttp^vw«»,  und  im  latein.  Text  c.  25  Z.  I  mare 
pacavi  a  praedonibus.   
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?o\>  eiJ^^ou  -  -  -  T«;  eivOpwwopayta;  EftKU9ftf 

-  a,  iycb  [f]e|i£vr(  Oeüv  [i]o*pv><ja- 

15    jjlvjv'  [t]yw  [T}jpd[w]w[v]  apy«;  xa-ceXuo«*  £yw  «T*pyc[i]« 
0621  [y]'jv[oti>c]i[;]  utc'  ctv§[pä>]v  r,vay*affa*  c[yw  t]ö  5t- 
xaiov  e[v]eppÖTtpov  x?,J5°*  *ä1  dpyupi'oy  eicoi- 
[y,«]a*  cyw  [t]ö  otXr.Qi«  xaXöv  evOjioOeTr,«* 
v[o]jx[£Ceo]9a[t],  iyw  [c],jvypa9«[;]  a- 

Die  Inschrift  geht  quer  über  die  Canellüren  weg,  am  oberen 
Ende  fehlen  etwa  8,  am  unteren  i  Zeilen  3.  Z.  11.  15.  1(>. 
J8,  wo  innerhalb  der  Zeile  zu  einem  neuen  Gegenstand  über- 
gegangen wird,  ist  vor  EI~W  eine  Lücke  gelassen. 

Iis  ist  ein  kaiserlicher  Krlass  oder  Brief  aus  der  Zeit  der 
Christenverfolgungen  (Z.  12),  bei  welchem  man  nach  Ton 
und  Inhalt  zunächst  an  Julian  denken  würde.  Aber  weder 
hat  Julian  jemals  die  gewaltsame  Unterdrückung  des  Christen- 
thums  angeordnet  *.  noch  würde  er  auch  bei  der  stärksten 
lebertreibung  trotz  aller  Begünstigung,  die  von  ihm  der  Hel- 
lenismus erfuhr,  den  Sieg  desselben  bereits  als  entschieden 
haben  hinstellen  können,  und  ebenso  wenig  darf  man  Julian 
zutrauen,  dass  er,  dem  die  kirchlichen  Gebräuche  bekannt 
waren,  den  Christen  den  Vorwurf  der  dv0pwwo9«y£a,  der  epulae 
Thyesteae  5,  gegen  welchen  sich  in  der  2,  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  und  zu  Anfang  des  dritten  die  christlichen 
Apologeten  zu  vertheidigen  hatten,  jemals  hatte  machen 
können. 

Wenn  Z.  I  i  das  Aufhören  der  Tupxwwv  ap^au  erwähnt  wird, 
können  darunter  nur  die  sog.  30  Tyrannen  verstanden  werden; 
demnach  ist  bloss  noch  zwischen  Aurelian  und  Diocletian 


3  Der  Ort  der  Aufstellung  machte  eine  vollständige  Reinigung  des  Steins  von 
dem  ihn  bedeckenden  Kalk  unmoeglich.  Der  Stein  ist  sehr  schlecht  beleuchtet 
und  noch  dazu  umgedreht,  daher  die  vielfach  mangelhaft«*  Abschrift. 

4  Julian  cp.  42  p.  424  B.,  ep.  52  p.  438  B.,  frgm.  p.  288  A. 

5  Gibbon  Hist,  de  l'Emp.  Rom.  cb.  XVI  vol.  III  162  (trad.  Guizot).  Finlay 
Griechenland  unt.  d.  Roemern  S.  114. 
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als  Verfasser  der  Inschrift  die  Wahl.  Aurelian  hat  den  grossen 
Sonnentempel  erbaut  (Vopisc.  vit.  Aur.  l)und  den  Agon  Solis 
gestiftet  (Friedländer  Sittengesch.  II  351),  aber  unter  seinen 
Nachfolgern  behält  der  Sonnencult  das  gleiche  Ansehen.  Nun 
passt  auch  der  Ausdruck  dv8pci»«09»y(a5  iwauera ;  er  kann  sich 
nur  beziehen  auf  das  umfassendste  Vorgehen,  welches  über- 
haupt von  einem  der  römischen  Kaiser  gegen  die  Christen  ins 
Werk  gesetzt  worden  ist,  die  lleiigionsedicte  des  Diocletian 
und  die  sich  daran  anschliessende  grosse  Verfolgung.  Im  Zu- 
sammenhang damit  steht  denn  auch  die  grossarlige  Bauthätig- 
keit  des  Kaisers,  von  der  Z.  14  und  15  die  Hede  ist  (vergl. 
liurckhardt  die  Zeit  Constantins  S.  59).  Sie  hatte  wie  die 
zahlreich  erlassenen  Gesetze  über  das  Familienleben  (Z.  7  - 
11.  Z.  15-16)  die  Hebung  und  Stärkung  der  erlahmenden 
Kräfte  des  Hellenismus  zum  Zweck. 

R.  WEIL. 


Miscelle. 

Altes  Grab  bei  Spata. 

Bereits  vor  einigen  Monaten  kam  nahe  bei  dem  Dorfe  Spata, 
das  gerade  ostwärts  von  Athen  in  der  Mesogaia  liegt  f, 
durch  Erdsturz  eine  Grabanlage  zum  Vorschein,  welche  schon 
damals  die  Aufmerksamkeit  der  griechischen  Alterthumsbe- 
hörde erregte  und  zum  Theil  ausgeräumt  wurde.  Eine  kürzlich 
angestellte  Untersuchung  ergab  Folgendes:  die  Hügelgruppe, 
auf  deren  mittleren  Sattel  das  heutige  Spataliegt,  streicht  ziem- 
lich isolirt  nach  Süd- Westen.  Der  äusserste  Hügel,  welcher 


1  Der  albanesische  Name  Spata  kebrt  in  Attika  noch  einmal  wieder. 
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eine  Richtung  von  Norden  nach  Süden  hat,  trägt  auf  seinem 
Kücken  bedeutende  Spuren  älterer  und  späterer  Gründungen. 
An  einer  Stelle  des  Westabhanges  zeigte  sich  ein  senkrechtes 
Loch  von  etwa  2  Meter  Durchmesser.  Auf  zusammengebun- 
denen Leitern  stiegen  wir  ca.  G,50  Meter  hinab  und  befan- 
den unsineiner  viereckigen  Kammermit  senkrechtin  denFelsen 
geschnittenen  Wänden,  deren  oberer  Theil,  wie  die  An- 
sätze erkennen  Hessen,  sich  dachartig  zusammenschloss,  aber 
durch  den  Einsturz  eben  jene  Oeffnung  erzeugt  hatte.  Der 
alte  Eingang  war,  wie  sich  nun  erkennen  liess,  ein  nie- 
driger horizontaler  Stollen  (etwa  1,50  hoch  und  1  Meter 
breit),  der  in  die  Mitte  der  Westwand  mündete,  aber  gleich- 
falls bis  auf  einige  Meter  verschüttet  war.  Verfolgt  man  diese 
Richtung  von  aussen,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Gang  etwa  25 
Schritt  westlicher  zu  Tage  getreten  sein  muss.  Die  Ostwand, 
dem  Eingang  gegenüber,  spitzt  sich  nach  oben  dreieckig  zu ; 
der  alte  Fussboden  ist  noch  mit  Geröll  bedeckt,  geht  also  zu 
einer  Tiefe  von  mehr  als  7  Meter  hinab.  Aus  dieser  grössten 
Kammer  (sie  hat  5,30  und  -4,50  Meter  im  Geviert  und  ist 
wohl  nur  als  Vorraum  zu  betrachten)  führt  von  der  Ostecke 
der  Südmauer  ein  zweiter  Gang  in  einen  anderen  Raum 
gleicher  Construktion  (3,20  und  3  Meter).  In  der  Mitte  zeigt 
dieser  etwa  2,50  M.  lange  Gang  ringsum  eine  Einfalzung  in 
den  Felsen,  bestimmt  einen  Verschlussstein  aufzunehmen. 

Durch  eine  Thür  in  der  Ostwand  gelangt  man  in  ein 
drittes,  noch  etwas  kleineres  Gemach  von  3,20  und  2,60 
Meter  Ausdehnung  und  2,50  Höhe..  Die  Wände  bestehen 
überall  aus  einem  sehr  weichen,  an  fossilen  Ueberresten 
reichhaltigen  Tertiärgestein ;  die  Spuren  der  Bearbeitung, 
jeder  Schnitt  mit  einem  breiten  Instrument  sind  noch  aufs 
Frischeste  erhalten.  Von  dekorativer  Ausschmückung  keine 
Spur,  man  müsste  denn  eine  vertiefte  Linie  dafür  nehmen, 
die  rings  umlaufend  den  Ansatz  der  «  in  einem  stumpfen 
Winkel  gebrochenen  »  Decke  von  den  senkrechten  Wänden 
trennt. 

Die  nächste  Analogie  zu  dieser  Anlage  möchte  sich  wohl 
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in  den  Gräbern  finden,  welche  Ross  auf  Melos  beschreiht 
(Inselreiscn  III  S.  9-10). 

Vom  ehemaligen  Inhalt  ist  wenig  erhalten;  es  zeigt  sich, 
dass  derselbe  schon  geraubt  war,  ehe  die  Wiederentdeckung 
stattfand.  Die  Nachlese  ergab  in  der  zweiten  und  dritten  Kam- 
mer zunächst  zahlreiche  Kohlen-  und  Knochenreste,  darunter 
thierische,  auch  Kberzähne,  wie  sie  vielfach  in  Mykene  ge- 
funden wurden.  Von  Metall  wenigstens  kleine  Bronzereste  und 
dünne  Goldblättchen,  dagegen  grössere  Stücke  von  scharf- 
kantigem Obsidian,  womit  übrigens  auch  die  Fläche  des 
ganzen  Hügels  bedeckt  ist.  Durchsetzt  ist  ferner  die  ganze  Erde 
mit  kleinen  Thonperlen  verschiedener  Farbe  und  Härte,  die 
meist  nicht  viel  grösser  als  Stecknadelköpfe  sind.  Den  auffallend- 
sten Bestandteil  bildet  immer  eine  weisse,  blaue  oder  grün- 
liche Glasmasse  in  dünnen  oft  der  Länge  nach  durchbohrten 
Platten  mit  Verzierungen,  wovon  leider  nur  winzige  Frag- 
mente übrig  sind.  Meist  sind  es  die  bekannten  Wellen-  und 
Spirallinien;  einmal  erkannte  ich  eine  kleine  sitzendeSphinx, 
sodann  in  einem  Stück,  das  sicli  jetzt  im  Bureau  des  Ephoros 
der  Alterthümer  befindet,  die  Fühlfäden  eines  Thieres,  wahr- 
scheinlich der  Sepia,  wie  sie  in  Mykene  zum  Vorschein 
gekommen  ist  und  sich  wahrscheinlich  auch  auf  einem  der 
nlterthümlichen  geschnittenen  Steine  aus  Melos  findet,  die 
Boss  (Inselreiscn  III  Tafel  zu  S.  21)  publicirt  hat. 

Die  völlige  Aufräumung  des  Grabes  ist  höchst  wünschens- 
werth  und,  wie  ich  höre,  auch  bereits  von  griechischer  Seite 
in  Aussicht  genommen. 

A.  MILCHHÖFEU. 
(März  1877. ) 
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Bemerkungen 
zur  Periegese  der  Akropolis  von  Athen. 

VIII.  Der  Erechtheus  des  My  rem. 

Jm  helikonischen  Musenhain  sah  Pausanias  (9,  30,  1)  ein 
Standhild  des  Dionysos,  epyov  T<^v  M'jpwvo;  6ex;  (/.xXhttx  x5[iov 
{le-ra  ye  tov  'AÖ-^vyitiv  'Epe/Öex.  Trotz  der  Knappheit 
des  ersten  Buches  wäre  es  merkwürdig  wenn  Pausanias  eine 
Statue,  die  er  selbst  für  Myrons  sehenswürdigstes  Werk  er- 
klärt, ganz  übergangen  haben  sollte.  Nun  erwähnt  er  zwei 
Statuen  des  Erechtheus  in  Athen.  Die  eine  stand  als  fünfte 
in  der  Reihe  der  Eponymen  auf  dem  Markte  ( 1 ,  5, 2) ;  bei  ihrer 
Erwähnung  versäumt  Pausanias  nicht  auf  Erechtheus  Sieg 
über  die  Eleusinier  und  Tödtungdes  Immarados  hinzuweisen. 
Dieses  letzte  Ereignis  erkannte  er  in  einer  Gruppe,  die  am 
Poliastempel  (rrpo;  tu  vxü  t/5;  'AOyjvx;)  stand  :  i,  27,  4  xyxX- 
(axtx  jAeyxXx  yxXxoO,  £te?T&Te;  xv£pe;  e?  (ax/yiv*  xxi  t&v  jxev 
'Eps^Oex  xxXoöti,  t&v  EfyoXrov.  xxCtoi  XeXvjQe  ye  ou&e  'AOr- 
vxiwv  o<?oi  tx  xp^xTx  faxsiv,  'lajAxpx^ov  eivxi  t:xT^x  EOpoX^ov 
?iv  xttoOxv^vtx  u*ö  'Epe^e«;  (vgl.  1,  38,  3).  Dass  die  Tradi- 
tion über  diesen  Punkt  schwankte  zeigt  Apollodor  3,  15,  5,  1 
'Epe/Oe-j;  |iev  xvcTXsv  EmoX-ov ;  auch  bei  Euripides  ist  an- 
scheinend nur  von  Eumolpos  die  Rede  gewesen. 

Leider  wissen  wir  über  die  Zeit  und  den  oder  die  Künstler, 
welchen  die  Eponymenstatuen  zuzuschreiben  sein  möchten, 
gar  nichts  Sicheres.  Die  Aufstellung  von  Gesetzcs\orscb lägen 
rpötfQe  tü>v  'Ewü>vij{aü)v  1  wird  seit  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 


1  Man  kann  damit  ein  herculanisches  Gcmaelde  vergleichen  (Ant.  <H  Ercol.  III, 
M.  Jahn  Handwerk  auf  Wand  gem.  Taf.  3,  5),  wo  ein  langes  beschriebenes  Album 
an  den  Basen  dreier  eherner  Rciterstatuen  vor  einer  Saculcnhallc  befestigt  ist. 
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hunderts  (Andok.  1,  83)  erwähnt.  Am  wahrscheinlichsten 
fallt  die  Errichtung  der  Standbilder,  vielleicht  an  Stelle  älte- 
rer zwischen  Kleisthenes  und  dem  Persereinfall  aufgestellter, 
doch  wohl  in  die  Zeit  der  neuen  Ausstattung  des  Marktes  seit 
Kimon  (Wachsmuth  Stadt  Athen  I,  509).  Damit  würde  also 
eine  Verfertigung  durch  Myron ,  für  den  es  leider  an  genaueren 
chronologischen  Daten  ganz  fehlt,  wohl  sich  vereinigen  lassen. 
Indessen  spricht  doch  noch  mehr  für  die  Gruppe  auf  der 
Akropolis.  Das  bestimmt  angegebene  Material,  Erz,  ist  das 
dem  Myron  eigentümliche  ;  die  aussergewöhnliche  Grösse  — 
denn  dass  dies  in  dem  Beisatz  jAcyxXx  liegt,  ist  oben  im  sech- 
sten Abschnitt  gezeigt  worden  —  stimmt  mit  den  Tp£x  Mupwvo; 
epyx  xoXoGctxi  i^pujxevx  ßz<jea>;  im  Bezirk  des  samischen 

Heräon  (Strab.  637)  und  der  allgemeineren  Andeutung  bei 
Lucian  gall.  24  überein.  Indessen  wollen  diese  beiden  Punkte 
nicht  viel  besagen ,  wichtiger  ist  dass  der  Gegenstand  der 
Gruppe  so  völlig  im  Geiste  Myrons  ist.  Zwei  zum  "Kampf  ein- 
ander gegenüberstehende  Männer  —  das  war  ein  Vorwurf 
ganz  geeignet  für  die  Entfaltung  der  ihm  ganz  eigentüm- 
lichen Vorzüge,  welche  in  der  lebendigsten  Durchführung 
gegensätzlicher,  aber  einander  gegenseitig  bedingender  Hand- 
lungen und  Stellungen  bestanden.  Man  denke  an  die  Gruppe 
von  Marsyas  und  Athena,  an  die  Säger.  Es  genügt  auf  die 
schöne  Ausführung  E.  Petersens  (arch.  Zeit.  1865  S.  91  f.) 
zu  verweisen.  Sicherlich  war  Erechtheus  als  der  Sieger  ir- 
gendwie bereits  bezeichnet;  hierdurch  entstanden  g£^|/.xtx 
des  Vordringens  und  des  Zurückweichens,  des  Angriffs  und  der 
Abwehr,  also  echt  myronische  Contrastmotive.  Es  mag  noch 
auf  eine  Analogie  unter  den  Werken  des  Rheginers  Pythago- 
ras hingewiesen  werden,  eines  Zeitgenossen  und  Nebenbuh- 
lers Myrons,  welchem  dieser  in  der  Wahl  der  Gegenstände 
(Perseus,  Thiere)  und  in  der  Lebendigkeit  der  Auffassung 
näher  steht  als  irgend  einem  andern  Künstler;  ich  meine  die 
von  Tatian  adv.  Craecos  54  erwähnte  aäe^oxTovtx  noXuveixo'j; 
xxl  'ETeox^eo-j;.  Die  Analogie  würde  noch  schlagender  sein , 
wenn  wir  auch  Erechtheus,  wie  es  in  der  euripideischen 
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Tragödie  der  Fall  war,  als  zum  Tode  verwundet  uns  denken 
dürften.  Dem  steht  jedoch  der  Ausdruck  #ie<jT<i>Te;  is  (xx^y4v 
und  die  Schwierigkeit  gegenüber,  in  einer  solchen  Gruppe 
den  verwundeten  Sieger  von  dem  verwundeten  Besiegten  zu 
unterscheiden. 

Ein  Bedenken  bleibt  noch  übrig.  Pausanias  nennt  an  der 
Stelle,  von  der  wir  ausgingen,  keine  Gruppe  sondern  nur 
einen  Erechlheus  des  Myron.  Aber  wenn  dies  nicht  etwa  ein 
kurzer  Ausdruck  für  die  Erechtheusgruppe  ist,  eine  namentlich 
bei  Gemälden  ganz  geläufige  Ausdrucksweise :  ist  es  so  un- 
denkbar, dass  in  einer  Gruppe  die  eine  Figur  besonders  ge- 
lungen, besonders  «  sehenswürdig  »  —  das  ist  es  ja  was  Pau- 
sanias von  ihr  rühmt —  gewesen  wäre?  Liesse  sich  nicht 
vielleicht  ein  Gleiches  von  dem  Marsyas  Myrons  denken?  Oder 
sprechen  wir  nicht  von  dem  ludovisischen  Gallier,  ohne  die 
Frau  zu  nennen?  Könnten  wir  nicht  aus  der  Gruppe  der  Ty- 
rannenmörder einen  der  beiden,  unter  den  Aegineten  etwa 
den  Herakles  des  Ostgiebels  als  besonders  sehenswerth  her- 
vorheben? So  preist  ja  ein  Epigramm  fanth.  Palat.  app.  Plan. 
150)  ohne  allen  Zusatz  Polvgnots  Polyxena,  bekanntlich  eine 
Einzelfigur  aus  einem  grösseren  Gemälde  (Paus.  1,  22,  G,  vgl. 
Abschn.  X  Anm.  1) ;  aus  dem  Leukippidenrauh  im  Anakeion 
(Paus.  1,  18,  1)  ward  gar  ein  einzelner  Hase  als  IIo^uyvwtou 
\xyu$  im  Sprichwort  herausgehoben  (Phot.  Tlo\.  >ocy.);  a»s 
den  Zwölfgöttern  Euphranors  in  der  Stoa  Eleutherios  (Paus. 
1,  3,  3)  wird,  ohne  Nennung  des  Gesammtbildcs,  die  Hera 
(Luc.  imag.  7),  vielleicht  auch  der  lahme  Hephästos  ([Dio 
Chrys.]  37  p.  124  R.)  besonders  erwähnt.  Gewis  lassen  sich 
diese  Beispiele  für  eine  an  sich  natürliche  Erscheinung  bei 
weiterem  Nachsuchen  noch  vermehren. 


IX.  Die  «  Promachos  ». 

«  Es  ist  dies  dasjenige  Bild,  von  dem  allgemein  bekannt 
ist,  dass  man  seinen  Helmbusch  und  die  Spitze  seiner  Lanze 
bereits  glänzen  sah,  wenn  man  auf  der  Höhe  von  Cap  Sunion 
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gen  Athen  heranschiffte.  Da  nun  nach  den  unten  folgenden 
Münzen  und  hauptsächlich  nach  der  \\  iederauftindung  der 
Trümmer  des  Fussgestells  der  Standort  zwischen  dem  Erech- 
theion  und  den  Propyläen  bekannt,  und  dadurch  bewiesen 
ist,  dass  die  Statue  das  04  Fuss  hohe  Dach  des  Parthenon 
überragen  musste,  um  von  der  Höhe  von  Sunion  aus  gesehen 
werden  zu  können,  so  können  wir  ihre  Höhe  mit  der  Basis 
auf  etwa  70  Fuss  berechnen,  während  sie  ohne  die  Basis  unter 
00'  betrug,  weil  diese  Athene  kleiner  war  als  der  60'  hohe 
Zeus  in  Tarent.  » 

So  Overbeck  in  der  Geschichte  der  griech.  Plastik  I2  ( 1 8(H)) , 
2*23.  Aehnliches  liest  man  in  den  meisten  populären  Büchern, 
nur  dass  statt  der  von  Dodwell  Class,  tour  I,  511  f.  einge- 
führten «  Höhe  von  Sunion  »  meistens  gradezu  das  «  Cap 
Sunion  »  genannt  wird.  Beides  ist  gleich  falsch  (vgl.  Sauppe 
zu  Leake  Topogr.  S.  251  f.).  Schon  Clarke  (Travels  11,  2, 
457  f.)  hat  das  Richtige  bemerkt.  Zwischen  dem  Cap  Sunion 
und  Athen  liegt  der  etwa  3000  Fuss  hohe  Hymettos;  man 
kann  vom  Meere  aus  die  Akropolis  erst  erblicken,  wenn 
man  das  Cap  Zoster  umschifft  hat.  Mehr  steht  aber  auch  gar 
nicht  bei  Pausanias  (Kap.  28,  2),  wo  es  vom  Helm  und  der 
Lanzenspitze  Athenas  heisst  xi:b  Eouvtoo  wpo<nr>.eou5iv  e<rriv  y$yi 
duvoTTTx :  das  rpoarXeTv  xizb  2ouvCou  bezeichnet  nichts  als  dass 

■  r 

schon  vom  saronischen  Meere  aus  —  Pausanias  war  ja  selbst 
dieses  Weges  gekommen  —  jene  Dinge  bemerkt  werden  konn- 
ten ;  «  the  situation  and  distance  of  the  spectator  are  therefore 
very  indefinitely  marked  ». 

.Nicht  minder  falsch  ist  die  Meinung,  die  Statue  habe,  um 
vom  Meere  aus  sichtbar  zu  sein,  den  Parthenon  überragen 
müssen  (vgl.  Leake  topogr.  2  S.  350  f.).  Der  letztere  liegt 
vielmehr,  wie  Bröndsted  (Reisen  u.  Unters.  II,  21)2  Anm.  3) 
richtig  erkannt  hat,  rechts  von  der  Promachos  und  kann  vom 
Meere  aus  niemals  vor  diese  treten.  Ja  selbst  die  Propyläen 
sehieben  sich  erst  allmählich  davor;  von  der  phalerischen 
Bucht,  vollends  von  dem  Punkte  des  Meeres  aus,  wo  man 
zuerst  der  Burg  ansichtig  wird,  liegen  sie  noch  links  von 
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«ler  Promaclios.  Diese  steht  also  für  jenen  Beschauer  völlig 
frei  zwischen  beiden  Gebäuden,  deren  Höhe  demnach  zur 
Bestimmung  der  Höhe  der  Statue  gar  nicht  zu  verwenden  ist. 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  die  Stelle,  wo  die  Promachos 
stand,  etwa  10  Fuss  höher  liegt  als  dieüsthalle der  Propyläen. 

Somit  bliebe  nur  übrig,  dass  die  Statue  unter  (>0  Fuss  hoch 
war,  da  der  so  hohe  Zeuskoloss  in  Tarent  nächst  dem  Koloss 
von  Rhodos  die  grösste  Statue  der  griechischen  Welt  war; 
ja  noch  ein  Stück  niedriger,  da  der  hadrianische  Zeus 
Olympios  zunächst  nach  den  rhodischen  und  römischen 
Kolossen  kam  (Paus.  1,  18,  6).  Allein  Pausanias  selbst  bietet 
an  einer  oft  angeführten ,  aber  hierfür  nicht  benutzten  Stelle 
einen  etwas  näheren  Anhalt.  Er  spricht  9,4,1  vom  Tempel 
der  Athena  Areia  in  Platää;  dieser  sei  von  der  maratho- 
nischen Beute  gebaut  worden,  die  Statue  sei  ein  Akrolith, 
ein  vergoldeter  Holzkern  mit  den  nackten  Theilen  aus  Mar- 
mor. (xeye8o<;  (zev  ou  tcoVj  oiq  ti  airo^eT  tJ5;  £v  ocxpowSXei  ^x^xfj?, 
yjv  xxl  a'jTT,v  'AÖtjvxToi  toO  Mxpxöum  axxp^vjv  aycSvo;  xveBvixxv* 
<t>ct$ix;  $e  xxl  nXxrxteOaiv  yjv  6  tv5;  'A8yjv2;  tb  ayxXfxx  roi^ix;. 
Darauf  ist  von  Polygnots  und  Onasias  Gemälden  im  Pronaos 
die  Rede.  Nun  erzählt  Plutarch  Aristid.  20,  nach  der  Schlacht 
bei  Platää  hätten  die  Griechen  den  Platäern  achtzig;  Talente 
als  xpidreTov  zuertheilt,  a<p'  uv  t6  t-S5;  \A6yivä>  wxoXojxttxv 
iepov  xxl  rb  e£o;  esnrjixv  xxl  ypxyxtq  t&v  vswv  &tex<$T|i7i<Jxv ,  xf 
(teypi  vuv  (xxjix^ouixi  ^ixpievouffiv.  Ich  übergehe  den  bei  diesen 
persischen  Weihgeschenken  stäts  sich  wiederholenden  Wider- 
spruch (s.u.),  ob  Marathon,  ob  Platää  die  Mittel  hergab; 
wichtiger  ist  dass  Herodot  9,  81  von  jenem  api<rrerov  nichts 
weiss.  Wenn  die  Summe  von  achtzig  Talenten  auf  zuver- 
lässiger Kunde  beruht,  so  kann  der  Tempel,  dessen  Errichtung 
nebst  dem  vergoldeten  Bilde  und  den  Gemälden  daraus  be- 
stritten ward,  nicht  allzu  gross  gewesen  sein,  und  das 
Gleiche  gilt  natürlich  von  der  Statue.  Auch  hebt  Pausanias 
am  Heratempel  zu  Platää  (vx6;  "Hpx;)  ausdrücklich  die  Grösse 
hervor  (9,  2,  7),  während  er  bei  dem  'A0vjvx;  'Apetx;  Up<5v 
nichts  dergleichen  bemerkt.  Nehmen  wir  aber  auch  einmal 
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die  Grösse  des  sog.  Theseion  in  Athen  an,  gewiss  das  Aeusser- 
ste  woran  sich  denken,  kaum  noch  denken  lässt,  so  würde 
die  Cella  etwa  7,50  Meter  hoch  gewesen  sein ;  das  ergibt  eine 
Höhe  der  Statue  von  allerhöchstens  sechs,  oder  nach  Abzug 
der  Basis  (etwa  von  ungefähr  fünf  Metern.  Dies  ist,  wie 
gesagt,  das  Alleräusserste ;  selbst  wenn  die  achtzig  Talente 
nicht  die  ganze  aufgewandte  Summe  ausmachten,  sind  grös- 
sere Dimensionen  jenes  Tempels  ganz  unwahrscheinlich  (der 
Nemesistempel  in  Rhamnus  hatte  im  Innern  eine  Höhe  von 
ungefähr  5  Metern,  bei  einer  Bildhöhe  von  10  Ellen  =  4, GO 
M.).  Da  nun  nach  Pausanias  die  Statue  in  Platüü  nicht  viel 
kleiner  war  als  die  Promachos,  so  dürfen  wir  mit  dieser 
nicht  über  —  annähernd —  7..'>0  Meter  gehen,  oder  mit  Ein- 
sehluss  der  Basis  etwa  9  Meter;  nimmt  man  den  Tempel  und 
die  Statue  in  Platää  kleiner  an,  so  wirkt  dies  auch  auf  die  Pro- 
machos zurück. 

Nichts  desto  weniger  verdient  die  Statue  die  Bezeichnung  ri 
■/xIat]  vi  lAeyxXv)  'AÖvjv* ,  welche  Demosthenes  19,  272  ihr  gibt: 
«  gross  »  ist  sie  einmal  der  andern  bronzenen  Athenastatue 
von  Phidias  auf  der  Burg,  der  Lemnierin,  gegenüber,  als 
gross  kann  man  aber  überhaupt  füglich  eine  Statue  bezeich- 
nen ,  welche  —  im  besten  Falle  —  einer  der  Propvläensäulen 
an  Höhe  nahe  kam  und  daher  über  den  Wald  der  gewöhn- 
lichen,  etwa  2  Meter  hohen  Statuen  auf  der  Burg  wie  ein 
Thurm  hervorragte.  Nur  muss  man  sich  von  den  übertrie- 
benen modernen  Vorstellungen  lossagen,  welche  ihre  Quelle 
in  den  Anfangs  besprochenen  Mißverständnissen  haben,  viel- 
leicht zum  Theil  auch  in  den  Münzbildern  (Parthenon  Taf. 
l.*>,  28-31),  in  denen  aber  die  Grössenverhältnisse  der  ein- 
zelnen Gegenstände  durchaus  nicht  massgebend  sind  —  man 
denke  nur  an  die  Eule  auf  No.  29.  30!  Beach  tens  w  er  th  ist  es 
doch  auch,  dass  es  ausser  den  indirecten  Hinweisen  in  den 
Pausaniasstellen  und  der  directen  Bezeichnung  als  piyxkn 
bei  Demosthenes  keine  Stelle  gibt,  in  welcher  die  Grösse  der 
Promachos  hervorgehoben  würde,  man  müste  denn  mit 
Wordsworth  (Athens  3  Aufl.  S.  107)  die  Statue  in  der  BuXxt- 
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jxx/o;  bei  Aristoph.  Kitt.  1172  und  eine  Andeutung  ihrer 
a  gigantischen  Gestalt  »  in  dem  ebda  V.  1174  linden 

wollen.  Letzteres  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich  ;  und  gewis 
mit  Kecht  haben  schon  die  alten  Erklärer  in  dem  Beinamen 
eine  Anspielung  auf  den  Kampf  bei  Pylos  gefunden  —  vgl. 
das  xZ-t  mit  Bezug  auf  V.  1 167  — ,  nicht  aber  auf  die  Nahe 
der  Promachos  bei  den  Propyläen.  IIjAxtfixxo;  kann  doch 
auch  nimmermehr  a  Thorschirmerin  »  bedeuten,  sondern  nur 
«  Thorstürmerin  » ,  wie  der  von  Stesichoros  (Fr.  48)  dem 
Ares  gegebene  Name  nuXaipLxyos  oder  nuXxaxyo?  in  den 
Scholien  zu  Homer  (E  31)  mit  dem  homerischen  Beinamen 
Ttvxe-JiT^TYi;  zusammengestellt  wird.  «  Thorstürmerin  »  aber 
wäre  eine  höchst  unpassende  Bezeichnung  der  grossen  Burg- 
statue i. 

Hiess  denn  diese  wirklich  in  guter  Zeit  «  Promachos  »  ? 
Alkiphron  lässt  einmal  (3,  51,4)  die  Athena  anrufen  mit 
den  Worten  r.^xx-ft  'ASy.vä  xxl  roAioOxe  [toO  oVreo;].  Natür- 
lich meint  er,  wie  schon  das  zweite  Beiwort  zeigt,  nicht  die 
Statue,  sondern  die  Göttin  selbst.  Ebenso  sicher  kann  die 
Bronzestatue  nicht  gemeint  sein  in  der  bekannten  Erzählung 
des  Zosimos  (5,  6,  2),  wo  Alarich  £iri<bv  rxvarpxTia  Tfi  r6>.et 
t&  |xev  Tetyo;  (der  Stadt,  nicht  der  Burg)  twpx  wepivoTToOcav 


1  Urliehs  hat  neuerdings  (n.  rhein.  Mus.  1859  S.  599  fT. )  die  oefter  vorge- 
brachte Ansicht  vertheidigt,  dass  bei  Plinius  34,  54  mit  der  cliduchus  die 
Promachos  gemeint  sei;  eine  Andeutung  ihrer  kolossalen  Groesse  findet  er  in 
den  bald  folgenden  Worten  et  altcrum  colossicon  nudum,  womit  der 
Apollon  Parnopios  gemeint  sei  (?  vgl.  Abschn.  V  Anm.  2).  Welcker  stimmt  ihm 
bei  (griech.  Goetterl.  H,  281  Anm.  10«),  tttefa  er  auf  Anlass  der  Chorverse 
bei  Aristoph.  Thesm.  1 1 38  mpUvw ,  a^uy*  *oupr,v,  ^  isdXtv  ^-t/?iv  fy«  %%\ 
xpito;  ifavtpov  j*.<5vrj,  x).r  oo:  /  o;  ft  xsXtitsi.  Hier  ist  ja  aber  nicht  von 
einer  Statue,  sondern  von  der  Goctlin  selbst,  der  Burggoettin,  die  Rede; 
sollte  eine  Statue  den  Namen  xXgäouxo;  führen,  so  muste  sie  —  darin  hat  Jahn 
(saechs.  Ber.  1858  S.  110)  unbestreitbar  Recht  — das  Abzeichen  des  Schlüssels 
auch  wirklich  tragen.  Entweder  also  war  die  clidu  cb  us  eine  wirklich  mit 
dem  Schlüssel  versehene  Athenastatue ,  oder,  wie  Preller  ( arch.  Zeit.  1846 
S.  261  ff.  =  ausg.  Aufs.  S.  288  ff.)  ausführt,  das  Abbild  finer  in  bekannter 
Weise  den  Tempelschlflssel  haltenden  Priesterin,  vgl..3j,.78,  wo  Detlefsen 
statt  der  Lesart  des  Barabergensis  c  1  i  t  i  c  o  n  füglich  die  Vulgaie  cli d  uc( h ) oil 
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Tyjv  zpofAX^ov  'AÖtjväv,  u>;  £<ttiv  x-jtviv  6pxv  £v  to7;  ayx  A|*.x«7iv , 
o> tXi<j(jl6vyjv  xxi  olov  toT;  i^ioO«riv  ^vittxgBxi  u.e  A  Aouaxv. 
Denn  dass  dies  die  Haltung  der  grossen  Statue  nicht  war, 
steht  nach  den  Münzen  fest;  ebenso  bekannt  ist  es  heutzutage, 
dass  es  der  Typus  der  Polias  ist,  welchen  die  von  Zosimos 
genannten  ayxVxxTx  wiedergaben  (s.  Millingen  anc.  mied, 
man.  I  S.  2.  0.  Jahn  de  antiq.  Mm.  simul.  Att.  S.  12  ff. ).  So 
zweifle  ich  denn  auch,  ob  Wachsmuth  (Stadt  Athen  I,  542) 
mit  Recht  in  dem  Epigramm  des  Apronian  (ap^.  ijnjA.  1873 
no.  432)  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  die  Worte 
ax/We  rxpi  7rpoajcy<p  IlxXXx$i  Kexporr/i;  auf  die  grosse  eherne 
Statue  bezogen  hat  statt  auf  die  Polias,  neben  deren  Heilig- 
thum schon  bei  Pausanias  die  Statuen  besonders  gehäuft  er- 
scheinen. Aber  selbst  wenn  erstere  gemeint  sein  sollte,  so 
fehlt  es  doch  an  jedem  Anhalt,  den  Namen  ^p<5ax/o?,  der 
mit  Sicherheit  nur  durch  das  späte,  Thörichtes  mit  Richtigem 
mischende  Scholion  zu  Demosth.  22,  13  für  die  Bronzestatue 
bezeugt  ist,  alseine  a  volksthümliche  Benennung  »  bereits  älte- 
rer Zeit  zuzuweisen. 

Dagegen  hat  Wachsmuth  gewis  Recht,  wenn  er  KirchhofTs 
Beziehung  eines  Inschriftfragmentes  (C.  I.  Alt.  I,  333  vgl. 
Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1869  S.  412  ff.)  auf  die  Proma- 
chos  zurückweist.  Selbst  wenn  das  Bruchstück  nicht  östlich 


haetlc  beibehalten  sollen  (elf  doe  um  steht  auch  an  Her  ersten  Stelle).  Ist 
eine  Priesterin  gemeint,  so  kann  man  die  Worte  fecit  et  eil  du  cum  als 
einen  Nachtrag  ansehen ,  der  vom  Rande  in  den  Text  gesetzt  und  mitten  unter 
die  Athenastaluen ,  statt  etwa  in  die  Gesellschaft  der  duo  signa  palliata, 
gerathen  ist.  Ja  icli  halle  es  für  sehr  moeglich  dass  er  hier  die  Erwaehnung 
dor  Promachos  venlraengt  hat.  Denn  dass  Pliuius  diese  berühmte  Statue  ganz 
Übergangen  haben  sollte,  ist  allerdings  um  so  unwahrscheinlicher,  als  nur 
durch  die  Beziehung  auf  ein  so  grosses  Slandhild  das  folgende  alterum  co- 
lossi con  einen  deutlichen  Bezug  erhaelt.  Ich  vermuthe  also,  Plinius  schrieb: 
fecit...  ex  aere...  Mi  nerv  am  tameximiaepulchritudinUut  for- 
ma« cognomen  aeeeperit,  et  colossiaeam,  et  aliam  Mi- 
nervam...  item  duo  signa...  palliata,  et  alterum  colos- 
si con  nudum.  Die  Worte  colossieam  und  c  1 1  d  u  c  u  m  sind  einander 
handschriftlich  aehulich  genug,  um  den  Ausfall  des  ersten  durch  die  Nachbar- 
schaft des  zweiten  zu  crklaercn. 
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von  der  Tripodenstrasse,  also  ziemlich  weit  von  der  Akro- 
polis  entfernt  ausgegraben  (retire  d'une  fouille,  Rangabe  ant. 
Hell.  II,  78 lk),  sondern  auf  der  Akropolis  selbst  gefunden 
wäre  und  also  zu  einem  ihrer  Denkmäler  gehört  haben  müste, 
so  würden  die  (KirchhofT  1869  noch  nicht  bekannten)  Masse 
des  Fragments  jene  Vermuthung  widerlegen.  Die  Marmor- 
platte, oben  und  unten  vollständig,  ist  nur  etwa  0.20  M. 
hoch;  das  erhaltene  Stück  der  Inschrift  ist  0.41  M.  lang, 
woraus  sich  für  die  vollständige  Inschrift  eine  einstige  Länge 
von  etwa  1.10  M.  ergibt;  die  Buchstaben  selbst  aber —  und 
das  ist  die  Hauptsache  —  sind,  wie  ein  von  Schöll  mir 
vorgelegter  Abklatsch  vollends  augenscheinlich  macht,  ganz 
winzig,  nur  0.013  M.  hoch,  und  daher  in  einiger  Höhe 
nicht  mehr  leserlich.  Mir  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  die 
Inschrift  zu  irgend  einem  kleineren,  auf  Anlass  der  mara- 
thonischen Schlacht  gewidmeten  Kunstwerk  gehört  hat;  dass 
wir  nur  von  der  Widmung  der  Promachos  aus  solchem  Anlass 
hören ,  ist  doch  kein  Grund  dagegen. 

Auch  darüber  theile  ich  ganz  Wachsmuths  Zweifel ,  ob 
Pausanias  1,  28,  2.  9,  i,  1  und  Aristides  46  p.  357  C.  mit 
Recht  die  Marathonsschlacht  als  Anlass  zur  Errichtung  der 
Promachos  angeben.  Den  oben  bereits  charakterisierten 
Scholiasten  zu  Demosthenes  22,  13  sollte  man  hierfür  als 
Zeugen  nicht  anführen,  wenigstens  nicht  ohne  durch  die 
Hinzufügung  der  folgenden  Worte  die  Zuverlässigkeit  des 
Zeugnisses  ins  rechte  Licht  zu  stellen  :  ^crrepov  inb  x*>*<>3 
f/.4vou,  orep  £wuy)*xv  vixr.ffxvTe?  [oi]  £v  MxpxQövi'  ixx\tXxo 
toOto  rpo(AX£ou  'AÖyivä;.  toitov  £xoi^<ixvto  ex  XP,J™°  xx* 
^xvto;  o;  wWjciwTcpoi  yev6aevot  arfc  £v  2x\xj/.Tvi  vixn;, 
&<7ü>  xxl  [iet£o>v  w  -h  vixy)  ( ! )'  xxl  ixx\zXzo  toöto  icxpOevou 
'ABy.vx;.  Wie  unwillkürlich  attische  Kunstwerke ,  welche  auf 
Anlass  der  Perserkriege  überhaupt  errichtet  waren,  auf  den 
speciell  attischen  Sieg  bei  Marathon  bezogen  wurden,  haben 
K.  0.  Müller  (de  Phidiae  vita  S.  18  ff.)  und  Brunn  (Gesch. 
der  griech.  Künstler  I,  102  ff.)  gut  nachgewiesen.  Das  wirk- 
lich gelehrte  Scholion  zu  Aristides  p.  320  Ddf.  sagt  denn 
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aucli  vorsichtiger  -ri  ga&xottv  8  xveQeixv  jAerx  t*>  ITcpcix^v  (?x 
Ilepsixx?),  und  befindet  sich  darin  ganz  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Demosthenes  19,  272,  der  die  Beziehung  auf  Ma- 
rathon nicht  bloss  «  nicht  ausdrücklich  »  angibt,  sondern 
gradezu  ausschliesst,  wenn  er  von  der  Statue  sagt:  $v  xpic- 
tc7ov  ^  toO  rpo;  tou;  ßxpßxpou;  xo>e{jt.ou,  ^v?uv  tüv  'EX^- 

vciiv  t«  jrp^fAXT«  txOt',  aveöyjxev.  Nur  muss  man  nicht  mit 
Wachsmuth  tx  /p^jxxxx  txOtx  auf  das  von  Arthmios  nach 
Griechenland  gebrachte  persische  Gold  beziehen  und  dadurch 
Demosthenes  Zeugnis  in  das  Gebiet  rhetorischer  Geschichts- 
fälschungen verweisen.  Denn  dass  die  Hellenen  das  zur 
Bestechung  der  Lakcdämonier  nach  dem  Peloponnes 
(Dem.  9,  42  f.  Dinaren  2,  25)  gebrachte  Gold  den  Athenern 
geschenkt  hätten,  ist  ebenso  unbezeugt  wie  unglaublich,  tx 
jrpr^xTx  tx'jtx  sind  vielmehr  der  aus  der  persischen  Beute 
den  Athenern  zugesprochene  Antheil,  ihr  xpi<7Te?ov,  welches 
sie  auf  Errichtung  der  Statue  als  eines  xpiaTcfov  xfj;  8eo0 
verwandten  2. 

Wäre  übrigens  die  grosse  Statue  i\y\HtX  Xöyw,  wie  es  beim 
maralhonischen  Weihgeschenk  in  Delphi  ausdrücklich  heisst 
(Paus.  10,  10,  1),  aus  der  Beute  von  Marathon  errichtet  wor- 
den, so  konnte  dies  natürlich  doch  erst  nach  479  geschehen 
sein.  Vollends  wenn  sie  aus  der  späteren  Beute  gewidmet 
ward.  Wie  viel  später,  das  ist  schwer  zu  sagen  ;  ich  wenig- 
stens finde  keinen  sicheren  Anhalt  zur  Entscheidung,  ob 
die  Promachos  auf  kimons  oder  auf  Perikles  Betrieb  errichtet 
ward.  Doch  führt  Pausanias  7,  27,  2  (<l>ei££xv  &e  etvxi  tcjv 
ctpyx<j|/.cvov  <px<it ,  7rp<$Tepov  en  ^  £v  ?yi  xxpoz^Xet  xe  xutÖv  r?j 
'AO^vxiwv  xxi  ev  nXxTxixT;  roc/faxi  t7|;  WO'/ivät;  tx  xyxXfixrx), 
verglichen  mit  9,  4,  1,  wo  die  platäische  Statue  grade  mit  der 
Promachos  zusammengestellt  wird,  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit darauf  dass  die  Promachos  die  erste  Athenastatue  des 


2  So  heisst  die  Statue  einfach  ?o  ifiauTov  bei  dem  Scholiastcn  tu  Aristides 
p.  657  Ddf.  xp!«  T.aav  ifiXax-.x  tf,;  'A8rivi{  'Aöijvijai,  to  i  piati'ov,  f|  IIxp- 
Mvo;,  to  t?]«  [IoXtoj/ou. 
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Meisters  in  seiner  Vaterstadt  war.  Ich  sehe  daher  keinen 
Grund  von  der  gewöhnlichen  Ansicht,  welche  sie  in  die  ki- 
monische  Zeit  setzt,  abzuweichen. 


X.  Der  Standort  des  ehernen  Viergespannes. 

Ehe  Pausanias  von  der  Akropolis  zur  Klepsydra  hinab- 
steigt, erwähnt  er  vier  Kunstwerke  (1 ,  18,  2):  Jvo  txev  'A8yj- 
vxioi;  eist  Sexxrxi  zo^euTnTXtfiv,  &yx\px  'AO^vä;  yxXxoOv...  xxl 
apax  xeTrxi  /xXxouv,  izb  Bohotöv  $exxTY)  xxl  XxXxiäewv  t£>v 
ev  Eo&nx.  &JO  8t  oiWz  esriv  xvxOy.jzxtx,  Ilepix).*!;  6  SxvOizto-j 
xxl  ..  'AOtjvx;  ayx>.;i.x  faft  twv  xvxOevtwv  xxAO'Wvt);  Ayijavix;. 
Heber  den  Standort  dieser  Kunstwerke,  namentlich  des  eher- 
nen Wagens,  gehen  die  Ansichten  ziemlich  weit  aus  einander. 

Nimmt  man  an,  dass  Pausanias  hier  seinem  Princip  lokaler 
Reihenfolge  ungetreu  geworden  sei,  so  steht  dem  entgegen  dass 
sich  für  eine  solche  Inconsequenz  im  ganzen  Pausanias  kein 
sicheres  Beispiel  wird  beibringen  lassen,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Aufzählung  der  Olympischen  Altäre,  wo  er  es 
sich  aber  auch  angelegen  sein  lässt  diese  Abweichung  von  der 
Kegel  zweimal  hervorzuheben  (5,  14,  4.  10).  Auch  die  Zu- 
sammenstellung zweier  o*exxxxi  und  zweier  ocvxO^axtx  gibt 
kein  Hecht  zu  jener  Annahme,  da  Pausanias  nicht  selten  nach 
lebergängen  sucht,  welche  etwas  Abwechselung  in  das  ewige 
Einerlei  der  endlosen  Aufzählungen  bringen  sollen.  Ich  führe 
nur  aus  nächster  Nähe  die  Verbindung  der  verschiedenen  poly- 
gnotischen  Bilder  1  in  der  sog.  Pinakothek  an  (1,22,6), 
und  die  Verknüpfung  der  dem  Sokrates  zugeschriebenen  Cha- 


'  G.  Hermanns  (opusc.  V,  227)  von  Letronne  ( I  ett  re  s  il '  u  n  an  1  iq. 
S.  108)  und  Bursian  (n.  rlicin.  Mus.  X,  507)  gebilligte  Bezeichnung  der  Worte 
'0|u{p4i  cl  bis  a  8»)  x*\  "Ojxr.po;  Izol^it  als  einer  gar  nicht  auf  die  Propylaeen  be- 
züglichen Nebenbemerkung  waere  vielleicht  annehmbar,  wenn  die  Bemerkung 
bei  den  Worten  ä  3?)  x*l  DoXuyvwto;  rypa^iv  schloesse.  Die  Abweichung  des  in 
den  Propylacen  befindlichen  Polyxenahildes  von  Homer  konnte  Pausanias  wohl 
veranlassen ,  ein  zweites  nach  seiner  Meinung  ebenso  fehlerhaftes  Beispiel 
solcher  Abweichung  anzuführen  ;  aber  an  die  blosse  Nennung  des  Polygnot  nun 
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riten  mit  der  Löwin  des  Amphikrates  durch  die  Bemerkungen 
über  Sokrates  Weisheit  und  Ilippias  Berechtigung  zu  den 
sieben  Weisen  gerechnet  zu  werden  (1,  22,  8.  23,  1). 

Ebenso  wenig  wird  jene  Annahme  durch  den  einzigen 
sicheren  Anhalt  gestützt,  den  wir  für  die  Lokalisierung  der 
genannten  Werke  haben,  durch  den  noch  deutlich  erkenn- 
baren Standort  des  Bronzekolosses  zwischen  Erechtheion  und 
Propyläen,  genauer  grade  in  der  Mitte  zwischen  den  letzteren 
und  dem  Westrande  des  südlichen  Peribolosdes  Erechtheion. 
Ungefähr  in  jener  Gegend  müssen  wir  nach  dem  (lange  von 
Pausanias  Beschreibung  die  besprochenen  Kunstwerke  zu  fin- 
den erwarten,  und  die  etwa  30  Meter  zwischen  der  «  Proma- 
chos  »  und  den  Propyläen  würden  völlig  ausreichen  für  den 
Wagen  und  die  beiden  Statuen.  Man  hat  zwar  alle  drei  Werke 
in  die  Osthalle  der  Propyläen  versetzen  wollen  (P.  Weiz- 
säcker arch.  Zeit.  1874  S.  110  f.  187.'»  S.  46  f. ).  Allein  dem 
w  idersprechen  zunächst  die  für  den  Wagen  nothwendig  anzu- 
nehmenden Masse.  Das  von  der  Basis  noch  erhaltene  Fragment 
(KirchhofTMonatsber.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  400  IT.  C.  /.  Alt. 
I,  334),  dessen  Buchstaben  die  stattliche  Höhe  von  0.025  M. 
haben,  misst,  wie  sich  durch  eine  Berechnung  nach  dem  Fac- 
simile im  Monatsbericht  ergibt,  auf  zehn  Buchstaben  0.33  M. 
Länge.  Da  aber  die  zweite  Zeile  70  Buchstaben  enthielt,  so 
bekommen  wir  eine  Länge  der  gesammten  Inschrift  von  etwa 
2.30  M. ,  was  für  die  Inschriftseite  der  Basis  auf  etwa  2  ij2  — 
3  M.  Länge  führt.  Je  nachdem  die  Inschrift  auf  der  Schmal- 
seite oder  auf  der  Langseite  der  Basis  angebracht  war,  muss 
die  andre  Dimension  entsprechend  länger  oder  kürzer  ange- 


auch  die  Erwaehnung  eines  einzelnen  Bildes  anzuschließen ,  wo  derselbe 
Meister  in  seinem  Stoffe  nicht  von  Homer  abgewichen  sei,  das  hat  nur  dann 
einen  Sinn ,  wenn  dies  Bild  —  und  damit  denn  nothwendig  auch  das  rorherge- 
hende  —  sich  in  den  Propylaeen  befand.  Sonst  haette  Pausanias  ja  auch  die 
polygnotischen  Gemaclde  in  der  delphischen  Lesche,  in  der  Stoa  Poikile,  in 
Plataeae  u.  s.  w.  nennen  müssen.  Die  künstlichere  Art  der  Anknüpfung  gibt 
eben  einen  recht  deutlichen  Beleg  für  das  im  Text  hervorgehobene  Bestreben 
des  Pausanias. 
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nommen  werden.  Nun  enthält  die  Nordhälfte  der  östlichen 
Propyläenhalle  einen  leise  vertieften  und  daher  zur  Aufstel- 
lung von  Kunstwerken  allein  verwendbaren  Kaum  von  4.58 
M.  Tiefe  und  7.32  M.  Länge  (Penrose  Taf.  27.  30).  Es 
leuchtet  ein,  dass  auf  diesem  verhältnismässig  schmalen 
It  turne  für  jene  grosse  Basis  und  ausserdem  noch  zwei  Sta- 
tuen kein  Platz  war,  vollends  wenn  die  Halle  ihren  Haupt- 
zweck erfüllen  sollte,  den  Verkehr  zwischen  dem  Burgraum, 
hauptsächlich  vom  Erechtheion  her,  und  den  beiden  nörd- 
lichen Seitenthüren  der  Fünfthorwand  zu  vermitteln. 

Einen  zweiten  Grund  gegen  die  Aufstellung  in  der  Osthalle 
hat  E.  Curtius  (arch.  Zeit.  1875  S.  54  f.)  aus  der  überaus 
wichtigen  Stelle  Herodots  5,  77  entnommen,  deren  zunächst 
hierher  gehörige  Worte  lauten  :  xxl  twv  XuTpwv  t->,v  &sxxtt]v 
aveQr.xxv  roiYjCxjAevoi  Teöptzrov  yaXxeov*  to  #e  (XpiGTepfl? 
yeipo;  ecTy,xe  w  p  G>  t  o  v  e  i  <?  i  6 VT t  el?  tk  npoz-Uxix 
x  x  ev  T-?i  ixpozöXi*  exiyeypK'Txi  $i  ot  rxSe,  worauf  das 
vierzeilige  Epigramm  folgt,  dessen  Re>t  KirchholTs  Scharf- 
sinn auf  jenem  Basisfragment  wiedergefunden  hat.  Mit  vol- 
lem Recht  bemerkt  Curtius,  dass  einövri  nur  «  beim  Ein- 
tritt »  oder  «vor  dem  Eintreten»  bezeichnen  kann,  nie- 
mals im  Sinne  von  eise>.Q<5vTt  gebraucht  wird.  Wenn  er  aber 
weiter  jene  Worte  so  deutet,  das  Denkmal  sei  von  Perikles  — 
dem  ja  nach  der  Paläographie  der  Inschrift,  wie  Kirchhoff 
meint,  die  Errichtung,  wie  ich  nach  den  vorhergehenden 
Worten  Herodots  mit  Wachsmuth  (Stadt  Athen  I,  547  Anm. 
2)  glaube,  die  Erneuerung  des  alten  Anathems  zuzuschreiben 
ist  —  also  das  Denkmal  sei  von  Perikles  an  einen  hervorragen- 
den und  weit  sichtbaren  Platz  vor  den  Propyläen  links  von 
der  (westlichen)  Eingangshalle  gestellt  worden,  so  lassen 
sich  allerdings  die  Worte  Herodots  füglich  so  verstehen  ,  aber 
nimmermehr  lässt  sich  dies  mit  Pausanias  vereinigen.  Dieser 
hat  den  westlichen  Aufgang  zur  Burg  vor  seinem  Betreten 
derselben  beschrieben;  jetzt  beim  Heraustritt  aus  der  Burg 
nochmals  darauf  zurückzukommen  und  das  Viergespann 
nebst  den  Statuen  des  Perikles  und  der  Lemnierin  (die  dann 
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ja  auch,  gewis  höchst  unpassend,  dort  aufgestellt  gewesen 
wären)  nachzuholen,  das  ist  ganz  und  gar  gegen  seine  Art. 
Pausanias  schliesst  seine  Beschreibung  des  Burgraums  so 
deutlich  wie  möglich  mit  den  Bemerkungen  über  die  Burg- 
mauern ab;  jene  drei  Kunstwerke  werden  aber  vorher  er- 
wähnt, sie  müssen  daher  innerhalb  des  Mauerringes  gestan- 
den haben.  Mildem  ihm  eigenen  sicheren  Takte  hat  Ulrichs 
auf  seinem  Plane  der  Akropolis  (Abh.  der  bayr.  Akad.,  kl.  I, 
Bd.  III,  3  zu  S.  G77)  der  Quadriga  ihren  Platz  zwischen  der 
Promachos  und  den  Propyläen  angewiesen,  leider  ohne  sich 
über  die  unleugbare  Schwierigkeit  auszusprechen ;  denn  es 
ist  schwer  glaublich  ,  dass  er  bei  Herodot  mit  Leake,  Bahr,  ja 
sogar  K.  ().  Müller  ( de  Phidiae  vita  S.  21  An m.  /  J,  übersetzt 
haben  sollte  «  durch  die  Propyläen  in  die  Burg  eintreten  ». 
Wenn  also  Herodot  sich  bloss  in  der  oben  angegebenen  Weise 
deuten  lässt ,  so  muss  man  annehmen,  dass  zwischen  Hero- 
dot und  Pausanias  Zeit  eine  Versetzung  des  Viergespanns  von 
der  Aussenseite  der  Propyläen  auf  die  Burg  selbst  stattge- 
funden habe,  etwa  auf  Anlass  des  in  römischer  Zeit  vorgenom- 
menen Baues  der  grossen  Aufgangstreppe  —  eine  Annahme, 
zu  welcher  man  gewis  nur  im  äussersten  Xothfalle  greifen 
wird. 

Anders  hat  Wachsmuth  (Stadt  Athen  I,  150  Anm.  2)  die 
Schwierigkeit  zu  beseitigen  gesucht,  indem  er  bei  Herodot 
£;i4vti  xx  FIoott'jXxix  zu  lesen  vorschläft.  Curtius  hat  aber 
schon  richtig  bemerkt,  dass  dann  das  Viergespann  wiederum 
in  die  Propyläen  gerathen  würde;  sonst  müsle  es  ££e>.66v?i 
heissen. 

Meines  Krach  tens  ist  die  Lösung  der  Schwierigkeit  auf  an- 
derem Wege  zu  erreichen.  Beim  «  Eintreten  in  die  Propyläen  » 
denkt  man  freilich  zunächst  an  das  Eintreten  von  aussen  ,  von 
W  esten  her.  Aber  die  Propyläen  sind  bekanntlich  ein  Doppel- 
hallenbau, man  kann  also  auch  von  Osten,  von  der  Burg  aus 
«  in  die  Propyläen  eintreten  ».  Für  den  Leser  Herodots  der  die 
Burg  kannte  war  der  Ausdruck  nicht  misverständlich ,  aber 
freilich  fragt  man  sich,  warum  wohl  Herodot  nicht  doch  den 
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einfacheren  und  natürlicheren  Ausdruck  e^e>.9<5vTi  t«  Ilpoiru- 
"kxix  vorgezogen  hat.  Dies  Bedenken  wird  nur  dann  schwin- 
den ,  wenn  in  den  Worten  des  Schriftstellers  selbst  die  An- 
deutung des  w  irklichen  Sachverhalts  enthalten  ist. 

Diese  Andeutung  glaube  ich,  obschon  zweifelnd,  in  dem 
Ausdruck  xa  npozuXxix  Ta£vTfjaxpo^6Xizu  finden.  Aller- 
dings werden  die  Propyläen  —  oder  wie  der  olficielle  Ausdruck 
lautete  -rb  FIpoTr^xiov  (C.  I.  Att.  I,  314,  vgl.  Polyän.  8,  45; 
propylon  Plin.  35,  101.  3G,  42,  vgl.  C.  /.  Lat.  I,  618  = 
III,  547)  —  gelegentlich  tx  üpottfoflU«  -rtfc  xxporoXeio;  ge- 
nannt (Harpokr.  lipo??.  txOtx.  Plut.  Per.  13)  oder  auch  xi  tt-j- 
"Xzt  t75;  axpo7T($>.eo);  (Plut.  de  garr.  8  p.  505  E).  Ganz  passend 
und  natürlich.  Aber  völlig  vereinzelt  ist  der  herodotische  Aus- 
druck, und  der  Zusatz  ist  um  so  auffälliger,  da  das  unmit- 
telbar Vorhergehende  sich  bereits  auf  die  Akropolis  bezieht, 
also  der  blosse  Ausdruck  tx  Upw'j'kxix  durchaus  genügte, 
wenn  nicht  durch  den  Zusatz  etwas  Besonderes  ausgedrückt 
werden  sollte.  So  sehe  ich  also  darin  einen  Hinweis  auf  die 
innere,  recht  eigentlich  «  in  der  Akropolis  »  belegene  Vror- 
halle  der  Thore  im  Gegensatz  zu  der  grossen  ausserhalb  des 
Mauerzuges  und  der  Fünfthorwand  liegenden  Westhalle. 

Einen  viel  sicheren  Anhalt  bieten  aber  die  vorhergehenden 
Worte  Herodots,  welche  freilich  eine  etwas  weitläufigere 
Erörterung  verlangen.  Die  Kriegsgefangenen  von  Böotien  und 
Chalkis  sind  gegen  ein  Lösegeld  von  je  zwei  Minen  ent- 
lassen w  orden ,  t«?  £e  ttc^x;  xOtwv  £v  Tfl«  e^e&exro  xvexpepix- 
gxv  ei?  TYjv  xxp^o^iv*  atxep  ext  xxl  ei;  ipz  vjixv  rcepteousxi , 
xpejxxjjttvxi  i%  Tei/etov  TrepiTre^^eycjxevcov  r-jpi  M  roO  Mr,$ou, 
ävrlov  £  e  to'j  |ieyxpo'j  tou  r  p  &  ;  eirepYjv  t  e  t  p  a  [i  - 
jxevou  .  xxi  töv  Vrrpwv  u.  s.  w.  Hier  kommt  Alles  auf  die 
Erklärung  der  gesperrt  gedruckten  Worte  an. 

Ross  (arch.  Aufs.  I,  80)  verstand  unter  dem  peyxpov  die 
gegen  Abend  gewandte  Mittelhalle  der  vorperikleischen  Pro- 
pyläen, und  glaubte  in  den  vom  Feuer  beschädigten  Marmor- 
platten  der  von  SW.  gegen  NO.  streichenden  Mauer  (A  auf  dem 
Plane  Bd.  I  Taf.  15  Fig.  1)  mit  den  Spuren  ehemaliger  Nägel 
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oder  Haken  die  von  Herodot  erwähnten  Mauern  und  die  Erin- 
nerung an  die  hier  aufgehängten  Ketten  wiedergefunden  zu 
haben.  Allein  es  ist  ungewis,  ob  jene  älteren  Propyläen  über- 
haupt eine  solche  Halle  hatten.  Wer  kann  diese  ferner  in  dem 
piyxpov  verstehen,  wenn  die  Propyläen  nicht  genannt  sind? 
Wie  kann  jene  Wand  avrfov  toO  jxeyxpou  genannt  werden  ? 
Dazu  kommt,  dass  die  Stelle  sicher  nach  Errichtung  der  peri- 
kleischen  Propyläen  geschrieben  ist,  wie  zuletzt  noch  aus 
Kirch hofTs  Untersuchungen  (Abh.  der  Berl.  Akad.  1868  S.  18 
ff.)  mit  voller  Gewisheit  sich  ergeben  hat.  Aber  auch  die 
Westhalle  des  perikleischen  Baues  —  was  Ross  als  zweite 
Möglichkeit  ansetzt  —  lässt  sich  wegen  der  letzten  beiden  der 
oben  angeführten  Gründe  nicht  verstehen  ;  überdies  ward  mit 
Vollendung  der  Propyläen  jener  Mauerrest  ohne  allen  Zweifel 
zugeschüttet. 

Wohl  die  verbreitetste  Ansicht  erblickt  in  unserem  [xiyxpov 
rcpo;  effrepijv  T£Tpzjxu.evov  den  Westraum  des  Parthenon. 
Kirchhoff  z.  B.  (Monateber.  d.  Berl.  Akad.  I860  S.  412) 
stellt  dies  als  selbstverständlich  hin.  Als  Verlheidiger  dieser 
Ansicht  ist  namentlich  Bötticher  aufgetreten,  der  Piniol. 
XVII,  577  Anm.  meint,  (/.eyxpov  müsse  den  ganzen  Tempel, 
nicht  bloss  den  Opisthodom  bezeichnen.  Offenbar  übersah  er 
den  Zusatz  rp&;  iaizipw  xeTpxajievov,  oder  er  misverstand  ihn, 
wie  auch  Philol.  XXI,  57  f.,  wo  er  die  Worte  a  gegenüber 
der  Abendseitc des  Megaron  »  übersetzt,  anstatt  «  gegenüberdem 
gegen  Abend  gewendeten  Megaron  ».  Das  Megaron  soll  hier 
also  der  perikleische  Parthenon  sein ,  die  a  Mauer  gegenüber 
demselben  »  die  das  Brauronion  vom  Bezirk  der  Athena  Nike 
trennende  Polygonmauer,  welche  demzufolge  auch  noch  nach 
Errichtung  der  perikleischen  Propyläen  theilweise  in  ur- 
sprünglicher Höhe  bestanden  und  den  Boden  des  Brau- 
ronion überragt  habe,  damit  eben  an  ihrer  inneren  oder 
Ostseite  Ketten  hängen  konnten  ;  erst  nach  Spons  Besuch 
(1676)  sei  dies  obere  Stück  gefallen.  Was  Bötticher  von  der 
Mauer  vermuthet,  ist  nicht  gradezu  unmöglich,  aber  nicht 
eben  wahrscheinlich  ;  denn  da  die  Siidostecke  des  Südflügels 
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der  Propyläen  in  ihrem  unteren  Theil  mit  Rücksicht  auf 
die  alte  Polygonmauer  abgeschrägt  ist,  dagegen  genau  von  der 
Hohe,  wo  letztere  heutzutage  aufhört,  d.  h.  von  der  Höhe 
des  brauronischen  Bezirks  an  rechtwinklig  wird  und  so  auf 
jener  Mauer  ruht,  so  scheint  vielmehr  Alles  dafür  zu  sprechen  , 
dass  beim  Bau  der  Propyläen  die  ganze  Mauer,  wenn  sie  je 
höher  war,  so  weit  abgetragen  ward ,  wie  sie  noch  heute  er- 
scheint. Böttichers  Annahme  hat  ihren  einzigen  Anhalt  in  der 
Herodotstelle,  es  liegt  aber  auf  der  Hand  dass  hier  diese 
Mauer  nicht  gemeint  sein  kann.  Denn  welchem  verständigen 
Schriftsteller,  der  eine  Lokalität  genau  bezeichnen  will, 
kann  es  einfallen  von  dieser  zu  sagen  ,  sie  liege  gegenüber 
einem  Gebäude,  welches  etwa  12  Meter  höher  in  einer  Ent- 
fernung von  ungefähr  10  Metern  liegt  und  durch  zwei  abfal- 
lende Terrassen  mit  Tempeln  (der  Athena  Ergane  und  der 
brauronischen  Artemis)  davon  getrennt  ist?  Warum  hatte 
Herodot  nicht  von  der  pelasgischen  Mauer  innerhalb  des 
brauronischen  Bezirks  oder  dergl.  gesprochen?  Undeutlicher, 
als  es  der  Fall  sein  würde,  konnte  er  gar  nicht  beschreiben, 
vollends  indem  er  auch  für  das  fragliche  Gebäude  selbst  eine 
ganz  unbestimmte  Umschreibung  wählte,  anstatt  des  scharf 
bezeichnenden  Wortes  öri(r9^oao?,  welches  erstens  an  sich 
der  geeignetste  Ausdruck,  zweitens  der  von  Anfang  an  ofli- 
cielle  Name  (vgl.  C.  I.  AU.  1,  32.  109  und  die  Schatzver- 
zeichnisse), drittens  die  auch  im  Volke  geläufige  Bezeichnung 
(Aristoph.  Plut.  1193,  vgl.  Parthenon  S.  293)  war.  Aus 
diesem  Grunde  ist  überhaupt  nicht  an  den  Opisthodom  zu 
denken,  welchem  gegenüber  —  d.  h.  also  etwa  auf  der  Ter- 
rasse oberhalb  des  Erganebezirkes,  oben  längs  den  für  Ana- 
theme  hergerichteten  Felsstufen  (N"°.  36  auf  meiner  Wand- 
karle — ,  ja  sonst  irgend  welche  Ttfyex  T.zfiT.tykt'jiptvx  rupl 
uro  toO  MflÄou  gestanden  haben  könnten. 

Aber  jieyxpov  soll  aucb,an  einer  anderen  Steile  bei  Herodot 
den  Parthenon  bezeichnen  und  dadurch  die  obige  Deutung 
gestützt  werden.  Bei  der  Schilderung  der  Ueberrumpelung 
der  Akropolis  durch  die  Perser  (8,  53)  hej&st  es  von  den  Be- 

MITTH.  D  AHCH.  ISST.  II.  7 
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lagerten  of  j/iv  eppirxeov  ecouTOu?  xxtx  to5  TSiyeo;  xxtu  xxi 
&ie<p8sipovTo  ,  of  $e  to  {/.eyxpov  xx-re^e'jyov.  Damit  soll  der 
vorperikleische,  vermuthlich  pisistratische  sog.  Hekatompedos 
gemeint  sein.  Mit  vollem  Hecht  hat  unter  Andern  Preller 
(Jahrb.  f.  Philol.  1856  S.  TG)  bemerkt,  dass  das  Folgende 
deutlieh  auf  den  Poliastempel  hinweist:  roi;  Uerx;  (eben 
die  genannten)  ^poveuov,  ir.tl  <t<?i  ttxvtb;  xx-recTpovro,  t6 
(wiederum  das  genannte)  tpov  <7u>.^<7xvTe;  eveTrpYjixv  rätoxv  tyjv 
«xpo^roXiv.  Mit  ipöv  nimmt  Herodot  den  gewöhnlichen  Aus- 
druck für  den  Poliastempel  (Parthenon  S.  119)  wieder  auf; 
(xeyzpov  ist  gar  kein  Gegensatz  dazu,  sondern  weist  nur  darauf 
hin,  dass  das  Heiligthum,  in  welches  die  Bedrängten  sich 
flüchteten,  ein  bedeckter  Kaum  war. 

So  ist  denn  auch  unter  dem  {jtiyxpov  rpo;  e<yrepr,v  Tcrpxtx- 
J/.6VOV  sicherlich  der  westliche  Raum  des  Poliastempels  ( C 
auf  Taf.  I  Fig.  8)  zu  verstehen.  Das  haben  vollkommen 
richtig  unabhängig  von  einander  Kayser  (n.  rhein.  Mus.  V, 
364)  und  Bursian  (Jahrb.  f.  Phil.  1856  S.  436),  und  ihnen 
folgend  Bähr  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Herodot,  er- 
kannt; ich  habe  dieselbe  Ansicht  in  meinem  Parthenon  S. 
119  angedeutet.  Wenn  auf  der  Akropolis  von  einem  (jtiyxpov 
die  Rede  ist  ohne  nähere  Bezeichnung,  so  lie«;tan  sich  nichts 
näher  als  der  Gedanke  an  den  «  alten  Tempel  »,  das  Haupt- 
heiligthum. Die  Celle  der  Polias  (H  auf  Taf.  I  Fig.  8)  konnte 
Herodot  nicht  nennen,  weil  sie  gegen  Osten  gerichtet  war, 
das  Erechtheion  ( I)  ebenda)  nicht  füglich,  weil  das  eigent- 
liche Heiligthum  in  der  Mitte  des  Gebäudes  lag —  voraus- 
gesetzt dass  die  frühere  Eintheilung  des  Gesammttempcls  der- 
jenigen des  späteren  Neubaues  ganz  entsprach.  Hierfür  gibt  aber 
grade  unsere  Stelle  einen  erwünschten  Beleg;  der  mehr  be- 
schreibende als  benennende  Ausdruck  peyxpov  rpo;  esxepr.v 
Terpxaaevov  passt  trefflich  zu  dem  in  Abschnitt  VII  bespro- 
chenen Charakter  des  Westraums  ( C  ebenda)  als  eines  blossen 
Corridors,  für  den  der  vereinzelte  Ausdruck  rpotf-ropxTov , 
wenn  er  ihm  überhaupt  zukommt,  schwerlich  sehr  üblich 
gewesen  sein  wird.  Ist  also  dieser  westliche  Raum  bei  Hero- 
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dot  gemeint,  so  muss  die  a  gegenüber  »  befindliche  Mauer 
mit  den  Ketten  weiter  gegen  Westen  gelegen  haben.  Wohl 
richtig  denkt  Bursian  an  die  Umfassungsmauer  des  westli- 
chen Peribolos  des  Athenatempels ;  so  habe  ich  es  auch  auf 
meiner  Wandkarte  (bei  No.  89)  angenommen. 

Kehren  w  ir  nun  zu  dem  ehernen  Viergespann  zurück , 
dessen  Erwähnung  sammt  der  näheren  Ortsbezeichnung  un- 
mittelbar, bloss  durch  xxt  verbunden,  auf  die  Nennung  des 
«  westlichen  Megaron  »  folgt.  Da  scheint  mir  denn  doch  die 
Annahme  nur  natürlich ,  dass ,  wie  die  beiden  Weihegaben 
selbst,  so  auch  die  genannten  beiden  Oertlichkeiten  von  He- 
rodot  mit  einander  in  Verbindung  gedacht  sind  und  dass  wir 
daher  von  der  Mauer  gegenüber  dem  Megaron,  d.  h.  von  der 
Seite  des  Erechtheion  aus  bestimmen  müssen,  was  es  heisst, 
das  Viergespann  stehe  apicrTep-iü;  yeipo;  TrpöTov  ei<ri6vTt  et; 
t x  IIpowoAaix  Ta  e\  -rfj  axpowSXi?  Ich  meine,  der  Aus- 
druck ist  —  den  Standort  einmal  dort  angenommen  —  so 
treffend,  für  jeden  Kundigen  so  anschaulich  wie  möglich. 
Es  mag  aber  noch  besonders  wieder  darauf  hingewiesen  sein 
(vgl.  Abschn.  I  mit  dem  Kärtchen),  dass  von  dem  westlichen 
Peribolos  des  alten  Athenatempels  ein  directer,  noch  heute 
stellenweise  deutlich  an  seinem  scharf  eingeschnittenen  Rande 
und  an  den  Spuren  starker  Benutzung  kenntlicher  Weg  zu 
dem  nördlichsten  Intercolumnium  der  inneren  Propyläen- 
halle führt.  Am  Ende  dieses  Weges,  zur  Linken  für  den  der 
in  die  Osthalle  treten  wollte,  stand  also  die  Quadriga.  Pausa- 
nias  erwähnte  sie  erst  zum  Schluss,  nicht  gleich  beim  Ein- 
tritt in  den  Burgraum  ,  weil  sie  damals  für  ihn  links  vom 
Hauptwege  lag  und  also  in  den  ersten  Theil  seiner  Periegese 
nicht  gehörte. 

Wenn  nun  das  Viergespann  irpä to v  «U i<5 vt t  *{;  t£  npo- 
r.'S\x\.x  zur  Linken  stand,  so  können  die  beiden  bei  Pausanias 
nachher  aufgeführten  Statuen  des  Perikles  und  der  lemnischen 
Athena  nur  zur  Rechten  des  Eingangs  oder  innerhalb  der 
Osthalle  gestanden  haben.  Genaueres  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  ausmachen  ;  den  einzigen  Anhalt  könnte  die  von  P. 
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Weizsäcker  (a.  a.  0.)  vermuthete  symmetrische  Anordnung 
der  Bildwerke  in  den  beiden  Hälften  der  Osthalle  bieten. 
Innerhalb  der  südlichen  Hälfte  stand  sicher  die  bronzene 
Löwin  1,  und  demzufolge  auch  die  Aphrodite  des  Kaiamis 
(rxpi  flcut^v  Paus.  1,  22,  2),  welche  man  sich  etwa  an  der 
1  M.  breiten  Wand  zwischen  den  beiden  südlichen  Eingangs- 
thüren  aufgestellt  denken  kann.  Von  Diitrephes  heisstes  dage- 
gen bei  Pausanias  nur  xV*i<jiov,  und  w  iederum  folgen  —  nach 
Uebergehung  unbedeutenderer  Statuen  —  ?o0  Auxpe^ov;  wX>j- 
(ilov  die  Statuen  der  Hygieia  und  der  Athena  Hygieia.  Mit 
letzterer  sind  wir  draussen  vor  der  Ecksäule  der  Halle  ange- 
langt. Stand  nun  Diitrephes  noch  innerhalb  der  Halle,  etua 
an  der  südlichen  Wand,  so  kann  man  Perikles  ihm  gegen- 
über an  die  nördliche  Wand  und  die  Lemnierin  als  Pendant 
zur  Aphrodite  an  die  Zwischenwand  der  beiden  nördlichen 
Eingangsthüren  versetzen,  so  dass  damit  die  von  Weizsäcker 
vorgeschlagene  Symmetrie  erzielt  wäre.  Stand  dagegen  Dii- 
trephes bereits  draussen,  etwa  vor  der  südlicheren  der  beiden 
Mittelsäulen  —  die  Hygieia  könnte  dann  zwischen  ihm  und 
der  Athena  den  Platz  vor  der  zweiten  Säule  von  Süden  erhal- 
ten— ,  so  konnte  Perikles  nicht  wohl  den  entsprechenden 
Platz  an  der  nördlichen  Mittelsäule  inne  haben ,  weil  er  hier 
mit  dem  grossen  Viergespann  in  Collision  gerathen  wäre. 
Eher  Hesse  sich  dann  an  eine  Aufstellung  des  Perikles  vor  der 
nördlichsten  Säule  denken,  wo  er  als  Gegenstück  zu  der  auf 
seinen  Anlass  gestifteten  Athena  Hygieia  einen  Ehrenplatz 
haben  würde;  die  symmetrische  Aufstellung  im  Innern  der 
Halle  bliebe  dann  auf  die  beiden  Göttinnen  von  Kaiamis  und 
Phidias  beschränkt. 

Einen  Schritt  weiter  aus  dieser  Unsicherheit  heraus  zu 
Gunsten  der  letzteren  Alternative  würde  man  thun  können , 


1  *Ev  RiiXiis  x?i«  ixpOTtdXiw;  Plut.  de  garrul.  8.  1»  tö>  IlpoJtvXatw  Polyaen. 
8,  45  oder  sein  Interpolator,  vgl.  Hercher  im  Hermes  IX,  113.  Bei  Pausanias 
gehen  Torher  Her  Hermes  Propylaios  und  die  Chariten  x«t4  ttjv  fnoSov  *Wrp 
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wenn  Schubarts  Ansicht  (Jahrb.  f.  Philol.  1863  S.  304  f. 
1868  S.  158  f.)  sicher  stünde,  wonach  der  AuTpe^ov?  gatakO« 
av&pix;  oiarot;  ße6>Y)|xevo;  (vgl.  tyjv  eixövx  roO  Aurpeipoi»;  6ti 
6iiTor;  e€e€X7jTo )  nicht  eine  Statue  des  von  Pfeilen  getroffenen 
Diitrephes,  sondern  eine  von  Pfeilen  getroffene  Statue  des 
Mannes  wäre  und  Pausanias  Verwunderung  sich  also  nicht 
auf  die  Todesart  des  Diitrephes ,  sondern  darauf  bezogen,  wie 
eine  Statue  auf  der  athenischen  Burg  von  Pfeilschüssen  beschä- 
digt sein  könne.  In  diesem  Falle  müste  natürlich  die  Statue 
im  Freien,  also  ausserhalb  der  Osthalle  gestanden  haben. 
Allein  die  Sache  ist  doch  nicht  so  unzweifelhaft,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  Schubart  selbst  hat  (  Philol. 
XXIV,  578  f.)  einige  Beispiele  für  einen  bei  Pausanias  aus- 
serordentlich verbreiteten  Sprachgebrauch  beigebracht,  wel- 
cher die  bildliche  Darstellung  und  die  dargestellte  Person  ge- 
wissermassen  zusammenfliessen  lässt  und  dadurch  eine  gram- 
matische Incongruenz  des  Attributs  mit  seinem  Namen  verur- 
sacht, z.  B.  9,  16,  2  Eip^vyj;  t&  dcyxtyx  n^oa-rov  l^ouixv.  9, 
22,  1  oyxXjxx  'Epjxoö  <p«povTX  xpt&v  iwl  töv  umjlwv.  7,  26,  6  tou 
8eo3  xb  £6xvov,  yujivds,  {AtyeOei  jieyx;.  Diese  Vermischung, 
durch  das  Vorwalten  der  Person  über  die  äussere  Form  der 
Darstellung  oder  Erscheinung  veranlasst,  ist  jeder  naiven 
Sprache  eigen ,  vgl.  z.  B.  Homer  \  90  <|^^  Brfixiw  Tetpe- 
<hxo,  y  puaeov  ffxffrTpov  e^tov.  84  <|kj£ti  (xvjTpö«,  AütoVjxou  OuyxTYip. 
Herod.  2,  46  IIxv&$  T<5yxtyx-Tpxyo<rxe>ix.  Ebendahin  gehören 
Redeweisen  wie  Paus.  8,  32,  5  oyxtyx  'AwSXXcovos  ev  Öpdvw 
xxOyitx».   7,    18,  10  Tb  |xev  a%9i<i.x  toO  ayxXjxxTo;  (Hpeooucx 
(nämlich  die  Artemis)  e<mv,  £>i<pxvTo;     xxl  xpy<T0'3  irsrotvjTxc 
(nämlich  t*>  oyx\|ix).  Dieselbe  Vermischung  von  Dargestell- 
tem und  Darstellung  liegt  meines  Erachtens  auch  in  den 
Worten  über  die  Statue  des  Diitrephes  vor,  nur  dass  sie  hier 
minder  kenntlich  ist,  weil  iv^pix?  mit  AurpeipYK  gleichen  Ge- 
schlechts ist.  Was  sich  künstlerisch  gegen  die  Darstellung 
eines  von  Pfeilen  getroffenen  Helden  einwenden  liesse,  ist 
mir  unerfindlich ;  man  denke  z.  B.  an  die  Eckfiguren  des 
Westgiebels  vom  Tempel  zu  Aegina.  Nur  darf  man  nicht  in 
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dem  von  Pausanias  nach  Thukydides  erzählten  Handstreich 
gegen  Mykalessos  den  Anlass  zu  DiitrephesTode  finden  wollen, 
da,  wie  Schubart  mit  Recht  hervorhebt,  einerseits  Pausanias 
hiervon  kein  Wort  sagt,  andrerseits  Thukydides  Erwähnung 
der  Zahl  der  Gefallenen  und  Nichterwähnung  des  Diilrephes 
als  mitgefallen  (7,  30)  den  Tod  des  Anführers  gradezu  aus- 
schliesst.  Weshalb  unter  den  mancherlei  Thaten  des  Mannes 
6r($<rx  XeyouTtv  'AÖvjvxioi  grade  diese  dem  Pausanias  besonders 
erwähnenswerth  erschienen  ist,  wer  möchte  das,  zumal 
im  ersten  Buche,  errathen  wollen?  Jedenfalls  ist  der  Tod  des 
Diitrephes,  welcher  später  in  Thrake  befehligte  (Thuk.  8,  61), 
durch  Pfeilschüsse  viel  eher  denkbar,  als  eine  Beschädigung 
seiner  Statue  an  den  Propyläen  durch  Pfeile,  eine  Beschädi- 
gung, so  stark  dass  die  Lücher  als  Folge  grade  von  Pfeil- 
schüssen deutlich  erkennbar  waren  ;  und  fast  am  wunderbar- 
sten wäre  es  w  enn  ein  neckischer  Zufall  zu  Pausanias  Notiz  von 
Dittrephes  Standbild  die  Basis  auf  der  Akropolis  gerettet 
hätte,  nur  um  uns  Spätgeborene  irrezuführen,  während  alle 
vorhandenen  Elemente  sich  zu  einer  so  glücklichen  Combina- 
tion (Mitth.  Bd.  I  S.  291)  zusammenfügen!*). 

AD.  MICHAELIS. 


(•)  In  den  früheren  Abschnitten  dieser  Bemerkungen  sind  einige  Druckfehler 
übersehen  worden;  Bd.  IS.  305  Anm.  musses  heissen :  dexlra  tenet  ci- 
la  mum,  st  riet  um  tenet  altera  fer  rum,  Bd.  II  S.  1  Z.  8  :  *po;  tiv  t»3- 
pov  tiv  Mlvbi ;  S.  30  Anm.  Z.  9 :  Pitt.  Z.  16  nach  Koehler ;  etwa  u.  s.  w. 
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Untersuchungen 
über  die  antiken  Wasserleitungen  Athens. 

(Hierzu  Tafel  VI -IX.) 


Vorwort.  Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Un- 
tersuchung der  alten  Wasserleitungen  entgegentreten,  machen 
dieselbe  zu  einer  kostspieligen  und  zeitraubenden  Unter- 
nehmung. Selten  ist  hier  ohne  Ausgrabungen  beizukommen. 
Die  auf  der  Erde  hingeführten  Canäle  sind  auf  vielen  Strecken 
so  zerstört,  dass  man  sich  nur  mit  Hülfe  des  Nivellirinstru- 
mentes  der  noch  erhaltenen  Fundamentspuren  vergewissern 
kann.  Die  unterirdischen  Canäle  sind  oft  so  verschlammt, 
dass  sie  schon  in  Folge  davon  kein  Wasser  mehr  führen ,  und 
der  ausgetrocknete  Schlamm  hat  bisweilen  eine  solche  Festig- 
keit erhalten,  dass  er  sich  kaum  vom  gewachsenen  Felsen 
unterscheiden  lässt.  Hier  können  nur  grössere  Ausgrabungs- 
arbeiten zum  Ziele  fuhren.  Bei  den  nocli  Wasser  führenden 
unterirdischen  Canälen  liegt  die  Schwierigkeit  der  Auffin- 
dung und  Untersuchung  häufig  darin,  dass  das  Wasser 
wegen  der  bedeutenden  Verschlammung  oder  gänzlichen 
Verstopfung  anstaut  und  in  die  Luftschächte  tritt,  die  sich 
dann  von  einem  gewöhnlichen  Brunnen  nicht  mehr  unter- 
scheiden. Nur  mit  einer  kräftig  wirkenden  Pumpe ,  die  von 
einer  Lokomobile  getrieben  wird,  und  durch  gleichzeitige 
Ausgrabungsarbeiten  lässt  sieh  hier  eine  befriedigende  Unter- 
suchung vornehmen.  —  Manche  Funde  hat  der  Zufall  ge- 
bracht; oft  stiess  ich  bei  den  Fundamentirungsarbeiten  mei- 
ner Bauten  auf  unterirdische  Canäle ;  auch  wussten  mir  bis- 
weilen die  hierbei  beschäftigten  Handwerker  noch  Canäle  in 
anderen  Häusern  zu  nennen.  — -  Die  brauchbarsten  Mitthei- 
lungen über  einige  Wasserleitungen  habe  ich  aber  vom  Di- 
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rector  des  königlichen  Hofgartens,  Herrn  Schmidt,  erhalten, 
welcher  seit  1835  hier  seinen  ständigen  Aufenthalt  genaht 
hat,  und  sich  bei  seinen  Anpflanzungen ,  als  Anlage  des  Hof- 
gartens, des  Küchengartens,  des  botanischen  Gartens  u.  s.  w. 
beständig  für  die  Wasserfrage  interessirte. 

Wenn  ich  nun  hiermit  der  OefTentlichkeit  eine  Arbeit 
übergebe,  welche  trotz  mehrjähriger  Vorarbeiten  zu  einem 
eigentlichen  Abschlüsse  noch  nicht  führte,  so  hat  dies 
seinen  Grund  darin,  dass  ein  Weiterfördern  derselben  nur 
dann  möglich  erscheint,  wenn  Ausgrabungen  im  grossen 
Massstabe  vorgenommen  werden.  Dazu  ist  auch  alle  Aus- 
sicht vorhanden,  da  sich  in  Athen  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  55-60.000  Seelen  ein  sehr  fühlbarer  Wassermangel  ein- 
gestellt hat,  dem  zu  steuern  der  jetzige  Demarch  sich  viele 
Mühe  giebt.  Immerhin  ist  aber  jetzt  schon  ersichtlich,  auf 
welche  Weise  die  alten  Athener  mit  einem  der  ersten  Le- 
bensbedürfnisse, dem  Wasser,  versorgt  worden  sind,  zu 
einer  Zeit,  als  ihre  Stadt  beiläufig  200.000  Einwohner 
zählte,  und  ausser  dem  Trinkwasser  auch  noch  für  Bäder 
und  manigfache  andere  Erfordernisse  einer  Grossstadt  ein 
enormes  Wasserquantum  verbrauchte. 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Objecte  über- 
gehe, sei  noch  bemerkt,  dass  einige  der  auf  den  Tafeln  VI 
und  VII  verzeichneten  Namen  der  Wasserleitungen  bereits 
existiren,  die  meisten  aber  der  leichteren  Orientirung  halber 
von  mir  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  gegeben  worden  sind. 
Die  geometrischen  Querschnitte  der  Tafel  VIII  sind  in  i/m 
natürlicher  Grösse  aufgenommen. 

Wasserleitung  unter  dem  Flussbette  des  Iiissos.  Betreten  wir 
das  Flussbett  des  Iiissos  bei  der  Quelle  Kallirrhoe ,  und  gehen 
dasselbe  abwärts,  so  sehen  wir,  durch  die  Brücke  kommend  , 
auf  der  linken  Seite  einen  Schacht  von  circa  1.30  Metern  im 
Quadrat,  in  welchen  man  das  Flusswasser  hineinleitet.  Das 
Wasser  fliesst  von  hierab  unterirdisch  weiter  in  einem  unge- 
fähr 2.00  bis  2.50  Meter  unter  dem  Flussbett  in  den  Felsen 
hingetriebenen  Canale ,  auf  welchem  in  Abständen  von  57  bis 
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63  Metern  Luftschaehte  stehen.  Sieben  der  letzteren  (Taf.  VII 
a)  folgen  in  dieser  Regelmässigkeit  auf  einander.  Dann 
kommt  eine  etwa  300  Meter  lange  Strecke,  auf  der  die 
Sehachte  noch  verdeckt  und  desshalb  unsichtbar  sind.  Hierauf 
folgen  2  Schachte  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses;  ein  Be- 
weis, dass  der  Canal  das  Flussbett  gekreuzt  hat.  Von  hier  ab 
ist  auf  eine  lange  Strecke  nichts  von  der  Wasserleitung  zu 
sehen.  Erst  in  der  Nähe  des  Kalkofens  trifft  man  wieder  im 
Flussbette  einen  Luftschacht  an.  Weiter  hin  ist  der  Canal  an 
zwei  Stellen  geöffnet,  so  dass  man  ihn  bis  in  die  Ebene 
hinunter  verfolgen  kann,  wo  das  Wasser  endlich  zu  Tage 
fliesst  und  nach  den  zwischen  Athen  und  Piräus  liegenden 
Weingärten  geleitet  wird. 

Im  Alterthume  wurde  das  Flusswasser  natürlich  nicht  in 
die  Luftschachte  eingeführt,  was  eine  Versandung  des  Ca- 
nals mit  sich  bringt,  sondern  es  waren  dieselben  sorgfältig 
geschlossen,  und  nur  das  durch  das  Flussbett  filtrirte  Wasser 
konnte  eindringen.  Bei  einer  solchen  Anlage  braucht  der 
Anfang  der  Wasserleitung  gar  keine  Quelle  zu  haben,  denn 
die  ganze  unter  dem  Flussbett  hingehende  Strecke  ist  als 
Quelle  aufzufassen,  und  erst  da  wo  der  Canal  das  Flussbett 
verlässt  —  nämlich  in  der  Nähe  des  Kalkofens  —  beginnt  im 
eigentlichen  Sinne  die  Leitung. 

Dass  man  ein  so  kostspieliges  Werk  nicht  für  die  Bewäs- 
serung der  Ländereien  der  Ebene  angelegt  haben  kann, 
welche  durch  eine  Wehranlage  im  Flussbette  des  Iiissos  ja  so 
leicht  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre,  leuchtet  bald  ein. 
Wohin  soll  also  diese  Leitung  das  Wasser  geführt  haben? 
Wir  meinen  nach  dem  wasserarmen  Piräus,  und  zwar 
zwischen  den  langen  Mauern  hin,  welche  die  hier  zu  Tage 
tretende  Leitung  vor  feindlicher  Zerstörung  schützten,  und 
ein  Abschneiden  des  Trinkwassers  erschwerten.  Diese  An- 
nahme wird  noch  durch  den  Umstand  gestützt,  dass  die 
Leitung  an  der  betreffenden  Stelle  grade  ihre  Richtung  nach 
dem  Mauerzwischenraume  nimmt. 

Es  könnte  sonach  die  Erbauung  dieser  Wasserleitung,  der 
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eben  angestellten  Betrachtung  zu  Folge,  etwa  in  die  Zeit  <ler 
Errichtung  der  langen  Mauern  gesetzt  werden. 

Die  Wasserleitung  des  Hymettos.  Am  linken  Ufer  des  llis- 
sos  sind  oberhalb  der  türkischen  Brücke  noch  die  Spuren 
einer  unterirdischen  Wasserleitung  zu  erkennen,  welche 
durch  Ueberbrückung  die  Iiissoswasserleitung  kreuzt  und 
das  Wasser  nach  dem  rechten  Ufer  führte.  Wohin  das  Wasser 
aber  geführt  wurde,  ist  mir  bei  meinen  Untersuchungen  nicht 
klar  geworden.  Das  Quellengebiel  dieser  Leitung  liegt  hinter 
der  zwischen  Friedhof  und  Pulvermagazin  liegenden  Niede- 
rung und  einigen  der  letzten  Ausläufer  des  Hymettos. 

Beste  von  Wasserleitungen  am  oberen  Laufe  des  llissos.  Gehen 
wir  noch  weiter  im  Flussbette  aufwärts,  so  kommen  wir  zur 
Quelle  Kallirrhoe,  welche  von  den  Tyrannen  mit  9  Röhren 
versehen  wurde,  dadurch  ihren  poetischen  Namen  einbüsste 
und  seitdem  Enneakrunos  genannt  wurde.  Von  diesen  Verän- 
derungen sieht  man  noch  heute  die  deutlichsten  Spuren.  Es 
sind  das  die  in  die  zerklüftete  Felswand  eingetriebenen  Stol- 
len ,  in  welchen  das  abgefangene  Wasser  aus  angesetzten 
Köhren  in  manigfacher  Form  herab  floss,  und  dadurch,  dass 
es  in  solcher  Gestalt  mehr  zu  Geltung  kam ,  auf  den  Be- 
schauer den  vvohlthuenden  Eindruck  des  Wasserüberflusses 
machte. 

Jetzt  sind  die  Stollen  verschlammt  und  versintert,  und  das 
Wasser  hat  sich  einen  tieferliegenden  Ausweg  gesucht.  Es 
quillt  meist  am  Fusse  der  Felswand  hervor  und  sickert  im 
Geröll  des  Flussbettes  weiter.  — 

Die  Wasserleitung,  welche  unter  dem  Hofgarten  hingeht 
(s.  weiter  unten) ,  soll  eine  Abzweigung  nach  dem  llissos- 
bette  haben,  und  zwar  nach  dem  Brunnen  im  Garten  des 
Herrn  Zausopulos  an  der  Ostseite  der  Jupiterterrasse.  Dieser 
Brunnen  ist  6,30  lang,  1,00  breit  und  6,00  Meter  tief. 
Seine  Wandungen  sind  von  grossen  Marmorquadern  herge- 
stellt. Gewöhnlich  hat  das  Wasser  einen  3,50  Meter  hohen 
Stand,  doch  steigt  es  zuweilen  bis  zum  Ueberlaufen  hoch. 
Dieser  Umstand  scheint  für  die  Ansicht  zu  sprechen,  dass  der 
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Brunnen  mit  der  Wasserleitung  im  Hofgarten  in  Verbindung 
stehe;  es  wäre  möglich,  dass  die  Enneakrunos  auf  diesem 
Wege  noch  mehr  Zufluss  erhalten  hätte.  Doch  ldsst sich  darüber 
ohne  kostspielige  Untersuchungen  nichts  ausmachen.  Der 
links  von  der  Felswand  der  Kallirrhoe  in  den  Felsen  gehauene 
offene  Canal,  welcher  vom  Jupitertempel  herkommt,  steht 
mit  der  Kallirrhoe  in  keiner  Beziehung.  Ich  habe  daselbst 
nachgegraben  und  bald  das  Ende  gefunden. 

Gehen  wir  noch  weiter  im  Flussbette  des  Iiissos  aufwärts 
und  vordem  Stadium  vorüber,  so  stossen  wir  zur  linken 
Hand  auf  eine  durch  einen  schmalen  Eingang  zugängliche 
Felscnkammer  von  2,50  Breite  3,80  Länge  und  1,70  Meter 
Höhe.  In  die  Rückwand  mündet  ein  von  Norden  kommender 
in  den  Felsen  getriebener  Canal  von  0,G5  Breite  und  1,35 
Metern  Höhe.  Vor  Jahren  diente  die  Kammer  als  Schweine- 
stall ,  und  man  erzählte  mir,  dass  die  Thiere  im  Canale  her- 
umliefen und  oft  den  andern  Tag  erst  zurückkehrten.  Wir 
haben  es  hier  allem  Anscheine  nach  mit  einem  kleinen  Was- 
serwerke zu  thun ,  doch  müsste ,  um  Genaueres  feststellen  zu 
können,  eine  Ausgrabung  angestellt  werden. 

Noch  etwa  hundert  Schritte  im  Fiussbette  aufwärts  findet 
sich  auf  derselben  Seite  ein  von  Norden  kommender  Canal 
von  0,70  Breite;  die  Höhe  habe  ich  nicht  feststellen  können, 
da  ich  keine  Ausgrabung  vornahm;  im  verschütteten  Zu- 
stande beträgt  dieselbe  1,00  Meter.  Sechs  Meter  vom  Ufer 
entfernt  befindet  sich  der  erste  Luftschacht  von  quadratischem 
Querschnitte  und  1,50  Weite.  Ohne  nähere  Untersuchungen 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  ob  wir  es  hier  mit  einer  Wasser- 
leitung oder  einem  Abzugscanale  zu  thun  haben.  — 

Oberhalb  der  Brücke  am  Risarion  und  zwar  auf  der  rechten 
Seite  finden  sich  in  die  steile  Felswand  des  Lfers  Stollen  von 
1,00  Höhe  und  0,40  Meter  Breite  eingetrieben,  welche  mit 
einander  keine  Verbindung  haben  und  den  Zweck  der  An- 
läge  nicht  erkennen  lassen.  Man  könnte  versucht  sein  dieselben 
als  Uebungsarbeiten  angehender  Bergleute  zu  deuten.  Die 
Verschlammung  und  Versinterung  dieser  Stollen  ist  so  fest 
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geworden,  dass  man  sie  oft  für  gewachsenen  Felsen  ansieht. — 

Noch  weiter  das  Flussbett  aufwärts  kommt  man  an  die 
Stelle,  WO  auf  dem  rechten  Ufer  das  Flusswasser  theilweise 
abgefangen  und  in  einem  wenig  unter  der  Erde  liegenden 
gemauerten  modernen  Canale  nach  dem  türkischen  Bade  ge- 
führt wird.  Hier  kommt  man  auch  an  einige  Ueberreste  von 
Wehranlagen  und  Ueberbrückungen.  Zwei  von  der  rechten 
Seite  herkommende  gemauerte  Canalspuren  von  0,30  Breite 
und  0,30  Meter  Höhe ,  die  man  auf  beiden  Seiten  des  vom 
Hymcttos  herkommenden  Rhevmas  auf  etw  a  1000  Meter  verfol- 
gen kann,  stossen  auf  die  eben  genannten  Ueberbrückungen. 

Hier  trifft  man  auch  auf  die  Tschatmaki- Wasserleitung, 
welche  ihr  Wasser  in  einem  0,50  Meter  breiten ,  wenig  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  befindlichen  gemauerten  Canale 
nach  dem  Hofgarten  führt.  Sie  berührt  weiter  oberhalb  die 
ruinirte  Kammaraki- Wasserleitung,  und  wendet  sich  dann 
vom  rechten  nach  dem  linken  Ufer;  von  da  bis  nach  dem 
Quellengebiete  in  der  Nähe  des  h.  Johannes  Theologos  liegt 
sie  tiefer  unter  dem  Niveau  des  Bodens  und  Luftschachte  in 
kurzen  Abständen  lassen  sie  leicht  auflinden. — 

Ein  besseres  Werk  ist  die  Wasserleitung,  welche  unmittel- 
bar  an  der  Südseite  des  h.  Johannes  Theologos  vorbei  geht. 
Der  Canal  liegt  auf  manchen  Stellen  gegen  9  Meter  unter  dem 
Niveau,  ist  in  den  Felsen  hin  getrieben  und  hat  noch  die  Ei- 
genthümlichkeit,  dass  die  Luftschachte  nicht  auf,  sondern 
neben  ihm  stehen,  was  den  Vortheil  hat,  dass  man  beim 
Hinabsteigen  nicht  sogleich  ins  Wasser  tritt ;  dadurch  wird 
die  Reinigung  der  Leitung  erleichtert  und  bequemer  ge- 
macht. Diese  Wasserleitung  ist  nur  eine  locale;  sie  mündet 
in  ihrem  jetzigen  Zustande  in  eine  überwölbte  W'asserkam- 
mer  vor  dem  einige  hundert  Schritte  von  der  Kirche  entfern- 
ten Wein-  und  Gemüsegarten. 

Die  alte  Wasserleitung  im  koenigl.  Hofgarten.  Diese  Lei- 
tung wurde  vor  Jahren  von  dem  Director  Schmidt  aufgefun- 
den ,  welcher  das  Wasser  derselben  mittelst  Paternoster  und 
Göpelwerks  heben  und  zum  Begiessen  des  Gartens  verwen- 
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den  lässt.  Sie  nimmt  ihren  Lauf  nach  der  süd-westlichen 
Ecke  des  Gartens  und  biegt  dann  nach  der  russischen  Kirche 
ab;  weiter  westlich  ist  ihr  Lauf  unbekannt.  Verfolgen  wir 
diese  unterirdische  Wasserleitung  nach  aufwärts,  so  kommen 
wir  zunächst  an  die  Dampfpumpe,  welche  die  Königin 
Amalia  hatte  aufstellen  lassen,  um  das  Wasser  für  den  Gar- 
tengebrauch aus  der  Leitung  zu  heben ;  die  letztere  lieferte 
aber  für  den  ununterbrochenen  Betrieb  der  Dampfmaschine 
zu  wenig  Wasser,  weshalb  derselbe  bald  eingestellt  wurde. 
Nebenan  ist  ein  13,00  Meter  tiefer  Schacht  (Taf.  VIII  7), 
welcher  in  seiner  oberen  Hälfte  (so  weit  die  Erde  reicht)  mit 
Bruchsteinen  gemauert,  weiter  unten  aber  in  den  Felsen  ge- 
hauen ist.  Der  Canal  ist  nicht  immer  sichtbar,  weil  der 
Wasserstand  wechselt.  Es  ist  derselbe  auch  sehr  verschlammt 
und  an  den  folgenden  Schachten,  die  oben  zusammengestürzt 
sein  mögen,  wohl  gänzlich  verschüttet,  so  dass  das  Wasser 
daselbst  nur  durchsickern  kann.  Weiter  aufwärts  in  den 
benachbarten  Grundstücken  nach  dem  Kisarion  zu  finden  sich 
noch  einige  in  der  Reihe  stehende  alte  Brunnen,  die  eine 
gleiche  Tiefe  mit  dem  vorhin  erwähnten  Luftschachte  haben. 
Der  Canal  ist  jedoch  des  hohen  Wasserstandes  wegen  (6,00 
Meter  Wasser)  ohne  die  Anwendung  einer  Mobile  mit  roti- 
render  Pumpe  zur  vorherigen  Beseitigung  des  WTassers,  nicht 
zu  ermitteln.  Bei  so  verstopfter  Leitung  hat  sich  das  Wasser 
dann  einen  höher  gelegenen  Wreg  suchen  müssen ,  auf  wel- 
chem es  wieder  zum  nächsten  Schachte  gelangen  kann,  wenn 
es  nicht  auf  diesem  Wege  andere  Bahnen  findet,  die  es  ganz 
von  der  Leitung  abwenden.  Ein  ähnlicher  Vorsang  des 
L'eberfliessens  der  Luftschachte  ist  bei  der  Ilissoswasserlei- 
tung  bisweilen  zu  sehen  ,  wenn  der  Fluss  viel  Wasser  hat. 

Wasserleitung  am  Fusse  der  Pnyx.  Geht  man  zwischen 
Nymphenhügel  und  Areopag  den  Boulevard  hinauf,  und 
am  Wrege,  der  nach  der  Sternwarte  abführt,  vorüber,  so 
hat  man  zur  Rechten  eine  zerklüftete  Felswand,  in  die  ein 
Stollen  von  0,60  Breite  und  1,00  Meter  Höhe  eingetrieben 
ist  (s.  Taf.  VIII,  12).   Durch  Nivelliren  habe  ich  noch 
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andere  Spuren  dieses  Canals  aufgefunden,  und  die  hie  und 
da  erhaltene  Sohle  desselben  am  Fusse  des  Pnvxhügels  ent- 
lang nach  dem  Nymphenhügel  hin  verfolgen  können.  Da* 
Gefalle  beträgt  bis  dahin  circa  0,30  Meter.  —  Suchen  wir  nun 
den  Canal  von  der  Felswand  weiter  aufwärts  zu  verfolgen. 
Nach  einigen  Schritten  bemerkt  man  rechts  am  Wege  eine 
Oeffnung  im  Felsen,  in  welche  man  ziemlich  bequem  hinein 
kriechen  kann.  Diese  Oeffnung  erweitert  sich  bald  zu  einer 
viereckigen  Kammer  von  4,00  Meter  Breite  und  ebensoviel 
Länge.  In  die  Rückwand  der  Kammer  mündet  ein  Canal 
von  0,70  Meter  Breite,  der  mit  Stuck  überzogen  ist,  um  den 
lockeren  Felsen  dadurch  wasserdicht  zu  machen.  Rechts  be- 
findet sich  ebenfalls  ein  Canal.  Diese  Anlage  war  also  ebenfalls 
für  Wasser  bestimmt,  doch  hat  dieselbe  mit  unserer  Wasser- 
leitung nichts  gemein ,  da  sie  hoher  liegt.  Ein  Stück  weiter 
ist  die  Leitung  aber  sichtbar,  und  zwar  ist  dieselbe  hier  mit 
tonnengewölblormigen  Ziegeln  überdeckt  (vgl.  Taf.  VIII  2). 
Dem  auf  der  linken  Seite  des  Boulevard  liegenden  Brunnen 
gegenüber  ist  die  Richtung  der  jetzt  wasserlosen  Leitung 
durch  einen  Luftschacht  gekennzeichnet,  welcher  nicht  mehr 
als  0,00  Meter  im  Durchmesser  hält.  Nebenan  ist  ein  0,60 
Meter  breiter  Canal,  welcher  die  Wasserleitung  in  einem 
höheren  Niveau  kreuzt,  und  deshalb  ganz  unabhängig  von 
ihr  ist.  Der  eben  erwähnte  Canal  biegt  weiter  hinten  links 
ab  und  ist  mit  Ziegeln  tonnenförmig  überwölbt.  In  unmit- 
telbarer Nähe  findet  sich  noch  du;  Ecke  eines  Zimmers  der 
auf  den  westlichen  Hügeln  befindlichen  alten  sog;.  Felsen- 
Wohnungen  erhalten,  die  noch  Zeugniss  von  der  einstigen 
Decoration  ciebt.   Vollständig  erhalten  ist  hier  der  weisse 
Stuckmarmor  mit  al  fresco  aufgemalten  rothen  Adern  und 
blaugrauer  Einfassung.  —  Etwa  50  Schritte  weiter  ist  ein 
0,00  Meter  breiter  Stollen  in  die  linke  Seite  des  Weges  ein- 
getrieben, der  aber  ebenfalls  mit  unserer  Leitung  keinen 
Zusammenhang  hat.  —  Von  hier  auf  halbem  Wege  nach 
dem  Odeon  des  Herodes  trifft  man  wieder  einen  Luftschacht 
(Taf.  VII  a)  an,  welcher  auf  der  Leitung  steht,  die  sich 
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südlich  am  Boulevard  hin  zieht,  denselben  endlich  kreuzt 
und  die  Richtung  nach  dem  Theater  des  Dionysos  nimmt. 
Auf  dem  Boulevard  fand  sie  der  Director  des  königl.  Hof- 
gartens, Herr  Schmidt,  als  er  im  Auftrage  der  Königin 
Amalie  den  Weg  nach  der  Burg  anlegte  und  das  Odeon  aus- 
grub. —  Hinter  dem  Scenengebäude  des  Dionysostheaters 
kommt  der  Canal  wieder  zum  Vorschein.  Er  ist  hier  von 
Mauerwerk  ausgeführt  und  mit  Ziegeln  überwölbt  nach  dem 
System  wie  es  Taf.  VIII  11  und  28  zeigen,  was  annehmen 
lässt,  dass  diese  Strecke  bei  Errichtung  oder  Vergrösserung 
des  Bühnenraums  einen  Umbau  erfuhr,  welcher  auf  ein  hö- 
heres Alter  der  Wasserleitung  schliessen  lasst.  Von  der  oben 
erwähnten  Felswand  bis  hier  her  steigt  der  Canal  um  1,50 
Meter.  Weiter  nach  dem  Quellengebiete  hin  ist  der  Canal 
noch  nicht  aufgefunden  worden,  doch  hat  es  einige  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  er  vom  königl.  Hofgarten  her  kommt, 
weil  er  nur  auf  dieser  sattelförmig  erhöhten  Stelle  passiren 
kann,  ohne  dabei  an  die  Oberfläche  zu  treten.  Ferner  erlau- 
ben einen  solchen  Zusammenhang  auch  die  Niveauverhält- 
nisse beider  Leitungen.  Da  nun  diese  eben  beschriebene  Was- 
serleitung für  die  alte  Felsenstadt  bestimmt  zu  sein  scheint, 
und  sich  daselbst  ähnliche  Felsarbeiten  vorfinden,  so  dürften 
wir  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  dieselbe  für  eine  der 
ältesten  halten. 

Wasserleitung  des  Theseustempel gar  tens.  In  den  Jahren  1853- 
1854  nahm  der  Director  des  königl.  Hofgartens  eine  Repara- 
tur dieser  Wasserleitung  vor,  und  verfolgte  sie  bis  in  die 
Nähe  der  wahrscheinlichen  Quelle  am  Ostabhang  der  Akro- 
polis ,  auf  welcher  Strecke  er  viele  Spuren  einer  antiken  An- 
lage vorfand.  Von  der  Quelle  aus  hat  die  Wasserleitung  eine 
nördliche  Richtung,  geht  unter  den  Häusern  hinweg  bis  nach 
der  Hadriansstrasse  und  wendet  sich  hier  westlich  der 
Strasse  folgend  über  den  Bazar  hinab  nach  dem  h.  Philippos, 
auf  welcher  letzteren  Strecke  das  Wasser  seit  der  Reparatur 
in  Röhren  geleitet  wird,  die  es  der  Cisterne  des  Gartens  auf 
der  Nordseite  des  sog.  Theseus-Tempels  zuführen. 
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Wasserleitung  der  h.  Triada.  Fast  parallel  mit  der  oben 
besprochenen  Wasserleitung  läuft  diejenige  der  h.  Triada,  die 
ihren  bis  jetzt  bekannten  Ursprung  im  Gorkschen  Hause  in  der 
Nachbarschaft  des  h.  Soter  und  der  Hadriansstrasse  hat.  Ob 
hier  die  Quelle  ist  lässt  sich  ohne  Ausgrabungen  nicht  nach- 
weisen. Ein  Zusammenhang  mit  der  Wasserleitung,  welche 
unter  dem  königl.  Hofgarten  durchgeht,  wäre  sehr  wahr- 
scheinlich, zumal  bei  der  Annahme,  dass  die  letztere  sich 
hier  in  zwei  Arme  getheilt  hätte,  von  welchen  ♦der  eine  die 
Pnyxwasserleitung  speiste,  während  der  andere  noch  heute 
sein  Wasser  in  die  Leitung  der  h.  Triada  ergösse.  Diese 
Wasserleitung  nimmt  also  von  dem  Gorkschen  Hause  ihren 
Lauf  nach  dem  türkischen  Bade,  der  Metropolis  (der  Brun- 
nen an  der  ISordseite  steht  auf  ihr),  geht  unter  der  Aeolus- 
strasse  hinweg  in  einer  beiläufigen  Tiefe  von  G,0ö  Metern, 
und  ist  dann  wieder  im  Keller  eines  Kaffeehauses  am  Auctions- 
platze  sichtbar,  wo  ein  Brunnen  auf  ihr  steht.  Weiter  hinunter 
läuft  sie  mit  der  Cloake  parallel,  diese  an  der  rechten,  jene 
an  der  linken  Seite  der  Schmiedegasse;  dann  wendet  sie 
links  ab  nach  dem  Platze  des  h.  Philippos.  Unter  dem  Eck- 
kaffeehause und  den  folgenden  drei  Häusern  ist  sie  in  den 
Kellern  sichtbar.  Der  Canal  ist  mit  Quadern  gemauert  (Taf. 
VIII  17)  und  befindet  sich  6,00  Meter  unter  dem  jetzigen 
Strassenniveau.  Beim  fünften  Hause  steht  der  Brunnen  im 
Hofe  darauf.  Von  hier  aus  geht  sie  dann  unter  der  Strasse 
am  Garten  des  Theseustempels  hin,  und  kommt  bei  den 
Ausgrabungen  an  der  h.  Triada  7,00  Meter  südlich  von  der 
Cloake  und  3,50  Meter  höher  als  diese  in  Form  eines  von 
Bruchsteinen  gemauerten  Canales  (Taf.  VIII  14)  zum  Vor- 
schein. Der  Ausgrabungen  wegen  wurde  der  Canal  hier 
abgeschnitten,  auf  dieser  Strecke  im  Bogen  um  dieselben 
verlegt  und  weiter  unten  wieder  mit  dem  alten  Canal  verei- 
nigt. Der  Canal,  welcher  hier  einen  viereckigen  Querschnitt 
hat,  ist  von  Bruchsteinen  und  Mörtel  ausgeführt  und  mit 
unregelmässigen  Platten  überdeckt.  Unterhalb  der  h.  Triada 
speist  diese  Wasserleitung  eine  Cisterne,  von  welcher  die  am 
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Wege  nach  Eleusis  liegenden  Garten  und  Felder  bewässert 
werden. 

Die  Cloake.  —  Die  alte  Cloake  durchzieht  die  Stadt  von  der 
Kolokotronistrasse  aus  in  westlicher  Richtung  und  mündet 
bei  dem  Dipylon.  Auf  welcher  Stelle  der  Kolokotronistrasse 
nun  aber  dieser  Ilauptcanal  beginnt,  oder  ob  etwa  dessen 
Anfang  antlers  wo,  an  der  alten  Stadtmauer  zu  suchen  ist, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Auch  war  es  mir  nicht 
möglich  festzustellen ,  ob  die  Wasserleitung  des  Eckkaffee- 
hauses in  dieser  Strasse  (Taf.  VII  aj,  auf  welcher  ein  Brun- 
nen steht,  der  das  Kaffeehaus  mit  Wasser  versorgt,  mit  der 
Cloake  irgend  welchen  Zusammenhang  hat,  indem  jene  etwa 
in  letztere  sich  ergösse.  Der  Canal  der  Wasserleitung  misst 
0,60  in  der  Breite  und  1,50  Meter  in  der  Höhe,  und  der 
Brunnen  ist  so  eng,  dass  das  Hinabsteigen  auf  der  Strick- 
leiter sehr  beschwerlich  wird.  —  Unter  dem  Eckhause  der 
Frau  Kosti  biegt  die  Cloake  in  südlicher  Richtung  nach  der 
Kirche  Kapnikarea  ab;  hier  macht  sie  eine  zweite  Biegung 
und  wendet  sich  in  westlicher  Richtung  der  Schmiedegasse 
zu.  Beim  Weinhändler,  welcher  an  der  Stelle  seinen  Laden 
hat,  wo  die  verlängerte  Athenastrasse  die  Schmiedegasse 
schneidet,  steht  in  der  Ecke  links  hinter  den  Weinfässern 
ein  Brunnen  auf  der  Cloake,  dessen  Wasser  einen  salzigbit- 
tern  Beigeschmack  hat  und  daselbst  als  Wasser  der  Leitung 
der  h.  Triada  getrunken  wird.  Mit  Strickleiter  und  Wasser- 
stiefeln ausgerüstet  habe  ich  diese  Lokalität  untersucht  und 
beim  Scheine  der  Laterne  den  Schnitt  auf  Taf.  VIII  8  gezeich- 
net. Der  Brunnen  hat  bis  auf  das  Wasser  der  Cloake  eine  Tiefe 
von  (>,00  Metern  und  ist  so  eng,  dass  das  Hinabsteigen  sehr 
schwierig  ist.  Der  mit  einem  Tonnengewölbe  von  Piräus- 
steinen  überspannte  Canal  hat  2,10  Meter  Breite.  Weiter  ab- 
wärts ist  das  Gewölbe  um  0,30  Meter  tiefer  eingewölbt , 
und  zwar  mit  Ziegelsteinen.  Die  Cloake  ist  wohl  verschlammt, 
doch  ist  der  Schlamm  fest  geworden,  und  das  Wasser  klar 
und  durchsichtig.  Man  hat  bemerkt,  dass  das  Wasser  ab- 
wärts fliesst ,  indem  die  Wasscrkübel  davon  geschwommen 
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sind,  doch  ist  das  Fliessen  so  ohne  Weiteres  nicht  sichtbar, 
es  macht  vielmehr  den  Eindruck,  als  ob  das  Wasser  still- 
stehe. In  einer  Tiefe  von  6,00  Metern  unter  dem  heutigen 
Strassenniveau  zieht  sich  die  Cloake  auf  der  rechten  Seite  der 
Schmiedegasse  hin  ;  die  Luftschachte,  welche  in  den  Häusern 
daselbst  zu  sehen  sind,  kennzeichnen  ihre  Richtung,  lassen 
aber,  des  angestauten  W  assers  wegen,  das  Gewölbe  des  Canals 
nicht  mehr  sehen.  Ehe  der  Eisenbahnhof  angelegt  und  die 
Ausgrabungen  bei  der  h.  Triada  vorgenommen  wurden, 
quoll  die  Jauche  der  Cloake  in  Folge  der  Stauung  in  der 
Nähe  des  Treiber'schen  Hauses  hervor,  und  wurde  zur 
Bewässerung  und  Düngung  der  unterhalb  in  der  Ebene  lie- 
genden Felder  benutzt. 

Bei  den  Ausgrabungen  am  Dipylon  sliess  man  auf  die 
Cloake.  Ein  halbkreisrunder  Marmorblock  und  ein  in  der 
Mitte  stellender  viereckiger  Pfeiler  mit  Falzvorrichtung 
schliessen  sie  hier  thorartig  ab.  Daran  anstossend  ist  der  Ca- 
nal mit  grossen  Piräusquadern  nach  dem  System  der  Taf. 
VIII  16  überwölbt.  Hierauf  folgt  auf  5,60  Meter  Canallänge 
das  System  der  Taf.  VIII  15  und  hier  anschliessend  setzt 
sich  wieder  das  Gewölbesystem  der  Taf.  VIII  16  weiter  fort. 
Der  Unterschied  dieser  hier  nahe  beieinander  liegenden  und 
demselben  Zwecke  dienenden  Systeme  ist  in  die  Augen 
springend.  Während  16  eine  vollständige  Gewölbeconstruc- 
tion  zeigt,  ist  beim  System  15  die  Leberdeckung  durch  Vor- 
kragung erzielt  worden,  wie  es  beim  Schatzhause  des  Atreus 
zu  Mykenä  der  Fall  ist.  Weshalb  also  die  Anwendung  dieser 
so  verschiedenen  Systeme? 

Die  Ueberdeckung  nach  15  gehört  einem  der  ältesten 
Mauerzüge  an,  in  dessen  Bauperiode  die  Gewölbeconstruc- 
tion  noch  unbekannt  sein  mochte.  Anscheinend  wurde  dieser 
Mauerzug  ausgeführt,  als  die  Cloake  noch  gar  nicht  exis- 
tirte,  sondern  nur  ein  Graben  der  das  Wasser  aus  der  Stadt 
hinausführte  und  den  man  beim  Mauerbau  überbrückte. 
Aus  diesem  Graben  wurde  dann  eine  offene  und  schliesslich 
mit  grösserem  Anwachsen  der  Bevölkerung  eine  geschlossene, 
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uberwölbte  Cloake,  ein  Vorgang  welcher  sehr  natürlich  und 
begreiflich  ist. 

Auf  der  nächsten  Strecke  ist  vom  Gewölbe  nichts  mehr  zu 
sehen ,  nur  ganz  nahe  an  der  Kirche  der  h.  Triada,  bis  zu 
welcher  die  Cloake  in  ihrer  grössten  Breite  von  4,20  Metern 
zu  verfolgen  ist,  kommt  noch  ein  Ziegelgcwölbe  vor,  wie  es 
Taf.  VIII  33  zeigt.  Die  Endstrecke  vom  Thorabschluss  ab 
bildet  gleichsam  ein  Sammelhaus,  an  dessen  beiden  Lang- 
seiten kleine  gemauerte  viereckige  oder  auch  cylinderförmige 
Ziegelcanäle  sich  anschliessen ,  welche  den  Inhalt  der  Cloake 
unterirdisch  weiter  führen  und  auf  der  abwärts  gelegenen 
Ebene  und  nach  dem  Olivenwalde  zu  vertheilen  scheinen. 
Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  vollständigen  Ucbcrricse- 
lungssystem  zu  thun.  Dieses  System  ist  sonach  keine  Er- 
rungenschaft der  Neuzeit. 

Den  rechts  und  links  abgehenden  Canälen  konnte  durch 
parallel  zu  den  Langseiten  des  Hauptcanales  gelegte  Abfang- 
mauern auch  dann  noch  Jauche  zugeführt  werden ,  wenn  der 
Wasserstand  ein  ganz  niedriger  geworden  war.  Schützenvor- 
richtungen scheinen  hier  durchgehens  angebracht  gewesen 
zu  sein  ;  wenigstens  ist  eine  solche  an  einem  kleinen  viereckigen 
Canale  der  linken  Seite  noch  deutlich  zu  erkennen.  Diese  in- 
teressante Einrichtung  lässt  vermuthen,  dass  die  hier  anstau- 
ende Jauche  im  Alterthum  an  die  Besitzer  der  tieferliegenden 
Ländereien  der  Ebene  verpachtet  wurde. 

Von  den  vielen  sich  hier  abzweigenden  Canälen ,  welche 
nur  diesem  Zwecke  dienen  konnten,  ist  der  auf  Taf.  VIII  34 
dargestellte,  0,67  Meter  im  Durchmesser  haltende  der 
grösste.  Er  ist  von  gebranntem  Thon  ausgeführt,  und  so  her- 
gestellt, dass  immer  2  fein  auf  einander  gefügte  und  mit  (i 
Bleiklammern  verbundene  Ilundziegeln  einen  Cylinderring 
bilden.  Die  Ringe  sind  wiederum  so  gut  an  einander  gefügt, 
dass  auch  ohne  weiteres  Bindernittel  (denn  ein  solches  ist 
hier  nicht  vorhanden)  die  auf  diese  Art  construirte  und  in 
die  Erde  gebettele  Röhre  fur  den  gegebenen  Fall  genügend 
dicht  war. 
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Die  Wasserleitung  der  Stadt  Athen.  Eine  von  Nord-Ost 
herkommende  unterirdische  alte  Wasserleitung  versorgt  das 
moderne  Athen  mit  gutem  Trinkwasser.  Dieselhe  ist  aber  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  in  einen  so  sehleehten  Zustand  uekom- 

v 

men,  dass  das  durch  sie  zugeführte  Wasserquantum  der 
sehneil  aufblühenden  Haupt-und  Residenzstadt  nicht  mehr 
genügen  wollte,  weshalb  man  bereits  in  den  Jahren  1817 
die  erste  und  18.V>  die  zweite  Reinigung  der  Leitung  vornahm , 
welch'  letztere  sich  bis  nach  dem  Dorfe  Chalandri  hinauf 
erstreckte. 

Von  dem  (Juellengebiete  bis  nach  Ambelokipos  herab  ist 
der  Lauf  der  Wasserleitung  niemals  verändert  worden,  von 
hier  abwärts  dagegen  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  Aenderun- 
gen  vorgenommen  worden.  Von  Ambelokipos  aus  wurde  das 
Wasser  in  einem  viereckigen  gemauerten  und  mit  unregel- 
mässigen Platten  überdeckten  ('anale  der  Kephissiastrasse  ent- 
lang nach  der  Stadt  geführt  und  auf  türkische  Weise  vertheilt. 

Im  Jahre  1861  veranlasste  die  Königin  Amalie  die  Aus- 
grabung der  Strecke  von  Ambelokipos  nach  dem  Hadria- 
nischen Reservoir  am  Südabhange  des  Lykabettos,  dieselbe 
wurde  aber  damals  nicht  beendet  und  erst  8  Jahre  später  unter 
der  Aegide  des  Demarchen  Herrn  kyriakos  bis  an  das  genannte 
Reservoir  gefuhrt.  —  Von  hier  aus  w  urde  in  der  Hadrianischen 
Zeit  das  Wasser  in  Bleiröhren  nach  der  liefergelegenen  Stadt 
geleitet.  Ein  noch  an  Ort  und  Stelle  gefundenes  0,18  weites 
und  0,0.'J  Meter  in  der  Wandung  starkes  Itleirohr,  welches 
gegenwärtig  in  der  Demarchie  aufbewahrt  wird,  giebt  davon 
Zeugniss. 

Diese  antike  Strecke  der  Leitung,  welche  mit  Ziegeln  ge- 
mauert und  mit  einem  Tonnengewölbe  überspannt  war,  wurde 
unter  Kyriakos  und  der  speziellen  Aufsicht  des  Stadtarchi- 
tekten, Herrn  Jenisariis,  wieder  in  den  früheren  Zustand  \er- 
setzt,  der  Wasserbehälter  >on  neuem  überwölbt  und  von  hier 
aus  das  Wasser  nach  dem  modernen  Systeme  in  gusseisernen 
Köhren  in  der  Stadt  vertheilt. 

AU  die  Einwohnerzahl  Athens  bereits  auf  55,000  gestiegen 
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war,  machte  sich  der  Wassermangel  von  neuem  geltend, 
weshalb  eine  weitere  Reinigung  der  Wasserleitung  von  dem 
Dorfe  f.halandri  nach  dem  Quellengebiete  wünschenswert!»  er- 
schien. Zuvorbaute  man  aber  einen  Nebencanal,  welcher  das 
Wasser  von  einem  der  Ausläufer  des  Pentelikon  bringt  und 
oberhalb  Chalandri  in  den  llauptcanal  führt.  Auf  mehren  Stel- 
len fand  man  Spuren  einer  bereits  im  Alterthume  gemachten 
Anlage  eines  solchen  Zweigcanals. 

Die  vollständige  Reinigung  der  Wasserleitung  von  Chalandri 
aufwärts  bis  zum  Quellengebiete,  welche  in  diesem  Jahre  von 
den  zuständigen  Behörden  beschlossen  wurde,  ist  seit  mehre- 
ren Monaten  im  Gange.  Wie  bei  Ambelokipos  so  sind  auch 
auf  dieser  Strecke  die  Luftschachte  in  Entfernungen  von  33,00 
bis  37,00  Metern  angebracht,  doch  macht  ihre  Auffindung 
zuweilen  Schwierigkeiten.  Entweder  sind  sie  verschüttet,  oder 
vom  Alterthume  her  noch  überdeckt  und  jetzt  so  der  Erde 
gleich  gemacht,  dass  sich  ihre  Steile  kaum  ahnen  lässt.  Oft 
findet  man  die  Stelle  dadurch,  dass  man  da  nachgräbt,  wo 
sich  Krusten  vorfinden,  die  durch  Versinterung  des  Canals 
in  Folge  des  Kalkniederschlages  des  Wassers  entstanden  und 
bei  der  Reinigung  des  Canals  in  alter  Zeit  herausbefördert 
und  rings  um  den  Luftschacht  geworfen  worden  sind. 

Von  Ambelokipos  her  ist  die  Leitung  und  sind  auch  die  Luft- 
schachte meist  in  den  Felsen  gehauen.  Letztere  haben  einen 
Durchmesser  von  1,20  bis  1,50  und  sind  9-15  Meter  tief.  Der 
Canal  hat  eine  Breite  von  0,70  und  eine  Höhe  von  1 ,150 Metern, 
und  ist,  um  ihn  wasserdicht  zu  machen,  mit  Stuck  geputzt. 
Aufstellen,  wo  der  Felsen  klüftig  ist,  oder  die  betreffende 
Strecke  der  Wasserleitung  nicht  durch  Felsen  geht,  ist  die 
letztere  gemauert  und  mit  Ziegeln  überwölbt.  Von  Chalandri 
aufwärts  ist  überhaupt  mehr  von  Ziegeln  ausgeführt,  als  von 
Chalandri  abwärts,  wo  auch  die  Luftschachtaufmauerung 
auf  dem  gewachsenen  Felsen  von  Bruchsteinmauerwerk 
hergestellt  worden  ist.  Taf.  VIII  2,  3  und  4  ist  dieser  Fall  der 
Bruchstein- oder  Ziegelaufmauerung  dargestellt,  welche  dazu 
dient  die  auf  dem  Felsen  lagernde  Erde  zu  stützen.  Nach  dem 
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Dorfe  Kukuvaones  zu  berührt  die  Wasserleitung  mächtige 
Thongebiete.  Die  Luftschachte  sind  hier  mit  Ziegeln  gemauert, 
wie  es  Taf.  VIII  6  dargestellt  ist.  Zu  jeder  Schicht  derselben 
sind  6  Ziegeln  erforderlich.  Mit  denselben  Ziegeln  ist  auch  der 
Canal  auf  den  gemauerten  Strecken  überdeckt  worden,  wo  de- 
ren drei  eine  Schicht  des  Tonnengewölbes  schliessen.  Zwischen 
Chalandri  und  Herakli  liegt  die  Wasserleitung  an  einigen 
Stellen,  wo  man  unter  einem  Hügelrücken  weg  musste,  aus- 
serordentlich tief.  Ks  giebt  hier  Luftschachte,  welche  eine 
Tiefe  von  15  Meter  haben.  Der  Demarch  von  Athen  hat  nun 
bereits  die  Wasserleitung  behufs  der  Reinigung  derselben  bis 
über  Kukuvaones  verfolgt,  ist  aber  noch  nicht  an  das  eigent- 
liche Quellen-Gebiet  gekommen,  welches  nordwestlich  von 
Kephissia  zu  liegen  scheint.  —  Ausser  diesem  Hauptcanale 
sind  auch  noch  kleinere  zu  beiden  Seiten  gefunden  worden, 
die  sich  in  ihn  wie  die  Bäche  in  einen  Fluss  ergicssen.  Es 
ist  interessant  zu  sehen,  wie  die  verschiedenste  Art  der 
Ausführung  an  ein  und  demselben  Werke  vorkommt,  und 
wie  sich  die  Alten  hierbei  ganz  nach  dem  Materiale  ge- 
richtet zu  haben  scheinen,  welches  sich  an  Ort  und  Stelle 
vorfand,  oder  leicht  beschafft  werden  konnte.  Die  Herstellung 
einer  solchen  Wasserleitung  dürfte  sich  in  unseren  Tagen  auf 
drei  bis  vier  Millionen  Drachmen  belaufen. 

Die  Kephissia-Wasserleitung.  Diese  Leitung  hat  ihren  Ur- 
sprung in  der  Nähe  des  Quellgebietes  der  Stadtwasserleitung, 
fasst  aber  höher  gelegene  Quellen.  Auch  ist  sie  keine  unterir- 
dische, sondern  der  Canal  ist  auf  der  Erde  hingeführt  —  nur 
selten  ist  er  ganz  von  ihr  bedeckt  — ,  und  in  den  Thalein- 
schnitten überbrückt. 

Das  sogenannte  Kephalariwasser  von  Kephissia  scheint 
einst  in  einem  mit  Bruchsteinen  und  Ziegeln  gemauerten 
Canale,  von  dem  man  noch  die  Spuren  von  Kephissia  aus, 
dann  seitwärts  von  Marusi  nach  der  Kirchenruine  Omorphi 
hin  erkennen  kann,  geflossen  zu  sein.  Das  Thal  ist  hier  mit 
doppelt  übereinander  gestellten  Bögen  überbrückt,  welche 
den  0,50  Meter  breiten  und  mit  Platten  überdeckten  Canal 
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trugen.  Die  11  Bögen,  welche  eine  Spannweite  von  4,50 
Metern  hatten,  sind  alle  herahgefailen.  Die  noch  stehenden 
Pfeiler  messen  1,40  in  der  Dicke,  und  4, 50  Meter  in  der  Länge 
und  haben  in  der  Mitte  des  Thaleinschnittes  eine  Höhe  von  15 
Metern.  Von  der  l  eberbrückuni'  nach  der  Kirche  zu  ist  die 
(Kanalsohle  sauber  in  den  Felsen  gehauen  ;  Sei  ten  Wandungen 
und  Ueberdeckung  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Weiter  hin 
haben  wir  die  Fundamentspuren  des  Canals  verfolgen  können, 
welcher  in  Windungen  um  die  Hügelvorsprünge  herum  seinen 
Weg  fortsetzt  und  sich  dann  mit  dem  anderen  von  Herakli 
herkommenden  Canale  vereinigt,  der  hier  ebenfalls  mittelst 
einer  Ueberbrückung  wie  die  oben  beschriebene  über  das 
Thal  geführt  wird.  Die  Vereinigung  des  Herakli-Canales  mit 
dem  von  Kephissia  kommenden  geschieht  aber  erst,  nach- 
dem der  erstere  eine  grössere  Strecke  unterirdisch  zurückge- 
legt hat.  Nach  der  Vereinigung  der  beiden  Canäle  kommt  eine 
Strecke,  die  sehr  defect  ist.  In  der  Nähe  der  kleinen  Ueber- 
brückung bei  .4  (Taf.  VI)  ist  der  Canal  leidlich  erhalten.  Wei- 
terhin ist  er  sogar  noch  mit  den  Deckplatten  versehen,  wie 
es  auf  Taf.  VIII  27  dargestellt  ist.  Die  Sohle  und  Wandungen 
des  Canals  sind  hier  mit  Bruchsteinen  und  Mörtel  ausgeführt 
und  mit  hydraulischem  Mörtel  auf  den  Innenseiten  wasser- 
dicht geglättet.  Auf  diese  Weise  ist  der  Canal  auf  einer  lan- 
gen Strecke,  welche  über  mageren  Lehmboden  hingeht,  aus- 
geführt worden ;  in  der  Nähe  von  Patissia  jedoch ,  am  west- 
lichen Abhänge  der  Turko-Vuni  ändert  sich  dies.  Hier  ist 
der  Canal  wie  es  Taf.  VIII  26  zeigt,  in  den  Felsen  gehauen. 
Auch  ist  noch  der  Falz  zu  sehen,  in  welchem  die  Abdeckplatten 
des  hier  0,70  tiefen  und  0,(>5  Meter  breiten  Canales  lagen. 
Die  Wandungen  sind  aucii  hier  mit  hydraulischem  Mörtel  ge- 
dichtet. Die  Spuren  dieses  Canals  habe  ich  nocli  vor  Patissia 
vorbei  an  dem  Bergabhange  verfolgen  können,  der  weitere 
Verlauf  jedoeh  liess  sich  nicht  ermitteln. 

Diese  Wasserleitung  hat  der  Stadt  etwa  halb  so  viel  Wasser 
zugeführt  als  die  Stadtwasserleitung,  soweit  man  darüber 
so  oberflächlich  nach  den  Wasserstandsmarken,   und  zwar 


Digitized  by  Google 


\i\  DIE  ANTIKEN 

bei  Ausserach  tlassung  der  Geschwindigkeit ,  urtheilen  kann. 

Auch  bei  dieser  Leitung  ist  die  verschiedene  Ausführung 
besonders  hervorzuheben.  Dieselbe  rührt  nicht  von  Kepara- 
turarbeitcn  —  die  hier  auch  vorkommen,  aber  ganz  anderer 
[Natur  sind  —  sondern  vom  Baugrunde  her. 

Die  Herstellungskosten  der  Kephissialeitung  dürften  sich 
bei  Zugrundelegung  der  heutigen  Preise  auf  c.  800,000 
Drachmen  herausstellen. 

Patissia- Wasserleitung .  Das  Quellengebiet  der  Patissia-Lei- 
tung  dürfte  über  dem  Bergrücken  liegen,  und  zwar  an  der 
Kirche  der  h.  Glykeria.  Die  Spuren  des  Canals  habe  ich  hier 
oben  am  Bergabhange  nur  unvollständig  auffinden  können. 
Von  der  Leberbrückung  des  Hhevma  an  ist  der  Canal  meist 
noch  erhalten  ;  er  ist  mit  Bruchsteinen  und  Mörtel  gemauert 
und  inwendig  mit  hydraulischem  Mörtel  geputzt.  Derselbe  hat 
eine  Breite  von  0,30  Metern  (vgl.  Taf.  VIII  2*2);  seine  Plat- 
tenüberdeckung  ist  nur  noch  an  einer  Stelle  erhalten. 

In  mannigfachen  Windungen  läuft  der  Canal  auf  der  Ober- 
fläche des  Erdbodens  hin;  bald  einen  Hügelvorsprung  umge- 
hend, bald  in  eines  der  llhcvmas  einwärts  biegend  und  mittelst 
kleiner  Brücken  über  dieselben  und  die  lokale  Leitung  hin- 
wegsetzend schlängelt  sich  die  Patissia- Wasserleitung  an 
den  Süd-Westabhängen  der  Turko-Vuni  hin  und  kommt 
endlich  nach  dem  Lykabetlos,  an  dessen  Westseite  sie  sich 
hin  zieht.  Hier  werden  die  Spuren  immer  spärlicher,  sodass 
man  sie  nur  noch  durch  Visiren  mildem  Nivellirinstrumentc 
aufzufinden  im  Stande  ist.  Die  letzte  Spur  habe  ich  in  der 
>iähe  der  neuen  französischen  Schule  gefunden.  Hier  sind 
wir  bereits  auf  einem  tieferen  Punkte,  als  der  des  Wasserbe- 
hälters des  Hadrian  ist,  angekommen,  so  dass  sich  also  die 
Leitung  nicht  in  diesen  ergiessen  konnte,  sondern  einen  eige- 
nen Behälter  gehabt  haben  muss.  Die  Patissia- Wasserleitung 
dürfte  etwa  30,000  Drachmen  gekostet  haben. 

Lokale  Wasserleitungen  bei  Patissia.  Hinter  Patissia  befindet 
sich  eine  kleine  unterirdische  Wasserleitung,  welche  den 
Bergabhang  herab  nach  dem  Ii.  Nikolaos  zu  läuft.  Dieselbe 
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hat  in  ihrem  Quellengebiete,  auf  halber  Höhe  des  Bergab- 
hanges, sieben  nahe  bei  einander  liegende  Luftschachte  von 
1,30  Durchmesser;  diese  sowohl  als  auch  der  («mal  sind  in 
den  Felsen  gehauen.  Auf  dem  Wege  abwärts  sind  jedenfalls 
noch  andere  Schachte  vorhanden ,  doch  sind  dieselben  noch 
verdeckt,  und  erst  unten  auf  den  Ländereien  des  Herrn  Skuse 
trifft  man  wieder  einen  Schacht  an. 

An  der  östlichen  Seite  von  Patissia  mündet  in  die  am 
Wege  liegende  grosse  Cisterne  eine  im  Rhevma  herabkom- 
mende unterirdische  Wasserleitung  mit  mehren  Luftschach- 
ten  von  bedeutendem  Durchmesser.  Ich  kann  eine  nähere  Be- 
schreibung dieses  Werkes  nicht  geben,  da  ich  dasselbe  nicht 
untersucht  habe. 

Bei  Gypseli  ist  eine  kleine  unterirdische  Wasserleitung  mit 
vielen  kleinen  Luftschachten,  welche  ihr  Wasser  nach  der 
unten  am  Fusse  des  Abhanges  liegenden  Cisterne  führt. 

Spuren  von  lokalen  kleinen  Wasserleitungen  finden  sich 
fast  in  allen  Hhevmas,  welche  die  Patissia- Wasserleitung 
überbrückt.  Ich  habe  deren  sechs  bis  an  den  Lykabettos 
hin  gezählt. 

Unterirdische  Pal issia- Wasserleitung.  Wenn  man  von  Athen 
nach  Patissia  geht  und  die  Stadt  kaum  im  Rücken  hat,  be- 
merkt man  rechts  an  der  Strasse  einige  in  der  Reihe  liegende 
Schachte,  die  einer  unterirdischen  Wasserleitung  angehören ; 
sie  soll  vom  Parnes  her  kommen.  Untersucht  hat  sie  noch 
Niemand,  Ausgrabungen  wären  daher  wünschenswerth. 

Wasserleitung  Strephi.  Im  Brunnen  des  Herrn  Strephi,  am 
westlichen  Abhänge  des  Lvkabettos,  ist  man  bei  8,40  Metern 
unter  dem  natürlichen  Niveau  auf  einen  mit  Ziegeln  über- 
wölbten Canal  gestossen  ,  welchen  Taf.  VIII  11  darstellt.  Drei 
auf  die  hohe  Kante  gestellte  Gewölbziegeln  schliessen  das 
halbkreisförmige  Gewölbe.  Wohin  der  Canal  geht  und  woher 
er  kommt,  lässt  sich  ohne  vorherige  Ausgrabungen  freilich 
nicht  nachweisen,  jedoch  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  auf 
Taf.  VIII  10  dargestellten  (anale,  welcher  sich  unter  der 
Akademie-Strasse,  grade  vor  dem  Hause  des  Herrn  Kyriakos 
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hinzieht,  desshalb  wahrscheinlich,  weil  dieser  Canal  dieselbe 
leberwölbung  zeigt  und  die  Gewölbziegeln  ganz  genau  die- 
selben Dimensionen  und  dieselbe  Qualität  haben.  Auch  ge- 
statten die  ISiveauverhältnisse  beider  Canalstrecken  diesen  Zu- 
sammenhang. 

Ich  erinnere  mich  vor  10  Jahren,  als  ich  mich  mit  der 
Wasserfrage  noch  nicht  beschäftigte,  an  der  Nordseite  des  Ly- 
kabettos  —  von  Ambelokipos  herein  —  mehrere  Brunnen 
oder  Luftschachte  gesehen  zu  haben  ,  welche  jetzt  in  Folge  von 
Verschüttung  gänzlich  verschwunden  sind.  Diese  Schachte 
könnten  mit  der  obigen  Wasserleitung  in  Verbindung  stehen, 
indess  lässt  sich  ohne  Weiteres  nicht  darüber  urtheilen. 

Wasserleitung  der  Akademie.  Bei  Herrichtung  des  Gartens 
auf  der  Rückseite  der  Sina'schen  Akademie  stiessichauf  einen 
(Anal,  welcher  aufTaf.  VIII  19  dargestellt  ist.  Wie  die  Tafel 
zeigt,  ist  der  Felsen  von  oben  herab  bis  auf  die  Canalsohle 
in  Grabenform  durchschnitten  worden,  sodass  sich  hiereine 
eigentliche  unterirdische  Arbeit  nicht  vorfindet,  wie  dies  bei 
dem  Canale  aufTaf.  VIII  10  der  Fall  war,  wo  der  über  dem 
Gewölbe  sich  befindende  Felsen  stehen  geblieben  und  der 
Canal  gleich  einem  Tunnel  behandelt  worden  ist.  Der  mit 
Hundziegeln  überdeckte  Canal  hat  0,30  Breite  und  0,80  Meter 
Höhe.  Wo  der  Felsen  locker  war,  sind  die  Wandungen  mit 
Ziegeln  gemauert.  Der  Canal  ist  sowohl  auf  den  gemauerten, 
als  auch  auf  den  in  den  Felsen  gehauenen  Strecken  mit  hydrau- 
lischem Mörtel  geglättet.  Es  kam  auch  ein  auf  dem  Canal  ste- 
hender und  aus  Rundziegeln  hergestellter  Luftschacht  zum 
Vorschein,  in  welchem  ein  Porträtkopf  ( römische  Arbeit) 
und  eine  christliche  Inschrift  gefunden  wurden,  lieber  die 
Bauzeit  des  Canales  geben  diese  Funde  natürlich  keinen  Auf- 
schluss.  Woher  der  Canal  kommt  und  wohin  er  geht,  habe 
ich  nicht  feststellen  können. 

Wasserleitung  des  Herrn  Vuros.  Eine  unterirdische  in  den 
Felsen  getriebene  Wasserleitung  kommt  von  der  Stadiums- 
strasse her,  zieht  sich  unter  der  nördlichen  Häuserreihe  der 
Sophokles-Strasse  hin,  wurde,  als  ich  das  Haus  Melas  baute, 
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beim  Fundamentiren  aufgefunden,  geht  unter  derselben  Seite 
der  Strasse  weiter  und  kommt  endlich  in  der  Nähe  des  alten 
Theaters  zu  Tage,  wo  das  Wasser  in  die  Cistemen  zweier 
Gärten  läuft. 

Wasserleitung  der  Piraeusstrasse.  Im  Keller  des  Weinhänd- 
lers Aflc^xpt?  Kouix;,  nordwestlich  von  der  Demarchie,  be- 
findet sich  ein  in  den  Felsen  gehauener  Schacht  von  1,15  mit 
0,f>0  Metern  im  Querschnitte  und  7,60  Metern  Tiefe,  der  einer 
unterirdischen  in  den  Felsen  getriebenen  Leitung  von  0,60 
Breite  und  1,30  Meter  Höhe  angehört.  Der  von  Süden  her- 
kommende Canal,  welcher  vor  sechs  Jahren  noch  fliessendes 
Wasser  hatte,  jetzt  aber  trocken  ist,  biegt  unter  einem  stum- 
pfen Winkel  nach  der  Piräusstrasse  ab  und  dürfte  mit  den 
in  einer  Reihe  stehenden  Brunnen,  die  ich  beim  Baue  des 
Waisenhauses  auffand,  im  Zusammenhang  stehen. 

Wasserleitung  des  h.  Theodoros.  Vom  h.  Theodoros  her 
kommt  eine  kleine  in  den  Felsen  getriebene  unterirdische 
Wasserleitung  —  die  Quelle  derselben  ist  mir  nicht  be- 
kannt —  und  geht  unter  dem  Keller  des  Herrn  Scheiberling 
hin,  welcher  einen  Brunnen  darauf  stehen  hat.  Weiter  ab- 
wärts, in  der  Bäckerei,  steht  noch  ein  Brunnen  darauf.  Ob 
der  in  gleicher  Richtung  laufende  Canal  Taf.  VII  und  Taf.  VHI 
20.  21,  welcher  beim  Brunnengraben  seitwärts  der  Athena- 
strasse gefunden  wurde,  damit  zusammenhängt,  habe  ich 
nicht  untersuchen  können. 

Wasserleitung  des  Hemi  Philimon.  Eine  ausgezeichnetes 
Trinkwasser  enthaltende  Wasserleitung  geht  unter  dem  Hause 
des  Herrn  Philimon  hinweg.  Im  Kellergeschosse  sieht  man 
den  Canal  durch  den  daraufstehenden  Luftschacht,  aus  dem 
das  Wasser  geschöpft  wird.  Beide  sind  in  den  Felsen  getrie- 
ben. Wohin  das  Wasser  dieser  unterirdischen  Leitung  fliesst 
und  woher  es  kommt,  ist  ohne  weitläufige  Untersuchungen 
nicht  nachzuweisen  ;  man  behauptet  aber,  dass  der  Brunnen 
im  Hinterhofe  des  Hofstalles  mit  derselben  in  Verbindung 
stehe. 

Verschiedenes.  Der  auf  Taf.  VIII  9  dargestellte  Canal  ist 
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beim  Brunnenbau  in  einem  Geböfte  links  an  der  vom  Militär- 
hospital naeb  Phaleron  führenden  Strasse  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Gebt  man  3,00  Meter  in  dem  0,80  breiten  und  1,75 
Meter  hohen  Ganale  hin,  so  sieht  man  den  Luftschacht, 
welcher  von  oben  einmündet.  Der  Schacht  ist  aber  verschüt- 
tet. Der  Canal  ist  mit  sehr  hart  gewordener  Erde  und  Schutt 
bis  oben  herauf  verschlammt,  so  dass  man  ihn  ohne  Ausgra- 
bung nicht  weiter  verfolgen  kann.  Eine  solche  hatte  ich  vor 
mehreren  Jahren  angefangen ,  musste  sie  aber  bald  wieder 
aufgeben,  da  der  Besitzer  des  Brunnens  eine  sehr  hohe  Geld- 
entschädigung verlangte.  Der  Canal  zeichnet  sich  durch  seine 
Grösse  sowohl  als  auch  die  äusserst  saubere  Bearbeitung 
des  Felsens  aus.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  wir  es  hier 
mit  dem  Abzugscanale  zu  thun  hätten,  welcher  die  zwei 
Canäle  aufnahm,  die  von  der  Akropolis  herkommen.  Der  eine 
führte  das  Kegenwasser  aus  dem  Zuschauerräume  des  Dio- 
nysostheaters; dieser  Canal  läuft  in  Halbkreisform  um  die 
Orchestra  und  entweicht  dann  östlich  durch  das  Scenengebäude. 
Der  andere  Canal  kommt  von  dem  Asklepieion  herunter  und 
berührt  das  Dionysostheater  an  der  Westseite,  woselbst  noch 
ein  von  Westen  kommender  Abzugscanal  zu  sehen  ist. — 

Die  auf  Taf.  IX  dargestellte  Anlage  an  der  Westseite  des 
Lykabettos  unmittelbar  hinter  dem  Froschmaule  hat  man 
längere  Zeit  für  eine  bedeutende  Wasserleitung  gehalten ,  da 
sie  von  aussen  einen  mächtigen  Eindruck  macht.  Ich  habe  sie 
im  Jahre  1809  untersucht  und  gefunden,  dass  der  Canal  nur 
14  Meter  in  den  Felsen  hineingetrieben  ist,  wo  am  Ende  sich 
links  eine  kleine  Kammer  anschliesst.  Auf  halber  Länge  dieses 
Canals  geht  ein  zweiter  Canal  von  11,20  Metern  links  ab. 
Es  fitesst  aus  dieser  Anlage  Wasser,  aber  sehr  wenig. — 

Die  unterirdischen  Canäle  oberhalb  des  Dorfes  Menidi  sind 
in  einem  sehr  verwilderten  Zustande ;  das  Wasser  hat  sich 
in  dem  weichen  Felsen  oft  andere  Wege  gebahat.  In  dem 
einen  Canal  hatte  es  eine  grössere  Kammer  ausgewaschen, 
deren  Besuch  aber  der  Enge  des  Canales  und  der  in  demsel- 
ben herrschenden  Finstcrniss  wegen  mit  grossen  Schwierig- 
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keilen  verbunden  ist.  Eine  dieser  Leitungen  versorgt  seit  ihrer 
vor  einigen  Jahren  erfolgten  Auffindung  Menidi  reichlich  mit 
Wasser;  seit  dieser  Zeit  macht  auch  der  Olivenanbau  daselbst 
grosse  Fortschritte. — 

Zwischen  dem  Sina'schen  Landgute  (Pyrgos)  und  dem 
Dorfe  Liosi  fliesst  ein  kleiner  Bach  hin,  der  zur  Sommerszeit 
kein  Wasser  hat.  Unter  demselben  zieht  sich  ein  mit  Ziegeln 
überwölbter  Canal  hin,  welcher  an  einer  Stelle  sichtbar  ist; 
er  scheint  von  Liosi  (hinter  Kamatero)  herzukommen,  welches 
in  einer  sumpfigen  Niederung  liegt.  — 

Bei  Tieferlegung  des  Weges,  welcher  von  der  Kallirrhoe- 
brücke  nach  dem  Kirchhofe  führt,  hat  man  drei  kleine  Was- 
serleitungen durchschnitten,  deren  Querschnitte  auf  Taf.  VIII 
29.  30  und  31  dargestellt  sind.  Obgleich  alle  drei  von  Zie- 
geln ausgeführt  sind,  so  ist  doch  bei  einer  jeden  ein  anderes 
(lonstructionssystem  angewendet  worden ;  sie  sind  ganz  ver- 
schüttet und  haben  natürlich  kein  Wasser  mehr.  — 

Vor  einigen  Tagen  ist  man  bei  einem  kleinen  Baue  seit- 
wärts vom  Hause  des  Herrn  Kuppa  auf  eine  unterirdische  in 
den  Felsen  gehauene  Wasserleitung  gekommen  (s.  Taf.  VI), 
welche  von  Südost  herkommt  und  also  wohl  den  antiken 
Schacht  berühren  wird,  den  ich  beim  Bau  des  Hauses  des 
Herrn  Psycha  fand,  sowie  das  Grundstück  des  Herrn  Singros, 
welches  beim  Ausheben  der  Fundamente  viel  Wasser  zeigte. 
Die  Leitung  gehl  anscheinend  in  der  Richtung  auf  das  Finanz- 
ministerium zu,  und  könnte  somit  identisch  sein  mit  der 
Wasserleitung  des  Herrn  Vuros. 

Schluss.  Wenn  wir  zum  Schlüsse  das  bis  jetzt  vorliegende 
Material  in  seiner  Gesammlheit  betrachten  und  die  Frage 
aufwerfen,  ob  die  Erbauungszeit  der  einzelnen  Wasserleitun- 
gen nach  ihrem  ('iOnslructionssysterne  bestimmt  werden  kön- 
ne, so  werden  wir  vorläufig  diese  Frage  in  den  meisten  Fäl- 
len verneinen  müssen.  Wie  aus  der  gegebenen  Beschreibung 
der  Leitungen  hervorgeht,  sind  häufig  an  einem  und  dem- 
selben Werke  —  abgesehen  von  späteren  Ausbesserungsarbei- 
len —  ganz  verschiedene  Bausysleme  in  Anwendung  gekom- 


Digitized  by  Google 


130 


IHK  ANTIKEN 


inen.  Man  hat  die  in  den  Felsen  getriebenen  unterirdischen 
Wasserleitungen  für  die  ältesten  gehalten ;  indess  ist  dieses 
System  gleichzeitig  angewandt  worden  selbst  mit  dem  Gewöl- 
besystem in  Backsteinausführung.  So  ist  z.  B.  an  der  «  Was- 
serleitung der  Stadt  Athen  »  die  untere  Strecke  mit  Ziegeln 
gemauert  und  mit  einem  Ziegelgewölbe  überdeckt,  die 
mittlere  in  den  Felsen  getrieben  und  die  obere  Strecke  wieder 
fast  durchgehends  im  Constructionssystem  der  unteren  ausge- 
führt.— Alle  mir  bekannt  gewordenen  Wasserleitungen  sind  an 
ihren  inneren  W  andungen  mit  hydraulischem  Mörtel  verputzt 
und  dadurch  wasserdicht  gemacht.  Man  wird  daher  daraus, 
dass  eine  Wasserleitung  Mörtelausführung  zeigt,  nicht  auf 
eine  spätere  Bauzeit  derselben  schlicssen  dürfen.  Die  Fels- 
wohnungen an  der  Westseite  Athens,  welche  Manchen  für 
uralt  gelten,  sind  mit  Mörtel  gebaut;  nur  selten  geht  die 
Felsarbeit  über  das  Ebenen  der  Grundfläche,  wobei  die  höher 
stehenden  Seitenwände  mitbearbeitet  sind,  hinaus;  der  Auf- 
bau ist,  wie  vorhandene  Spuren  zeigen,  jederzeit  mit  Bruch- 
stein- oder  Ziegelmauerwerk  ausgeführt  und  das  Ganze  mit 
Stuck  überzogen  gewesen,  wie  ich  es  in  dem  Abschnitt  über 
die  Pnyxwasserleitung  beschrieben  habe.  —  Tonnengewölb- 
förmige  Ziegelüberdeckung  kommt  an  den  athenischen  Was- 
serleitungen gleichzeitig  vor  mit  den  in  den  Felsen  getriebe- 
nen Canälen  sowohl  als  auch  mit  den  gemauerten  und  mit 
Platten  überdeckten.  Die  verschiedenen  Constructionssysteme 
scheinen  nicht  verschiedenen  Zeiten  eigen  gewesen  zu  sein, 
sondern  man  scheint  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  den 
Verhältnissen  und  danach  gerichtet  zu  haben,  welches  Material 
am  leichtesten  zu  beschaffen  war.  Auch  die  Grösse  der  Lei- 
tungen ist  auf  die  Construction  von  Einfluss  gewesen.  Kleinere 
Canäle,  die  wenig  Erdbelastung  hatten,  wurden  mit  Hohl- 
ziegeln oder  mitzwei  aneinander  gestellten  Ziegeln  überdeckt, 
Leitungen  von  mittlerer  Grösse  mit  Steinplatten,  namentlich 
wenn  solche  in  der  Nähe  waren ;  grosse  Leitungen  musstcn 
überwölbt  werden. 

Man  wird  im  Allgemeinen  vermuthcn  dürfen,  dass  die 
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kleineren  Wasserleitungen  älter  sind ,  als  die  grossen  Werke, 
welche  der  Glanzperiode  Athens  angehören  werden;  nach 
welcher  man  sich  wohl  meist  auf  die  Instandhaltung  und 
Benutzung  der  vorhandenen  Bauten  beschränkt  hat. 

Weitere  Conjekturen  über  die  athenischen  Wasserleitungen 
aufzustellen  scheint  mir  verfrüht  zu  sein,  so  lange  noch  keine 
dieser  Leitungen  von  ihrem  Quellgebiete  an  bis  zur  Mündung 
bekannt  und  untersucht  ist. 


ERNST  ZILLER. 


Sarkophag  aus  Lykien. 

( Hierzu  Taf.  X-XH. ) 


In  seinem  schönen  Aufsatz  über  einen  Sarkophag  aus  Patras 
(Arch.  Zeit.  N.  F.  V  (1873),  11  ff.)  hat  Matz  die  Unterschiede 
zwischen  griechischen  und  römischen  Sarkophagen  zum 
ersten  Male  zusammengefasst  und  durch  die  verschiedene 
Aufstellung,  auf  welche  beide  Arten  ursprünglich  berechnet 
waren,  zu  begründen  gesucht:  das  Zurücktreten  des  figür- 
lichen Schmuckes,  das  Betonen  der  reinen  architektonischen 
Form  sei  natürlich  für  den  griechischen  Sarkophag,  welcher 
seine  Entstehung  der  Idee  verdanke,  dem  Todlen  ein  Haus 
zu  schaffen ;  selbst  als  eine  Art  Heroon  also  seinen  ersten 
Platz  naturgemäss  unter  freiem  Himmel  gehabt  habe; 
während  der  Römer,  welcher  sich  die  Wohnung  des  Todten 
im  allgemeinen  unterirdisch  dachte,  den  Sarkophag  in  Gruft- 
räumen aufstellte,  wo  also  die  Form  einer  Aedicula,  ein 
grosses  Dach  mit  Regenrinne  u.  s.  w .  keinen  Sinn  mehr  hatte, 
und  unter  stets  mehr  hervortretendem  Uebergewicht  der  fi- 
gürlichen Darstellung  die  architektonische  Form  allmählich 
verfiel.  So  erkläre  sich  denn  auch  die  Erscheinung,  dass  die 
griechischen  Sarkophage,  wenn  sie  überhaupt  mit  Relief- 
schmuck ausgezeichnet  seien,  denselben  stets  an  allen  vier 
Seiten  zeigten,  während  dies  bei  römischen  eine  grosse  Sel- 
tenheit sei,  wo  vielmehr  alles  Gewicht  auf  der  Vorderseite 
ruhe  und  nur  noch  die  Nebenseiten  eine  sich  regelmässig 
entsprechende,  aber  untergeordnetere  Darstellung  aufzuweisen 
pflegten. 

Der  auf  Taf.  X — XII  abgebildete  Sarkophag  gehört  nach 
seiner  äusseren  Disposition  und  dem  Princip  der  Figuren- 
vertheilung  auf  den  vier  Seiten  noch  der  ersteren,  griechi- 
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sehen  Gattung  an,  während  das  Missverhällniss  der  nicht  für 
denselben  componirten,  sondern  von  andersher  entlehnten  und 
zwar  verkleinerten  Figuren  zum  Räume  uns  tan  Erscheinun- 
gen erinnert,  denen  wir  sonst  nur  auf  italischem,  nament- 
lich ctrurischem  Boden  zu  begegnen  gewohnt  sind;  doch  ist 
diese  Aehnlichkeit  nur  eine  äusserliche  :  wir  finden  keine 
störende  Ueberschneidung,  keine  Naturwidrigkeit  im  Ver- 
hältniss  der  Figuren  zu  einander;  die  Gruppen  sind  noch 
klar  gesondert  und  die  Silhouette  jeder  Gestalt  hebt  sich 
ruhig  vom  Grunde  ab.  Die  Unterschiede,  welche  unsern 
Sarkophag  von  den  von  Matz  sog.  «  griechischen  »  trennen, 
sind  nicht  herbeigeführt  durch  Einwirkung  des  andern,  vor- 
her als  italisch  bezeichneten  Aufstellungsprincips,  sondern 
beruhen  auf  einem  in  nur  halbgriechischen  oder,  um  hel- 
lenistisch zu  reden ,  halbgebildeten  Gegenden  bei  äusserer 
Anlehnung  an  griechische  Kunstformen  wohl  begreiflichen 
Mangel  an  Yerständniss  für  die  wesentliche  Consequenz, 
welche  ein  architektonisch  durchgeführtes  Arrangement  des 
ganzen  Sarkophages  auch  für  die  figürliche  Ausschmückung 
der  eingefassten  Flächen  nach  sich  zieht.  In  Athen  würde 
uns  ein  derartiger  Sarkophag  auf's  äusscrste  überrascht 
haben;  ganz  begreiflich  finden  wir  seine  Eigentümlichkeiten 
in  den  Gegenden ,  wo  man,  allerdings  um  ein  bedeutendes 
früher,  das  Nereidenmonument  errichtete. 

Denn  nach  der  Rhodos  gegenüberliegenden  Küste,  nach 
Lykien  hin  weisen  uns  die  Provenicnznolizen.  Von  dort,  wie 
angegeben  wird,  von  Kastel  Orizo,  der  alten  Megiste,  brachte 
gegen  Ende  März  dieses  Jahres  ein  türkischer  Schiffer  den  Sar- 
kophag nach  dem  Piräus,  wo  es  gelang,  ihn  durch  Herrn 
Ludwig  Otto  zeichnen  zu  lassen ;  jetzt  hat  ihn  die  archäologi- 
sche Gesellschaft  erworben  4. 

Der  Sarkophag  ist  merkwürdig  kurz  :  die  Länge  beträgt 
nur  0,90  M.,  gegen  eine  Breite  von  0,52;  doch  w  ird  man 


Vgl.  Bulletin  de  Correspondaucc  Helleniquc  I  p.  263  und  318 
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bei  der  bedeutenden  Höhe,  0,41  (die llclieflläche  allein  0,29), 
nicht  an  einen  Kindersarkophag  denken  dürfen,  sondern 
vielmehr  an  eine  Lade  zur  Aufbewahrung  der  Asche. 

Der  Marmor  erinnert  an  den  Pentelischen,  mehr  jedoch  an 
den  lydischen  vom  Sipylon  ,  aus  dem  bekanntlich  der  Gallier 
im  Capitol  und  die  sog.  Arria  und  Pätusgruppe  in  Villa  Lu- 
dovisi  gehauen  sind ;  die  gleichartig  behandelte  Politur  trägt 
dazu  bei,  den  Eindruck  jener  Aehnlichkeit  zu  erhöhen.  Die 
Figuren  sind  hoch  herausgearbeitet,  am  höchsten,  fast  frei, 
die  Seite  ß,  Palladionraub  und  Tropäonerrichtung,  am  we- 
nigsten erhaben  die  Nebenseiten. 

Der  leider  vom  Schiffer  nicht  mitgebrachte  Deckel  war  in 
vier  viereckigen  Löchern,  eins  an  jeder  Seite,  in  den  oberen 
Hand  eingegossen. 

Obwohl  die  Seite  A  etwas  flacheres  Relief  zeigt,  als  Seite 
D ,  werden  wir  sie  doch  für  die  Vorderseite  zu  halten  haben. 
Denn  sie  ist  die  einzige,  deren  Darstellungen  mit  genügender 
Sicherheit  einen  directen  Rezug  auf  den  Todten  nahezulegen 
scheinen.  Derselbe  war  ein  Mann,  und  zwar  ein  literarisch 
gebildeter.  Wir  werden  ihn  in  der  Gruppe  links  erkennen 
dürfen  in  dem  bärtigen  Manne,  der  nach  Art  eines  Dichters 
oder  Redners  die  r.  Hand  im  Gewände,  in  der  1.  ein  Diptychon 
hält;  seine  Stellung  wird  motivirt  durch  die  vor  ihm  sitzen- 
de weibliche  Gestalt,  welche  durch  die  Art  zu  sitzen,  durch 
die  Rolle  in  der  Linken  und  den  ganzen  Habitus  als  eine 
Muse  charakterisirt  ist:  sie  hört  zu,  während  er  declamirt. 
Auf  griechischen  Sarkophagen  ist  dies  Motiv  neu  ;  von  römi- 
schen werden  ja  zahlreiche  Analogieen  jedem  der  in  Italien 
war  in  Erinnerung  sein.  In  der  Mitte  sorgt  Aphrodite  dafür, 
den  Namen  des  Todten  auf  dem  Schilde  zu  verewigen  :  ich 
glaube  nicht ,  dass  erst  unser  Künstler  den  bekannten  Typus 
der  im  Schilde  sich  spiegelnden  Aphrodite  in  dieser  Weise 
umgemodelt  hat:  um  die  Schrift,  wenn  auch  nur  in  der  Idee, 
zu  zeigen ,  musste  der  Schild  natürlich  seinen  Platz  verän- 
dern, und  zur  Unterstützung  der  Eros  hinzutreten,  den  wir 
als  Schildhaltcr  auf  römischen  Sarkophagen  und  wieder  in 
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der  Renaissance  bis  in's  vorige  Jahrhundert  hinab  bis  zum 
Leberdruss  typisch  verwandt  finden :  der  Helm,  auf  welchen 
die  Aphrodite  in  diesem  Falle  am  natürlichsten  treten 
würde  *,  ist  zu  einer  unklaren  Erhöhung  zusammenge- 
schrumpft. Anaiogieen  zu  dieser  Vorstellung  sind  mir  augen- 
blicklich nicht  gegenwärtig,  und  es  fehlt  hier  an  den  Mitteln, 
solche  nachzuweisen;  doch  bezweifele  ich  nicht,  dass  sie  sich 
auch  sonst  finden.  Der  Gedanke,  dass  der  Name  oder  Ruhm 
eines  ruhigen  Musensohnes  von  Aphrodite  auf  einen  von 
Eros  gehaltenen  Schild  geschrieben  wird,  ist  natürlich  vor 
der  Alexandrinerzeit  unmöglich2;  ebenso  wenig  beugt  sich 
Pegasos  früher  dem  Joche  allegorischer  Verwendung;  denn 
wenn  ihn  auch  erst  Bojardo's  Orlando  inamorato  zum  eigent- 
lichen Musenross  gestempelt  hat,  so  legen  doch  die  Erzählun- 
gen der  Alten  von  der  Quelle,  die  Pegasos  auf  dem  Helikon 
mit  dem  Hufschlag  geöffnet  habe,  als  er  den  von  der  Musen 
Gesang  vor  Entzücken  bebenden  Berg  beruhigen  sollte,  die 
Möglichkeit  nahe,  dass  auch  ein  antiker  Musenjünger  den 
aus  der  eben  geöffneten  Quelle  trinkenden  Pegasos  sich  zum 
Symbol  wählte,  zumal  wenn  Bellerophon  dabei  stehend  ihn 
am  Zaum  hat,  und  statt  der  Lanze  eine  Schreibrolle  in  der 
iland  hält :  denn  dies  ist  die  einzige  aber  höchst  charakte- 
ristische Abweichung  unserer  Darstellung  von  der  geläufigen  , 
deren  schönster  Repräsentant  das  Relief  im  Palast Spada  ist3. 
Eine  andere  genau  entsprechende  Wiederholung  des  letzteren 
findet  sich  auf  einem  Elfenbeinkasten  in  der  Kathedrale  von 
Veroli4,  und  es  ist  nicht  uninteressant,  nun  eine  dritte  auf 
einem  Kunstwerk  aus  Kleinasien  vorzufinden5;  bedürfte  es 


1  Vgl.  die  Münze  bei  Vaillant,  numism.  imperat.  in  colon,  percussa  II  51; 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  I  Nr.  582. 

3  Gemmen,  wie  die  von  Kekuhi,  Balustrade  der  Atncna  Nike  13  aufgeführ- 
ten gehoeren  ja  auch  erst  der  spaeteren  Zeit  an. 

3  Braun ,  Zwoelf  antike  Basreliefs  Taf.  I. 

*  Bull.  1860,  6. 

5  und  zwar  abweichend  von  der  Art ,  wie  sonst  Bellerophon  mit  dem  Pegasos 
auf  Sarkophagen  vorgestellt  ward;  vgl.  die  Beispiele  Annali  1874 ,  p.  9,  5- 7. 
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noch  eines  Beweises,  so  wäre  der  griechische  Ursprung  dieser 
schönen  Composition  hiermit  verbürgt:  wo  derselbe  zu  su- 
chen ist,  muss  vorlaufig  noch  eine  offene  Frage  bleiben, 
denn  die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Motiv  der  einen 
Nebenseite,  wo  ein  Kentaur  einen  Lapithen  würgt,  mit 
Tempelsculpturen  wie  die  Parthenonmetope  Michaelis  III  1 
genügt  nocli  nicht,  um  jene  Darstellung  nach  Athen  zu 
weisen,  geschweige  denn  andere  von  diesen  ganz  lose  und 
theilweis  w  ie  zufällig  zusammengewürfelten  Scenen. 

Denn  jeder  erkennbare  Zusammenhang  schwindet  auf  der 
Seite  B  trotz  der  vielen  Combinational,  welche  man  machen 
könnte.  Rechts  sehen  wir  eine  Tropaionerrichtung :  nicht 
Nike,  sondern  wiederum  Aphrodite,  in  anderem  Costüm  al- 
lerdings, stellt  einen  Speer  an  das  bereits  mit  Helm  Panzer 
und  Beinschienen  bekleidete  aus  einem  im  Boden  wurzeln- 
den Baumstamm  höchst  einfach  bestehende  Gerüst;  unten 
lehnen  bereits  zwei  Schilde  und  eine  Keule,  an  welche  ein 
danebenstehender  Jüngling  die  Hand  legt:  Gewandmotiv  und 
Stellung  erinnern  uns  an  gewisse  Hermesfiguren,  doch  ist 
eine  mythologische  Deutung  durch  nichts  geboten :  verglei- 
chen kann  man  z.  B.  das  Votivrelief  wo  ein  zurückkehrender 
Krieger  an  einem  Tropaion  einer  Frau  gegenüber  steht,  welche 
der  um  das  Tropaion  sich  windenden  Schlange  spendet,  bei 
Gerhard,  ges.  akad.  Abb.  Taf.  23  =  Jahn,  de  antiquiss.  Min. 
simulacr.  Taf.  Ill  1,  wozu  Jahn  S.  23;  vgl.  Schöne,  Gr.  Hei. 
Nr.  97. 

Interessant  ist  sodann  die  Scene  des  Palladionraubes  zur 
Linken  1 :  beide,  Odysseus  wie  Diomedes  sind  wie  aus  dem 
Relief  heraus  nach  vorne  kommend  gedacht  2,  und  zwar 
von  einem  und  demselben  Punkte :  Diomedes  will  nach  links 
abgehen,  Odysseus  hält  inne,  und  sieht  ihn  scharf  an,  den 
Zeigefinger  der  Rechten  bedenklich  an  den  Bart  legend ,  als 


1  Auf  Sarkophagen  bisher  erst  einmal:  Gori,  Inscript.  antiq.  Grace,  et 
Raman.  III  39. 
3  Vgl.  Brunn,  rilievi  dellc  urne  Btrusehe  I,  p.  6,  t. 


Digitized  by  Google 


SAKKOPHAG  AUS  LYK1EN 


137 


steige  ihm  grade  ein  Verdacht  auf,  den  der  entschlossen  zu- 
rück gewandle  Blick  des  Diomedes  auch  wol  nicht  grade  zu 
entkräften  geeignet  ist.  Es  ist  wol  ausser  Zweifel ,  dass  wir 
hier  den  Moment  dargestellt  sehen  ,  wie  Odvsseus  Verdacht 
schöpft,  dass  Diomedes  ihm  mit  dem  gemeinsam  errungenen 
Palladion  davongehen  möge  1 ;  und  zwar  ist  die  Darstellung 
so  drastisch ,  wie  auf  keinem  andern  der  vielen  antiken  Mo- 
numente, die  uns  den  Palladienraub  vorführen.  Was  derselbe 
freilich  mit  dem  Todten  zu  thun  habe,  überlasse  ich  andern 
herauszufinden. 

Die  Nebenseiten  bedürfen  keiner  weiteren  Worte:  der  be- 
trunken von  dem  Pan  und  einem  Satyr  mit  der  Fackel  dahin- 
geschleppte  Herakles  ist  vortrefflich. 

Stil  und  Arbeit  zeigen  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Wer- 
ken aus  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  nach  christlichen  Jahr- 
hunderts, doch  ist  bei  der  Isolirung  des  Fundortes  Vorsicht 
in  der  chronologischen  Ansetzung  geboten. 

Es  wäre  zu  wünschen ,  dass  noch  mehr  Monumente  die- 
ser Art  in  jenen  am  directesten  unter  dem  neuschaffenden 
Einfluss  der  Diadochenzeit  gestandenen  Gegenden  zu  Tage 
kämen  :  zu  manchen  uns  noch  räthselhaften  Erscheinungen 
auf  römischen  Sarkophagen  würden  wir  dort  vielleicht  die 
Brücke  finden. 

F.  von  DUHX. 


1  Ucbcr  diesen  Verdacht  und  die  verschiedenen  Zeitpunkte  tier  Expedi- 
tion,  wohin  die  Sage  ihn  setzt,  vgl.  0.  Jahn,  Annali  1858,  229.  336  ff.  239 
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aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 


I 

Ich  stelle  im  Folgenden  einige  Beschlüsse  des  athenischen 
Volkes  zusammen,  welche  nach  dem  Erscheinen  des  betref- 
fenden Bandes  der  Sammlung  der  attischen  Inschriften  zu 
Tage  gekommen  und  als  geschichtliche  Documente  im  engeren 
Sinne  von  Bedeutung  sind. 

Im  Corpus  inscr.  Att.  II  1">  ist  ein  Psephismenfragment  ab- 
gedruckt, welches  ich  auf  den  sog.  Antalkidasfrieden  bezo- 
gen  habe.  Der  unterhalb  der  Propyläen  aufgefundene  Stein 
ist  sehr  beschädigt  und  die  Lesung  war  daher  nicht  überall 
festzustellen.  Neuerdings  sind  mehrere  Bruchstücke  eines 
Duplicates  desselben  Decretes  zum  Vorschein  gekommen , 
welche  ich  auf  der  Beilage  zusammengestellt  habe  *.  Zwischen 
den  Fragmenten  a  b  c  sind  nur  wenige  Buchstaben  ausge- 
brochen ;  mit  Hinzuziehung  des  im  Corpus  abgedruckten 
Stückes,  welches  sich  grösstenteils  mit  dem  Fragment  a  der 
zweiten  Ausfertigung  des  Decretes  deckt,  lüsst  sich  das  Ganze 
folgendermaassen  herstellen  : 

txOtx  pt[  xo]- 

ivü>v  >.6y<i>v  [  xyxQJwv  toi;  "EX>- 

Yj<7iv  |x£jxvt)v[txi  ]  xxOxzep 

5     'AO'/ivxTot  ty)v  ei[pinv/)v  xxt  tyjv  ^pijXixv 

xxi  To-j;  opxo'j;  xxt  [tx;  o<jtx;  <7'jv6t,xx;] 


1  Die  Stflcke  h  c  d  sind  am  Sudahhange  der  Burg  gefunden  und  in  Minus- 
keln von  Professor  Kumanudis  im  'AOiJvuov  V  S.  520  mitgetheilt  worden.  Pas 
Fragment  a  ist  vor  kurzem  von  der  archaeologist-hen  Gesellschaft  angekauft 
worden  ami  iiocdirt. 
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a;  wjxoaev  ßx<7i>eu[;]  xx[l  'AÖyivxToi  xxl] 
Axxe£xtpt.<5vioi  xxl  o[t]  a)Ao[i  "EAAyjve;], 
xxl  TrjxouTiv  xyxOx  ezxy[y]e  AA6jxevo[i  tu]- 

10      [i  £^fJt.<j)  TÖ  'A0y1VXIÜ>V  Xx[l]  XTCXffT)  [Tij  'Ej- 

AAxSi  xxl  ßx*iAeT,  [e<j/Y]<?i]*6xi  tu>[i]  Sy(|a- 
cp,  ercxiv£<jxi  pev  t[ov  ^jxov  t&v  t]üv  Xi- 
o)v  xxl  to'j;  xpeaßei;  [tou;  yTxovt]x;,  uTrxpy- 
e[iv  8]e  t'/jv  eipi^vYiv  xx[l  too];  8pxou;  xxl  t«; 
15    «[uvO-^xx]?  [t]x;  vö[v]  ou[<7xs],  aufjt|ixYoy;  £e  roi- 
e??[9x]i  Xiou;  er'  eAeu[8e]ptx  xxl  auTov- 
oju[x]i  (xyj  7cxpx6xivovTx;  tüv  ev  txT;  c- 
t^Axi;  ysypxatAevtov  xepl  tJJs  eip^vvn 
[AYi^ev,  fiin&'  e*xv  ti;  £a[A]o;  7rxpx6xivy|  tc- 
20    eiBouevoo;  xxtx  to  &j[vx]t6v*  (TTfjaxi  $e  <7- 
tyIayiv  ev  xxpozöAsi  [xp6]<y8ev  toO  xyxA|x- 
xto;1,  e;  öe  txutyiv  £vx[yp]x<peiv,  exv  ti;  f- 
yj  £tc'  'AOyjvxtO'j;,  ßoYj8e[iv]  Xtov;  ttxvtI  <j8e- 
[ve]i  xxtx  tö  &uvxtov,  [xxl]  exv  ti;  fvi  [e^]- 
25    [l  X(]o'j?,  ßoyjOeTv  'A8yivxiou[;  w]xvtI  <rOe[vei] 
[xxtx  t]£>  &uvxt^v*  6ja6(Tx[i  ö]e  toT;  [rjxouct]- 
[v  Xioi;]  (iev  Tvijx  (3o<jAyjv  x[xl]  too;  [ffTpxTvjy]- 

[o'j;  xxl  Tx];ixp/ou;,  ey  X([o>]i  £e  

 x?  xpxx;*  efAesOxt  $e  revTt] 

30    [xväpx;,  otTt]ve;  rAeu[<r  ] 

 w$Atv  

Das  Stück  beginnt  mitten  in  den  Motiven ,  Subjekt  sind  zu 
Anfang  die  Chier.  Der  Deutlichkeit  wegen  habe  ich  die  aus 
dem  zweiten  Exemplar  aufgenommenen  Ergänzungen  in  die 
Klammern  nicht  miteingeschlossen.  Vor  dem  Fragment  d 
sind  ein  oder  zwei  Zeilen  weggebrochen.  Die  regelmässige 
Stellung  der  Buchslaben ,  die  auch  in  dem  oberen  Theile 
nicht  ausnahmslos  durchgeführt  ist,  ist  hier  noch  weniger 
innegehalten.  Es  hiess  von  Z.  5  an  :  [xxAecxi  $i  tyjv  rpei- 


'  D.  Ii.  tor  dem  BilJe  der  Athena  Polias. 
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€eix]v   tuv  Xi[ü)v  £7:1  £cvix  e;  to  7:puTxvejTov  e;  x-jpi[ov.  gi&e 

•^peÖTiaxv  icp]cc€ei;'  Ke<pxXo[«  Ko^otbu;,  'AjXorexfjÖev,  Afri- 

|xo[;  ,  -  -  ];  «Dpexppio;  ,  AtijaoxXeIvSyj;  .  oi&]s  eTupe-rSeuov 

Xuov*  Bpuoiv,  'Are  --,  -  xjpiro;,  'Ap^eXx;1. 

Mit  den  Worten  at  auvOfixxi  &;  a>|xo<rev  ßxciteu;  xxl  'AO-yjvxToi 
xxl  Axxc&upävioi  xxl  01  ÄXXoi  "IttXvjve;  wird  der  Königsfriede 
vom  Jahre  387  bezeichnet  (vgl.  Mittheilungen  1  Seite  15). 
Die  Inschrift  hat  diesen  Frieden  zwar  nicht  zum  Gegenstand, 
sieht  aber  in  enger  Beziehung  zu  demselben.  Nach  dem  Ab- 
schluss  des  Friedens  hatten  die  Chier  eine  Gesandtschaft  nach 
Athen  geschickt,  um  über  einen  Bündnissvertrag  zu  verhan- 
deln. In  dem  damals  gefassten  Beschluss  des  athenischen 
Volkes,  welcher  uns  vorliegt,  spiegelt  sich,  wenn  ich  mich 
nicht  täusche,  die  Situation,  wie  sie  am  Ende  des  Jahres 
387  war,  scharfer  und  klarer  ab  als  in  der  dürftigen  littera- 
rischen Ucberlicferung,  welche  wir  für  diesen  Zeitraum  be- 
sitzen. Bereits  nach  der  Seeschlacht  bei  knidos  waren  die 
Chier  wieder  mit  Athen  in  Verbindung  getreten.  Als  damals 
die  siegreiche  persische  Flotte  unter  Pharnabazos  und  Konon 
in  den  Gewässern  des  ägeischen  Meeres  erschienen  war,  hatte 
sofort  auf  Chios  eine  Umwälzung  Statt  gefunden  ;  die  von  den 
Spartanern  eingelegte  Besatzung  war  vertrieben  worden 
(Diodor  XIV  84)  und  die  wieder  zur  Herrschaft  gelangte 
demokratische  Partei  hatte  mit  Athen  eine  Convention  über 
das  bei  Rechtsstreitigkeiten  zw  ischen  Bürgern  der  beiden  Städte 
einzuhaltende  Verfahren  (<K>j*€oXx;)  abgeschlossen  (Hermes 
VII  S.  159  Corpus  inscr.  AU,  II  11).  Wenn  die  Chier  es  nach 
Abschluss  des  Königsfriedens  opportun  fanden  mit  Athen  ein 
Schutzbündnisseinzugehen,  so  lag  der  Grund  unzweifelhaft 
darin,  dass  durch  jenen  Frieden  die  benachbarte  kleinasiati- 
sche Küste  an  Persien  ausgeliefert  worden  war.  Die  herrschen- 


»  Auf  dem  Steine  ist  oefters  statt  A  cingehauen  A,  statt  E:  !,  statt  H :  II. 
Bei  der  Umschrift  ist  dies  unberücksichtigt  gelassen  worden.  Augenscheinlich 
sind  die  beiden  Exemplare,  deren  Bruchstacke  erhalten  sind,  von  demselben 
Steinmetzen  genu-issell. 
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de  demokratische  Partei  hatte  alle  Veranlassung  zu  besorgen, 
<lass  ihre  politischen  Gegner  bei  einem  der  persischen  Satra- 
pen Schutz  und  Hülfe  suchen  wurden  selbst  um  den  Preiss 
«ler  Unabhängigkeit  der  Insel.  Andererseits  aber  hatten  die 
beiden  contrahirenden  Parteien  mit  der  Susceptibilität  des 
persischen  Hofes  zu  rechnen.  Die  Athener  namentlich  hatten 
Grund  zu  fürchten  ,  dass  die  Spartaner  das  Bündniss  mit  Chios 
als  einen  Versuch  sich  wieder  der  Seeherrschaft  zu  bemächtigen 
und  einen  Bruch  des  Friedens  in  Susa  denunciren  würden. 
Das  Bündniss  mit  Chios  ist  auf  der  Basis  des  Königsfriedens 
abgeschlossen  worden,  welcher  den  griechischen  Städten  die 
volle  Autonomie  verbürgte ;  die  wortreiche  reberschwänglich- 
keit  aber,  mit  welcher  das  Decret  wiederholt  auf  die  Frie- 
densverträge Bezug  nimmt  und  die  Rechtskräftiffkeit  dersel- 
ben  ausdrücklich  bestätigt,  lässt  erkennen,  dass  man  sich 
in  Chios  sowohl  wie  in  Athen  der  drohenden  Gefahr  voll- 
kommen bewusst  war  und  ihr  im  voraus  zu  begegnen  suchte  ; 
beim  Durchlesen  der  Urkunde  erhält  man  den  Eindruck,  als 
sei  sie  in  der  Voraussicht  abgefasst,  der  Wortlaut  werde  in 
Persien  bekannt  werden. 

Bekanntlich  ist  der  Seebund  im  J.  37  8/7  gleichfalls  auf  der 
Basis  des  Königsfriedens  gegründet  worden  f.  Kine  der 
ersten  Städte,  welche  demselben  beitraten,  war  Chios.  Das 
im  J.  387  zwischen  Athen  und  Chios  abgeschlossene  Schutz- 
bündniss  darf  als  ein  Vorläufer  des  erneuerten  Seebundes  an- 
gesehen werden.  Unter  diesen  Gesichtspunkt  gestellt  erscheint 
es  nicht  bedeutungslos,  dass  der  im  J.  387  nach  Chios  ge- 
schickte Gesandte  Kephalos  —  unzweifelhaft  der  aus  Aeschines 
III  194  bekannte  Kollyteer  —  auch  bei  der  Gründung  des 


1  a&iovo,u{«  und  IXsuOipta  werden,  wie  in  dem  Vertrage  mit  Chios,  so  auch 
in  der  Bundesurkunde  aus  dem  Jahre  des  Archon  Nausinikos  (Corp.  inscr. 
AU.  (I  17  Z.  20)  und  in  der  Urkunde  über  die  Aufnahme  der  Chalkidier  in  den 
Bund  (  ebenda  S  398  No.  176k  )  den  Verbündeten  zugesichert.  Daraus  ist  zu 
schliessen,  dass  die  beiden  Ausdrücke  verbunden  in  dem  Friedensinstrument 
vom  J.  387  gestanden  hatten.  Xenophon  in  seinem  Auszug  aus  dem  letzteren 
( Hell.  V  1 ,  31 )  sagt  nur  vi« .  .  .  'EXXiivtöa?  r.iXm  . .  .  «&tov«5|iow«  ifitvatt. 
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zweiten  Seehundes  mitw  irkte  (s.  Corpus  inscr.  AU.  II  18,  ke- 
plialos  ist  Antragsteller) 1 .  — 

Als  interessantes  Gegenstück  zu  der  auf  die  Chalkidier  be- 
züglichen Urkunde  aus  der  Mitte  des   5  ten  Jahrhunderts 
(vgl.  Mitth.  I  S.  184)  ist  vor  kurzern  ein  die  Bewohner  der 
Insel  Keos  betreffendes  Psephisnia  aus  den  Zeiten  des  zweiten 
Seebundes  zu  Tage  gekommen  2.  Der  Text  der  am  unteren 
Ende  verstümmelten  Inschrift  lautet  (vgl.  die  Beilage3): 
9to('  eri  Xxptx>eto\>u  äpjrovTo?'  Atevrlc  erpuTxveuev,  Ntx<5- 
<?TpxTO?  üxX>.Yjvej;  eypxafAXTeue,  «Pt^tTTto?  BovTfl&iK  ^e- 
(jTxrei*  £<io£ev  t95  ßovXfj  xxi  tö  oNq^u*  'AßtPCOf&v  |  elrev*  5 
eirei&7j  'Iou)u9jTXt  o-Ü;  xxT^yxyov  'AöyjvxTot  xwo^xtvoufftv  6<pet- 
"Xoucrxv  TTiv  w[(5]Xiv  ttjv  'loyXtTjTöv  T?j  r6Xe(t)  -r95  'AOvjvxvidv 
Tpix  txXxvtx  tx  £x  ToO  Xoyt«r0evTOC  xpyu[pt]ou  xxtx  to  tyviyi- 
ajix  toO  ^(i,ou  toO  'AOyjvxiuv  8  Meve£cvo;  e[I]rsv,  &e$<5y0xi 

Tti  O^JIW,   XTTOÖOUVXl  'IouXfflTX;  'AÖTflVXjlOlS    txOtx  tx  xpt^^~  ^ 

[AXTX  cv  tu  2£xtpo<popiom  [nrjvi  tu>  ettI  XxptxW.oo  j  xpj^ovTo;" 
exv  <U  (XY)  x-o^t^wdiv  ev  tu  xp<5va>  tö  etpxjAevcp,  e[i]<7?rpxc;xv- 
Ttov  «Otou;  ot  ifpnpLevoi  utzo  toö  o^|jlo»j  ei<TTcpxT[T]etv  tx  6<pet- 

XlifASVX   £p^|AXTX  Twv  VYJTIWTWV  Tp6x[tj>]   OTQ    c£v  eWldTWVTXl" 

<juvsiC7:px|TT(5vTt«>v      xutoi;  [xxi]  ot  CTpxTijyol  ot  'IouXiyjtuv  15 
'E^eTipto;  xxi  NtxöXewfi;  x]xi   2[x]Tupo;  xxi  TXxuxuv  xxi 
'HpxxXet&n;. 

2tc<i>;  x]v  x[xi]  ot  opxoi  xxi  xi  ffuvöfjxxt  a;  oW8eTO  Xx- 
ßptxs  6  CT[p]xTYiyo;  xx[t]  <S|Ao<je  Ketot;  urcep  'AQyjvxiov  xxi 
Keuov  oü;  xx[rfl]yxyov   ['A]9yjvxToi  xyptxt  <ü»<rt,  xvxy|px^xt  20 


*  Dass  die  Chicr,  ebenso  wie  einige  andere  Seestädte ,  schon  vor  der  Stillung 
des  zweiten  Seehundes  in  einem  freundlichen  Verhaeltniss  zu  Athen  gestanden 
haben,  war  aus  Isokr.  Plat.  28  zu  schlicssen,  aber  weder  seit  wann  noch  in 
welcher  Form  dieses  Verhaeltniss  bestand,  war  bisher  bekannt;  vgl.  A.  Schae- 
fer,  Demosthenes  u.  s.  Z.  I  S.  23  und  Busolt,  Der  zweite  athenische  Bund 
S.  677  f. 

a  Die  am  Südabbange  der  Burg  ausgegrabene  Inschrift  ist  herausgegeben 
von  Professor  Kumanudis  im  'AOijvouov  V  S.  516. 

3  Die  Beilage  zeigt  von  Z.  36  an  eine  andere  Form  des  Sigma  als  in  den 
vorhergehenden  Zeilen.  Der  Buchstabe  bat  auf  dem  Steine  dieselbe  Gestalt  wie 
Z.  1-35  der  Beilage. 


Digitized  by  Google 


w 

~7 
-* 

LU 

>- 

o 

< 

LU 

x 

z 

Q_ 

LU 

< 

■  »  1 

X 

r 

L— 

z 

z 

•A — 

LU 

< 

Q. 

X 

<< 

1 1 1 

Z 

< 

C 

< 

■e- 

< 

o 

Q- 

LU 

I 

G 

G 

2! 

c 

LU 

Q_ 

z 

I 

Z 

h 

z 

< 

o 

< 

hi 

o 

r- 

H 

X 

< 

w 

z 

I 

> 

O 

< 

2 

Z 

H 

o 

W 

LU 

< 

z 

Q_ 

G 

w 

< 

Li 

ID 

o 

w 

I 

O 

z 

w 

z 

LU 

< 

LU 

h 

< 

w 

CL 

w 



> 

m 

< 

LU 

< 

I 

z 

I 

z 

< 

LU 

G 

in 

w 

Q_ 

z 

z 

Z 

I 

> 

z 

Q 

h 

z 

w 

< 

I 

G 

LU 

o 

x 

w 

o 

V^ 

D_ 

w 

< 

G 

< 

< 

< 

o 

1 

o 

z 

z 

c; 

W 

x 

>- 

JL 

w 
w 

u. 

1 

L_ 
1 

G 

< 

-L. 

w 

V 

G 

o 

< 

< 

o 

s 

x 

LJ— 

P" 

z 

w 

1 

z 

1 

v. 

i^l 
W 

> 

LL 

Li— 

o 

V 

1 

<1 

>- 

1 1 1 

1  1  I 

T 

V 

JL 

Vi 

r 
1— 

< 

VI 

I 

»— 

o 

o 

o 

n 

< 

<■ 

Lo 

n 

1 

L_ 

II  l 

LU 

r 

HI 

< 

x 

^L 

r 

L— 

z 

L_ 

r~ 

w 

vy 

W 

1 

z 

/TV 

—T 

n 

V» 

r± 

V 

w 

v. 

LU 

LU 

t 

P" 

x 

x 

1- 

<< 
v. 

r\ 
w 

Q_ 

L_ 

1 

1 

L_ 

w 
JL 

v. 

w 

< 

i  

t— 

>■ 

i— 
1 

o 

< 

z 

mm 

LU 

r 

w 

n 

z 

■  a  i 

LU 

< 

< 

LU 

1- 

1 

o 

LU 

< 

LU 

1- 

■ 

w 

<■ 

X 

L_ 

r~ 

< 

o 

W 

< 

hi 

o 

z 

< 

Q_ 

o 

< 

w 

< 

< 

z 

< 

< 

< 

Q_ 

>- 

• 

• 

< 

>• 

• 

< 

G 

< 

Q. 

H 

h 

O 

< 

z 

w 

< 

O 

c 

h 

< 

G 

h 

LU 

c 

z 

G 

w 

• 

o 

o 

< 

o 

v./ 

z 

z 

> 

z 

W 

w 

LU 



W 

W 

L. 

v> 

r 

L-l- 

CD 

< 

x 

< 

o 

i 

LU 

o 

• 

• 

o 

o 

o 

o 

< 

c 

1 

L— 

h- 

1 

< 

<3 

< 

H 

LU 

• 

• 

< 

L_ 

h 

r\ 
\J 

1  1  1 

x 

I 

z 

< 

< 

Z 

< 

• 

• 

• 

o 

x 

• 

1— 

1 

V» 

• 

C! 

< 

o 

v^ 

G 

CL 

r 

• 

• 

1— 

1 

• 

LL. 

< 

w 

< 

w 

v~ 

x 

z 

Q 

w 

G 

• 

V 

L 

1 — 

<f 

V. 

ill 

(J 

• 

Q_ 

1  * 

LU 

W 

Q. 

LU 

JL 

• 

^£ 

-T 

— L 

u 

 V 

z 

i  ■  i 

< 

Q_ 

V 

n 

v. 

r\ 
\J 

V 

i 

r~ 

WW 

u 

1 

< 

u 

1 

I 

\J 

J** 

r\ 
\J 

-L. 

II  j 

LU 

Z- 

u 

w 

V-/ 

>4 
V 

< 

vl 

x 

LU 

z 

;v_ 

V 

VI 

LL. 

V-/ 

V/ 

f-\ 
\J 

Q. 

1 1  • 

V. 

in 

LU 

VI 

a 

KJ 

o 

1 

w 

«Ii 
w 

r* 

«-0 

< 

< 

1  

r~ 

V 

1 1 1 

1  1  1 
LU 

-L 

c; 

1 1 1 

LU 

< 

\^ 

L_ 

1 1  1 
LU 

1 1 1 

LU 

z 

v. 

<. 

1 1 1 

LU 

L_ 

r 

V 

VI 

vl 

r 

1 1 1 

LU 

V» 

v. 

w 

1 

r_ 

L— 

-7 

■ 

VI 

N_ 
s 

c; 

w 

z 

V 

w 

r 

o 

LU 

w 

<L 

L_ 

L_ 

r 

w 

CD 

1  

r 

< 

h 

h 

z 

O 

O 

Lit 

H 

Q_ 

o 

z 

H 

W 

I 

< 

< 

X 

< 

w 

LU 

z 

< 

> 

w 

< 

G 

c. 

z 

z 

O 

<] 

X 

< 

Q_ 

LU 

c_ 

o 

• 

X 

z 

> 

G 

o 

o 

z 

c 

H 

L 

< 

LU 

O 

o 

h 

LU 

p- 

G 

< 

LU 

w 

LU 

LU 

•e- 

h 

f 

W 

CL 

o 

< 

< 

LU 

0. 

Digitized  by  Google 


ATTISCHE  PSEPHISMEX  1U 
toj;  CTpxTY.yto'j;]  tou;  [MooIXiyit&v  oG;  efpTjTxi  ev  tö  ^Yj<pi- 

GtAXTl  <TUVSl(TXpXTTeiV  TÖC  ^p-flJAXTX  CV  CT^Xv)  Xl6lVYJ  Xxl  <JT?5<7Xl 

ev  tü  lepö  tou  'Ax6*XXuvo;  tou  IIuOiqu  xxOxrcep  e*v  KxpQxix 
avxyeypx;jt.tAevxi  etil,  zvxypx^xi  &e  xxi  tov  ypxpuxxTex  ty]; 
ßouX$;  e<7<JT'fl\Yi  xxtx  txütz  xxl  I  <rr?5<Txt  £v  zxpordXei,  ei;  25 
Se  tyjv  dvxypx^YjV  SoOvxt  tov  txjmxv  tou  oNqiou  AA  äpxYjxx; 

ix  TÖV  XXTX  <|m^l<JtXXTX  XVxXtTXOtASVOV. 

e^ei^Ti  $k  'IouXit,tS>v  oi  rcxpxSxvTe;  tou;  opxou;  xxl  tx;  suv- 
0y,xx;  xxl  7ToXe{i.^xvTe;  evxvTix  tcö  St^w  ~£>  'AOyjvxiwv  xxl 
Ke[i]oi;  xxl  toT;  xXXot;  ™u.|jtx£oi|;  xxl  Oxvxtou  zutwv  xxtx-  30 
yvwTOevTo;  xxre>.6<5v?[e];  e;  Kew  tx;  te  ct^Xx;  e£e6xXo[v] 
e[v  xl];  •Jjaxv  xvxYeypxp,[{/.]evxi  xl  rovOfttai  rpo;  'Aövjvxiou; 

XXI  TZ  Öv4{XXTX  Tü>V  77Xpx6xVT<i>V    TOU;  OpXOU;   Xxl  TX;  ffUVÖYT 

xx;,  xxl  tou;  <p£Xou;  tou;  'AOyjvxicov  ou;  xxTYjyxyev  6  o^tzo; 
tou;  txiv  xzexxeivxv,  ?uv  |  &e  Oxvxtov  xxTeyvoxrxv  xxl  tx;  35 
ou[<j]tx;  edy,jxeuTxv  irxpx  tou;  opxou;  xxl  tx;  auvö^xx;,  £xtu- 
pi$ou  xxl  Tifxo^evou  xxl  MiXtix&ou,  oti  xxTY,y6pouv  'Avti[tcx- 
T]pou  ote  -f\  ßouXvj  vj  'A8r)vx(ti)v  xxteyvw  xutou  Oxvxtov  xro- 
XT[eC]vxvTo;  tov  ^pö^evov  t6v  'AOyivxvwv  .  .  .  tcr.wvx  *  xxpx  [t]x 
^y^ituxtx  toO  &Yj||aou  to5 'AOyjvxiwv  x[x]l  [r]xpx  [7Tx]vtx  *  40 
tou;  Spxou;  xxl  tx;  «tuvO^xx;,  ^euyetv  xutou;  [K]eo>  [xxl] 
WO^vx; 3  xxl  tyjv  outixv  xutöv  o^Yifioiixv  elvxi  toO  ^[jaou] 
tou"  'IouXivjtöv*  xroypxi{/xt  &e  xutwv  tx  6v<Sjaxtx  xuti[xx  {/.x]Xx 
evxvTiov  tou  $y,iaou  t<|>  ypxtxjAxxel  tou;  <TTpxTY(you[;  t]ou[;] 
'IouXivjtwv  tou;  £wi^y]|xo'jv|tx;  'A0^wi<ti*  exv  &e  [Ttve;  töv]  45 
awoypx-pevTcav  &p.yi<j%'fi'z<b<si  (ayj  eZvxt  toutcov  tw[v  xv&pa>]v, 
e;eTvxi  xütoT;  evyuirjTx;  xxtxtt^txti  xpo;  [t]ou[;]  <i[Tp]xT»- 
you;  tou;  'Io'jXiyitöv  TpixxovTx  y,pepwv  Sixx[;  Oro^eTjv  4 
[xx]tx  t[ou];  opxoy;  xxl  tx;  «juvQthxx;  £v  Kew  xxl  [£v  T^i  £x- 


1  APAIt;(oiv«  Kumanudi».  Mir  schien  der  zweite  Buchstabe  B,  der  sechste 
X  oder  Y  gewesen  zu  sein. 

>  itapi  jtivTx[{]  Kumanudis  der»  letzten  Buchstaben  als  auf  dem  Steine  nicht 
geschrieben  bezeichnend. 

3  KU  m)  'A8i{vat;  (ohne  Klammern)  Kumanudis. 

*  öj!ou(x)iv  Kumanudis. 
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xJXyjtw  [ro]Xet  'AO^vyjti'  2|xTyptd\jv  xxl  T\u<5[;evov  xsl]  ÖO 
M[t>Ttxfl]y)v  a[7r]ievxt  ei;  Kew  e^l  tx  ex'jTtöv*  e-[xiv]e[<r]x[i 
S]e  t[ou;]  yTxovtx;  'louXtYjTtov  Ay)u.7]Tptov  'Hpxx>.e[i&Y)]v  'E[ye- 
Tt]ao[v]  K[x\]Xt<pxvTOv  !*  e^xtveixt  xxl  2xT-jp[io*Y]v]  xx[i 
TtjA]6[^evov]  xxl  MiXtixo\iV  eVxtveixt  Se  xxl  [t]yiv  [tt]o>i[v 
ty)v]  Kx[p]Oxitöv  xxl  \\y).u>xpi|Tov  xxl  xxXstxi  xGtov;  erl  55 
[;]e[vix  et;  t]o  TTpuTxvetov  I;  xuptov. 

Tx£e  cuveOevTO  xxl  üjjxotxv  ol  GTpxTYjyol  o£  'AOrjvxitov  ?rpo; 
xöXet;  t[x];  ev  Kew  xx[l]  oi  cujAtAx^oi"  ou  {ivyjuxxx^a) 
[tu>]v  rx[p]eXyA'jOöT<i>v  JCpfc[c]  Ketov»;  ou[$e]vo;  oOäe  xzoxtcvö 
K|[etwv  oOÄjevx  o0#e  ©uyxäx  xo-^to)  töv  e(j.jxev6vTo>v  toT;  op-  CO 
xo[t;  xxl  t]xT;  cjvOtqxxi;  txig&e,  ei;  o*e  ty;v  <ju;a;axyJxv  ei?[xScd 
xxOxr]ep  toj;  xXXou;  (Tujaulx/oj;*  eav  Se  ti[;]  vecoTept^v]  ti 
[ev  Kew  rxp]x  to-j;  opxou;  xxl  tx;  «J'jvOyjxx;,  oux  ewiTpe-j/w 
o-3[Te  tb/vti  oj]tc  |ay]yxv?S  o-j&ejAt*  et;  to  $uvxtcv*  si  $e  ti;  | 
[ßo'j^eTxt  xxTot]xeTv  ey  Keep ,  exiü>  xutov  ötco-j  5v  ßo  jXYjTxt  65 
t£j[v  (J'jjxaxvtdtijv  r6X]eti)v  oixoSvtx  tx  ex'jToS  xxpTuoOcOxt* 
txutx  [et/.7:e&opxy!<7ü>  vyj  töv]  Atx  vyj  tyiv  'AOr.vxxv  vyj  tgv  Ilo- 
cetöw  vyj  [tyjv  A^avj-rpx,  e'jopxouvTt]  (xev  r6XV  xyxO[x]  eZvxt, 
e7?topxo0v[Tt  &z  xxxx], 

["Opxot  xxl  <tuv9y1]xxi  twv  r<5Xewv  twv  ev  Keu  7Cpo|[;  \AQy(-  70 
vxiou;  xxl  tou;  <ju;a;axyj)u;]  xxl  Ketwv  oö;  xxT^yxyov  'A0[yj- 
vxlot*  ffU{iixxv^iQ«7a)  'AÖyivxioi;  xxl]  to7;  C'jajxx^ot;  xxl  ou[x 
azo5T^<JO|xxi  xt:'  'AQyivxiwv  o0$e  t£>]v  <tuu.u.x^ü>v  oure  xuto; 
[£yw  ouTe  oLWi*  wetioaxt  e;  tö  &uvxt]6V  xa;  $e  &xx;  xxl  [tx; 

ypx'px;]  2  rx<jx;  ^xxXyWov;  .  3  |  [cx]xtov  #px^-  75 

jxx;*  ea[v  #e]  vtx;  $  'AÖyjvxio  tx;  cuvO^xx;  

[ou£]eai2  ßou9x[Tü>]  *  [txStx  ^a^e^opx^w  v|[yj  tÖv  Atx  80 

VYJ   T'/]V    'AOtJVXXV   VT)    TOV    rioTet^W    VY]   TY1V    A]YJ(JLYlTpX,  tü[op- 

xoOvTt  (xev  röXX'  xyxOx  elvxt,  ^topxoDvTt  5e  xx]xx. 


1  'Apy  i: ;  civ:ov  Kumanudis.  Mir  schien  K[aX]X(9avtov  ziemlich  sicher  zu 
sein. 

J  St««;  x*l  T(?*?i«;  Kumanudis.  Mir  schien  der  letzte  Buchstabe  der  Zeile 
eher  T  als  r  gewesen  zu  sein. 

3  IxxXiJxo«  k...  Kumanudis,  vielleicht  richtig,  doch  habe  ich  den  letzten 
Buchstaben  nicht  deutlich  erkennen  koennen. 
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[Txfo  wjaotxv  Ketcav  ou?  xx-noyxyov  'AOqvxroi'  ou  |Av]vj<7ixx- 

Das  auf  dem  oberen  Theile  des  Steines  eingegrabene  Pse- 
phisma  bezieht  sich  auf  die  Stadtgemeinde  von  lulis  auf 
Keos  und  zerfallt  seinem  Inhalte  nach  in  drei  Abschnitte.  In 
dem  ersten  Abschnitt  wird  die  Entrichtung  einer  alten  Schuld 
der  lulieten  geregelt  (Z.  5-17).  Im  zweiten  Abschnitt  wird 
verordnet,  dass  die  beschworenen  Verträge  (oi  opxot  xxl  ou 
cjvQvSxxi),  welche  der  Strateg  Chabrias,  zugleich  im  Namen 
der  von  den  Athenern  zurückgeführten  Keier,  mit  den  Keiern 
abgeschlossen  habe,  in  lulis  öffentlich  aufgestellt  werden 
sollen  (Z.  17-27).  Im  dritten  Abschnitt  wird  Verbannung 
verhängt  über  diejenigen  lulieten,  welche  die  beschworenen 
Verträge  übertreten  und  gegen  die  Athener  und  ihre  Verbün- 
deten  Krieg  geführt  haben,  dann  trotz  des  über  sie  ausge- 
sprochenen Todesurtheils  nach  Keos  zurückgekehrt  sind,  die 
Säulen  mit  den  Verträgen  entfernt  und  die  Freunde  der  Athe- 
ner, die  von  diesen  zurückgeführt  sind  ,  getödtet  oder  vertrie- 
ben haben.  Daran  schliessen  sich  verschiedene  Belobigungen 
an  (Z.  27-5G).  Auf  der  unteren  Hälfte  der  Steinplatte  waren, 
in  Gemässheit  des  zweiten  Absatzes  des  voranstehenden  Pse- 
phisma,  die  mit  den  Keiern  abgeschlossenen  Verträge  und 
zwar  in  der  Form  der  bei  dieser  Gelegenheit  gewechselten 
Eidschwüre  eingegraben.  Wiesich  aus  den  erhaltenen  Resten 
mit  Sicherheit  entnehmen  lässt,  waren  drei  Eidesformeln 
verzeichnet.  Auf  die  erste  Formel,  deren  Ueberschrifl  voll- 
ständig erhalten  ist,  hatten  die  Strategen  der  Athener  und 
ihre  Verbündeten  geschworen  (Z.  57 -61.)).  Die  Ueberschrift 
der  nächstfolgenden  Formel  ist  verstümmelt,  doch  lassen  die 
Reste  darüber  keinen  Zweifel,  dass  an  der  zweiten  Stelle  der 
Eid  verzeichnet  war,  welchen  die  Städte  auf  Keos  den  Athe- 
nern und  ihren  Verbündelen  geleistet  hatten  (Z.  Gü-  81).  Von 
der  dritten  Formel  sind  nur  wenige  Sylben  erhalten.  Dieser 
Eid  kann  nach  der  Lage  der  Umstände  nur  von  den  Keiern 
geleistet  worden  sein ,  welche  von  den  Athenern  zurückge- 
führt worden  waren;  eine  andere  Partei,  \on  welcher  ange- 
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nommen  werden  könnte  sie  hätte  die  Verträge  beschworen , 
ist  nicht  vorhanden.  Wenn  es  also  in  dem  Psephisma  Z.  17 
heisst  ai  ttjvöyjxxi  &;  auveBero  Xocßplx;  ö  ffTpxTYjyo;  xxi  wjjt-o« 
Keioi;  uTceo  'AOyivxiuv  xxl  Ke(o>v  oO;  xxTflyxyov  'AQvjvxToi ,  SO  ist 
dies  ein  an  seiner  Stelle  zulässiger  zusammenfassender  Aus- 
druck, welcher  nicht  ausschliesst,  dass  für  die  zurückge- 
führten Keier  eine  besondere  Eidesformel  aufgesetzt  war.  Unter- 
halb der  Eide  waren  vielleicht  noch  die  Namen  der  verbann- 
ten lulieten  eingegraben,  vgl.  Z.  42  und  32.  Das  Psephisma, 
in  welchem  die  Aufstellung  der  Verträge  angeordnet  wird , 
ist  datirt  aus  Ol.  104,  2.  3(i  3/2  v.  Ch. 

Die  Urkunde  berührt  in  ihrem  Verlaufe  eine  Reihe  von 
Facten ,  welche  mit  den  Kämpfen  der  politischen  Parteien 
auf  Keos  und  den  Beziehungen  der  Insel  zu  Athen  und  dem 
Seehunde  in  Zusammenhang  stehen.  Die  relative  und  abso- 
lute Zeitbestimmung  dieser  Thatsachen  ist  nicht  ohne  Wei- 
teres klar;  es  empfiehlt  sich  die  Untersuchung  darüber 
von  den  Verträgen  ausgehen  zu  lassen ,  welche  Chabrias  mit 
den  Städten  der  Insel  abgeschlossen  hatte. 

Wann  Keos  dem  zweiten  Seebunde  beigetreten  sei ,  ist 
nicht  überliefert.  Aus  dem  chronologisch  geordneten  Ver- 
zeichniss  der  Mitglieder  des  Bundes  ist  zu  entnehmen,  dass 
die  Insel  zwischen  375  und  373  in  den  Bund  aufgenommen 
worden  ist;  dies  führt  darauf,  dass  die  Aufnahme  entweder 
durch  Chabrias  auf  dem  Seezuge,  den  er  im  Sommer  375  un- 
ternahm, oder  durch  Timotheos  im  J.  373  herbeigeführt  wor- 
den ist1.  Die  Vermuthung  bietet  sich  ungesucht  dar,  dass  die 
in  der  neugefundenen  Urkunde  verzeichneten  Verträge  diesel- 
ben seien,  durch  welche  im  J.  375  die  keischen  Städte  zuerst 
in  den  Seebund  aufgenommen  wurden.  Es  würde  dann  an- 
zunehmen sein,  dass  vor  dem  Abschluss  der  Verträge  auf 


1  Vgl.  A.  Schaefer,  De  soeiis  Atheniensium  etc.  p.  17  und  Busolt  a.  a.  0.  S. 
761  ff.  Die  Staeilte  lulis  Karthaea  und  Koresos  stehen  in  der  Liste  zusammen ; 
Pocssa  ist  an  einer  andern  Stelle  eingetragen  und  scheint  dem  Bunde  früher 
beigetreten  zu  sein. 
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Kcos  Parteikämpfe  stattgefunden  haben,  dass  die  unterlie- 
gende Partei  sich  nach  Athen  gewandt  und  veranlasst  habe, 
dass  Chabrias  mit  der  Flotte  auf  der  Insel  landete;  dass  spä- 
ter neue  Unruhen  namentlich  in  lulis  ausgebrochen  seien,  in 
Folge  deren  der  uns  vorliegende  Volksbeschluss  gefasst  wor- 
den sei.  Indess  scheint  mir  die  Zulässigkeit  dieser  Combina- 
tion ,  welche  Manchen  einfach  und  natürlich  vorkommen  wird  , 
aus  sachlichen  und  formellen  Gründen  sehr  zweifelhaft.  Die 
Art,  wie  in  dem  Psephisma  der  Rückführung  der  Keicr  Er- 
wähnung geschieht,  lässt  wie  mir  scheint  auf  ein  kurz  vor- 
hergegangenes, nicht  auf  ein  durch  einen  zwölfjährigen  Zeit- 
raum getrenntes  Ereigniss  schliessen.  Zu  noch  grösseren  Be- 
denken geben  die  Verträge  Veranlassung,  welche  von  den 
mit  andern  Mitgliedern  des  zweiten  Seebundes  bei  ihrer 
Aufnahme  abgeschlossenen  Verträgen,  wie  sie  z.  B.  Corpus 
inscr.  Alt.  II  p.  398.  399  (Verträge  mit  den  Chalkidiern  und 
Korkvräcrn  aus  den  Jahren  377  und  375)  vorliegen,  in 
Form  und  Inhalt  abweichen.  Nun  würden  allerdings  nach 
der  vorgetragenen  Combination  die  Keier  mit  Waffengewalt 
gezwungen  worden  sein  dem  Bunde  beizutreten,  und  es  muss 
anerkannt  werden,  dass  die  Verträge  mit  gezwungenen  Mit- 
gliedern anders  gelautet  haben  werden  als  mit  freiwilligen. 
Aber  wenn  man  dies  auch  in  Anschlag  bringt,  so  muss  es 
doch  auffallen,  dass  die  Athener  den  Keiern  Amnestie  zu- 
sichern (ou  [avyitixxxthtq  x.  T.  >.  Z.  58  f.).  Eine  Amnestie  ist 
am  Platze  nach  einem  vorausgegangenen  Rechtsbruch,  nicht 
aber  nach  einem  glücklich  geführten  Angriffskriege.  Irre  ich 
nicht  so  sind  die  erhaltenen  Verträge  mit  den  Keiern  nicht 
bei  der  ersten  Aufnahme  der  letzteren  in  den  Seebund  ab- 
geschlossen worden,  sondern  bei  ihrer  Wiederaufnahme 
in  denselben.  Im  Frühling  3G4  oder  3G3  —  das  Jahr  steht 
nicht  fest 1  —  war  unter  Epaminondas,  zum  ersten  Male  im 


1  Vgl.  Grote  Gesch.  Griechenlands  V  S.  555  Anm.  (für  363)  und  Schaefer, 
Demosthenes  I  S.  109  Anm.  2  (für  364).  Es  macht  für  die  Erklacrung  der  In- 
schrift wenig  aus,  ob  das  Jahr  364  oder  363  das  richtige  ist.  In  dem  letzteren 
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Laufe  der  griechischen  Geschichte,  eine  zahlreiche  thehanische 
Flotte  in  das  ägeüsche  Meer  ausgelaufen,  um  Athen  das  seit  der 
Neugründung  des  Seebundes  schnell  wieder  hergestellte  Prin- 
cipal zur  See  streitig  zu  machen.  Die  Berichte  über  den  Ver- 
lauf dieser  Expedition  sind  uns  verloren  gegangen ,  sicher  ist 
nur,  dass  ein  athenisches  Geschwader  unter  Laches,  welches 
der  thebanischen  Flotteden  Weg  verlegen  sollte,  zum  Weichen 
gebracht  wurde  und  dass  die  letztere  auf  ihrer  Fahrt  bis 
nach  Byzanz  gelangte  (DiodorXV  79.  Isokr.  Phil.  53).  Auch 
wenn  nicht  bestimmte  Andeutungen  dafür  vorlägen,  würde 
anzunehmen  sein,  dass  bei  dem  Erscheinen  der  thebanischen 
Flotte  unter  den  athenischen  Verbündeten  eine  grosse  Bewe- 
gung entstand,  dass  in  mehr  als  einer  der  den  Seebund  an- 
gehörigen  Städte  die  Athen  feindliche  Partei,  welche  in  kei- 
ner dieser  Städte  fehlte ,  das  Uebcrgewicht  erhielt  und  sich 
vom  Bunde  lossagte.  Dies  mussauf  Keos  geschehen  sein;  die 
thebanische  Flotte  wird  den  Curs  um  die  Südspitze  von  Eu- 
böa  genommen  haben  und  hier,  in  der  iNähe  von  Keos,  auf 
das  feindliche  Geschwader  gestossen  sein. 

Die  in  der  Inschrift  berührten  Thatsachen  lassen  sich  jetzt 
folgendermaassen  ordnen.  Beim  Herannahen  der  thebanischen 
Flotte  hatten  in  den  vier  Stadien  der  Insel  Keos  antiathenische 
Erhebungen  stattgefunden,  die  Führer  der  athenischen  Partei 
hatten  entweichen  müssen.  In  Julis  war  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Proxenos  der  Athener  von  einem  gewissen  Antipater  er- 
schlagen worden  (Z.  37  f.)  4.  Hierauf  hatten  die  keischen 


Falle  muss  das  Psepliisma,  von  dem  nur  sicher  ist,  dass  es  vor  dem  letzten 
Monate  seines  Olympiadcnjahrcs  zu  Stande  gekommen  ist  (vgl.  Z.  10),  in  der 
zweiten  Haelfte  des  Jahres  (Frühling  362)  verhandelt  worden  sein,  in  dem  cr- 
steren  ist  es  wahrscheinlicher  dass  es  in  der  ersten  als  dass  es  in  der  zweiten 
Haelfte  votirt  worden  ist. 

1  Wenn  es  von  dieser  Ermordung  heisst  zotpi  x*  «^«fiaT*  toü  3i{jiou  toü 
'AÖTjvalwv  xal  Jtivta  tou«  öpxoo«  xal  ti«  auvOiJx*;,  so  scheint  mit  t«  ^f't^nxa, 
toü  SiJiaou  auf  den  Volksbcschluss  Bezug  genommen  zu  werden  ,  durch  welchen 
dem  Gemordeten  die  Proxenie  übertragen  worden  war.  Der  emphatische  Aus- 
druck passt  eher  für  eine  Volksrede  als  für  ein  officicllcs  Aclcnstück. 
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Städte  offen  für  Theben  Partei  ergriffen  und  wie  es  seheint 
ihre  Schiffe  zu  der  thebanischen  Flotte  Blossen  lassen  (vgl.  Z. 
27  ff.  'IouAiyjtöv  oi  xxpxSotvre;  tou;  Spxou;  xal  tcc;  <tov6iq*<x; 
x«l  xo>e|Aio<T«vTt;  evxvTi*  tu>  o^jAe  tu>  'A8.  xxi  Keiot?  xal 
toi;  äXaoi;  <iu|1(axxoi;  1 ) ;  die  vertriebene  Partei  hatte  sich 
nach  Athen  geflüchtet.  Nachdem  die  thebanische  Flotte  die 
östlichen  Gewässer  wieder  verlassen  hatte,  war,  wohl  noch 
im  Herbst  oder  Winter  desselben  Jahres,  ein  aus  athenischen 
und  bundesgenössischcn  Schiffen  bestehendes  Geschwader 
(vgl.  Z.  57  f.)  unter  dem  Oberbefehl  des  Strategen  Chabrias  2 
ausgelaufen,  um  die  wankend  gewordenen  Bundesgenossen 
in  der  Treue  zu  befestigen  ,  die  abgefallenen  zur  Pflicht  zurück- 
zufuhren. Letzteres  war  auf  Keos  geschehen.  Im  Namen  der 
Verbündeten  hatte  Chabrias  Verträge  mit  den  keischen  Städ- 
ten vereinbart,  deren  Inhalt  wir  aus  den  darauf  geleisteten 
Km  Im  kennen  lernen. 

Danach  bildete  die  Wiederaufnahme  der  keischen  Städte 
in  den  Seebund  mit  Amnestie  für  das  Vergangene  die  Grund- 
lage der  Verträge  (Z.  58-62).  Die  Amnestie  war  auch  durch 
die  von  den  Athenern  zurückgeführten  Keier  beschworen  wor- 
den (Z.  82  IT. );  die  Athener  hatten  im  Namen  des  Bundes 
eidlich  die  Garantie  dafür  übernommen,  dass  die  Heimge- 
kehrten ihrer  Verpflichtung  nicht  untreu  würden  (Z.  62-64). 
Den  vor  der  athenischen  Flotte  geflüchteten  Keiern  wurde  in 
den  Verträgen  frei  gegeben  heim  zu  kehren  und  in  ihre  alten 
Besitzrechle  wieder  einzutreten  (Z.  61-66)  3.  Ausser  den 


1  Unter  opxoi  xa\  ovvOfixat  sind  hier  nicht  die  mit  Chabrias,  sondern  die 
beim  Eintritt  der  Keier  in  den  Bund  oder  besser  die  von  den  Mitgliedern  be- 
schworenen Bundesvertraegc  überhaupt  zu  verstehen. 

2  Chabrias  wurde  im  J.  365  im  oropischen  Processe  freigesprochen  und  be- 
fehligte im  J.  359  die  Socldncrtruppen  des  Tachos  in  Aegypten ;  es  hindert 
nichts  anzunehmen  dass  er  in  der  Zwischenzeit  in  Athen  Strateg  gewesen  sei. 

3  Die  Bestimmung  »i  U  Ttj  [ßouXitxi  xatoi]*irv  ly  Kfw,  Ixou  aitov  or.o-j  iv 
ßouX^Tat  tü[v  iri;n/:oüi/  x4Xt]cDV  o'xovvta  t4  Iswtov  xapnovaOxt  kann,  obwohl 
allgemein  gefasst,  doch  nur  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  gemeint  gewesen 
sein.  Die  Ergacnzung  der  Stelle  rührt  von  Herrn  Kumanudis  her. 

MIIIH.  P.  AHCH.  INST  II.  10 
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Einschränkungen,  welche  der  Bund  allen  seinen  Mitglie- 
dern auferlegte,  müssen  aber  die  Keier  bei  ihrer  Wiederauf- 
nahme in  einem  Punkte  der  leitenden  Stadt  gewisse  aus- 
nahmsweise Zugestandnisse  gemacht  haben.  In  dem  Eide  der 
Keier  ist  Z.  73-75  Folgendes  erhalten  :  Ta?  £e  ttiuec  xxl  [-ra; 

ypx<px?  (?)  ]  rxsx;  exx^Tou;  [  ix]xT&v  Spx^x;.  Diese 

Ueberreste  lassen  vermuthen,  dass  die  Keier  sich  verpflichte- 
ten in  gewissen  Processen  Appellation  an  fremde  Gerichte  ein- 
treten zu  lassen.  Im  dritten  Abschnitt  des  Psephisma  ferner 
wird  bestimmt,  dass  die  Güter  der  Verbannten  dem  Fiscus 
von  Iulis  anheimfallen  sollen  und  dass  es  denen,  welche  An- 
sprüche auf  die  eingezogenen  Güter  zu  haben  glaubten,  frei- 
stehen solle  evyuTjTa;  xxtx<tt^<tx<ji  xp&;  [t]ou[i;]  <r[Tp]xTY)yo<j; 
tou;  'IoiAiyitwv  TpixxovTx  '^jiepciv  &xx[?  uTCoc^eTjv  [xx]ra  t[o»j]; 
opxo-j;  xxl  tÄ;  auv8^xx;  £v  Kew  xxl  [£v  tv5  exx]X^Tw  [TC<S]"Xct 
'AO-flVTiTt  (Z.  45-49).  Hier  wird  in  Processen  zwischen  der 
Stadt  Iulis  und  Privaten  Athen  alsfxxXyjTo?  wdXt;  bezeichnet  und 
zwar  xxtx  xou;  opxou;  xxl  ra;  auvO^xx;.  Kin  analoges  Beispiel 
bieten  die  seit  längerer  Zeit  bekannten ,  in  Athen  aufgefunde- 
denen  Beschlüsse  der  keischen  Städte  über  die  Ausfuhr  des 
Köthels  von  Keos  nach  Athen,  welche  ich  nach  dem  Charak- 
ter der  Schrift  in  die  fünfziger  Jahre  des  4  ten  Jahrhunderts 
gesetzt  habe  (Corpus  tnscr.  Att.  II  546).  Ich  habe  diese  Be- 
schlüsse bisher  nie  ohne  ein  unbehagliches  Gefühl  aus  der 
Hand  gelegt,  weil  mir  die  zu  Grunde  liegenden  Verhältnisse 
nicht  klar  waren.  Es  ergiebt  sich  aus  ihnen,  dass  vertrags- 
mässig  der  Köthel  von  Keos  nur  nach  Athen  ausgeführt  wer- 
den durfte;  die  Beschlüsse  selbst  enthalten  Bestimmungen, 
welche  die  Umgehung  der  Ausfuhrsverträge  verhindern 
sollen ;  diese  Bestimmungen  sind  getroffen  worden  auf  An- 
weisung des  athenischen  Volkes,  welches  sich  vorbehalten 
hat  dieselben  abzuändern.  Die  Ueberlassung  eines  derartigen 
Monopols  Seitens  der  keischen  Städte  und  die  Art  wie  die 
Athener  darüber  verfügen  liess  darauf  schliessen ,  dass  jene 
Städte  in  einer  sehr  abhängigen  Stellung  zu  Athen  gestanden 
haben ;  dieser  mir  früher  auffallende  Umstand  wird  dadurch 
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erklärt,  dass  die  Insel  vom  Bunde  abgefallen  war.  In  dem  De- 
cret  der  Stadt  Koresos  heisst  es,  nachdem  vorher  über  das  bei 
Uebertretung  des  Ausfuhrgesetzes  in  Koresos  einzuleitende  ge- 
richtliche Verfahren  Bestimmungen  getroffen  worden  sind,  Z. 
20  "weiter :  [eZv]«t  [$e]  xoci  £q>e<nv  'Aö^va^e  xxi  tö>  ^vavri  xocl 
T&  cv$et[£avri].  Auch  hier  wird  die  Appellation  an  die  atheni- 
schen Gerichtshöfe  frei  gegeben.  Nach  den  angeführten  Zeug- 
nissen wird  anzunehmen  sein,  dass  Athen  in  den  Städten  von 
Keos  seit  deren  Wiederaufnahme  in  den  Bund  vertragsmässig 
eine  Art  von  Gerichtshoheit  besessen  hat,  indem  von  den  Ent- 
scheidungen keischer  Gerichte  an  die  athenischen  Gerichtshöfe 
als  obere  Instanz  appellirt  werden  konnte.  In  ähnlicher 
Weise  ist  den  Chalkidiern  auf  Euböa  nach  ihrem  Abfalle  vom 
ersten  Seebunde  die  volle  Gerichtshoheit  in  den  peinlichen 
und  wichtigsten  öffentlichen  Sachen  entzogen  worden  (vgl. 
Mittheilungen  I  S.  194).  Dass  während  des  Bestehens  des 
zweiten  Seebundes  Athen  Gerichtsbarkeit  irgend  welcher  Art 
in  den  verbündeten  Städten  ausgeübt  habe,  war  bisher  nicht 
bekannt.  Man  darf  annehmen ,  dass  in  den  keischen  Städten 
bei  den  bestehenden  Parteiverhältnissen  die  Errichtung  einer 
Appellationsinstanz  in  Athen  von  wohlthätiger  Wirkung  gewe- 
sen sein  wird. 

Die  Bädeisführer  des  Aufstandes  hatten  die  Insel  Keos  vor 
dem  Anschluss  der  Verträge  verlassen;  diese  Männer  waren 
von  der  Amnestie  ausgeschlossen  und  von  ihren  Mitbürgern 
zum  Tode  verurtheilt  worden  (Z.  30).  Schlimmer  war  es  Anti- 
pater,  dem  Mörder  des  athenischen  Proxenos  in  lulis,  ergan- 
gen ;  gegen  diesen  war  von  den  Führern  der  athenischen 
Partei  bei  dem  athenischen  Rathe  Anklage  erhoben  worden, 
welcher  das  Todesurtheil  an  ihm  hatte  vollstrecken  lassen  (Z. 
37  ff.).  Die  Namen  der  in  der  Amnestie  nicht  Inbegriffenen 
waren  auf  den  Vertragssäulen,  welche,  nachdem  das  Volk 
von  Athen  die  Verträge  ratiOzirt  hatte,  in  den  keischen  Städ- 
ten aufgestellt  wurden,  eingegraben  worden  (Z.  32). 

Weiterkönnen  wir  den  Verlauf  der  Dinge  nur  in  lulis, 
der  bedeutendsten  unter  den  vier  Städten  auf  Keos,  verfol- 
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gen.  Einige  Zeit  nachdem  Chabrias  die  Insel  verlassen  hatte, 
waren  die  Vertriebenen,  wahrscheinlich  in  der  Erwartung,  dass 
die  thebanische  Flotte  wieder  auslaufen  werde,  nach  lulis  zu- 
rückgekehrt und  hatten  sich  der  Stadt  bemächtigt.  Sie  hatten 
sofort  die  Vertragssäulen  umgestürzt  und  ihren  Rachegefühlen 
gegen  die  «  Freunde  der  Athener  »  freien  Lauf  gelassen  ;  gegen 
diejenigen  von  den  letzteren,  welche  rechtzeitig  nach  Athen 
geflüchtet  waren,  hatten  sie  hierauf  wegen  ihrer  Theilnahme 
an  dem  Processe  gegen  Antipater  ein  gerichtliches  Verfahren 
eingeleitet  und  das  Todesurtheil  über  sie  aussprechen  lassen 
(Z.  30-38)  20 .  Indess  die  Entwicklung  der  festländischen 
Verhältnisse  liess  es  zu  weiteren  maritimen  Experimenten 
der  Thebaner  nicht  kommen,  und  so  war  der  Aufstand  ver- 
muthlich  mit  Leichtigkeit  von  Athen  aus  unterdrückt  worden. 
In  dorn  Psephisma  wird  die  Stadt  Karthäa,  nächst  lulis  die 
ansehnlichste  der  Insel,  zwei  Mal  lobend  erwähnt  (Z.  f>4 
und  23),  diese  scheint  den  Athenern  treu  geblieben  zu  sein. 
Die  lulieten  aber  hatten,  nachdem  der  Aufstand  unter- 
drückt war,  eine  zur  Hälfte  aus  Mitgliedern  des  Strategen- 
collegiums  bestehende  Gesandtschaft  nach  Athen  geschickt, 
welche  die  zur  Besänftigung  der  Gemüther  geeignete  Bot- 
schaft überbrachte,  dass  die  Stadt  lulis  den  Athenern  noch 
drei  Talente  schulde  ix  toO  ^oyiaOev-ro?  apyupiou  xxra  rh 

toO  5Vjp.ou  toj  'A6y,vxto)v  8  Meve;evo;  eTzsv  (Z.  5  ff.  vgl. 
4i  und  :>1  f.).  Das  hier  angezogene  Psephisma  scheint  sich 
auf  rückständige  Beisteuern  (cuvTa^ei;)  der  Bundesmitglieder 
bezogen  zu  haben  und  die  Z.  12  erwähnte  Commission  zur 
Eintreibung  der  \on  den  Inselbewohnern  geschuldeten  Gelder 


20  Das  Verbuni  lx6iXXnv,  welches  in  Beziehung  auf  die  Vcrtragssaeulen 
gebraucht  ist ,  laesst  schliessen,  dass  diese  in  einem  lleiligthume  aufgestellt 
waren.  Vermutlich  war  es  das  auch  Z.  22  als  Aufstellungsort  genannte  Heilig- 
thum des  Pythisihcn  Apollo,  welches  auf  der  Akropolis  von  lulis  stand.  Ge- 
woehnlich  wird  in  attischen  Inschriften  von  dem  Umwerfen  von  Inschriftcn- 
stelen  das  Vernum  xaOaiptCv  gebraucht,  vgl.  Corpus  inscr.  Atl.  II  3  Z.  11 ;  17  Z. 
35. 
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in  Folge  desselben  eingesetzt  gewesen  zu  sein  *.  Der  wieder 
ans  Ruder  gelangten  Partei  in  lulis  darf  man  zutrauen,  dass 
sie  darauf  rechnete  die  von  ihr  zur  Anzeige  gebrachte  Schuld 
auf  Kosten  ihrer  unterlegenen  Gegner  zu  bestreiten.  Indess 
scheint  diese  in  der  Verbindung,  in  welcher  sie  auftritt, 
etwas  verdächtige  Schuldfrage  zu  weiteren  Debatten  Anlass 
gegeben  zu  haben,  welche  vor  einem  athenischen  Gerichtshof 
abspielten  und  beinahe  auf  Kosten  eines  angesehenen  atheni- 
schen Staatsmannes  geführt  worden  wären.  In  dem  Psephisma 
ist  als  Antragsteller  Aristophon  genannt,  unstreitig  der  be- 
kannte Staatsmann  aus  dem  Demos  Azenia  2.  Ueber  diesen 
wird  in  den  Scholien  zu  Aeschin.  g.  Timokr.  fii  bemerkt 
xExiDjAw&yjTxi  .  .  .  o>?  CTpjcTYjyin'J*;  ev  Kew  xxl  o\x  «piT.o/pYiax- 
tixv  iroAAa  xxxx  £pyxsx»xevos  to\j;  evoixoOvTx; ,  iy?  w  ypx^el; 
utt6  'VTrepc^ou  rxpxv6;xwv  exAw  3.  Die  auf  einer  Komödien- 
stelle beruhende  Angabe  braucht  natürlich  nicht  in  allen 
Einzelheiten  als  authentisch  angesehen  zu  werden.  Aristo- 
phon scheint  als  Strateg  nach  lulis  geschickt  worden  zu  sein 
um  die  durch  die  Rückkehr  der  Exulanten  gestörte  Ordnung 
wieder  herzustellen,  und  nach  seiner  Rückkehr  nach  Athen  im 
Einverständniss  mit  den  Führern  der  wieder  ans  Ruder  ge- 
langten Partei  die  vom  Volke  votirten  Anträge  gestellt  zu  ha- 
ben. Hyperides,  der  damals  im  Anfang  seiner  politischen 
Carriere  stand,  scheint  als  Sachwalter  der  bei  der  letzten  Er- 
hebung compromittirten  Keier  aufgetreten  zu  sein  und  den 
die  Geldfrage  betreffenden  Theil  von  Aristophons  Anträgen 
zum  Gegenstand  einer  Anklage  gegen  den  Antragsteller  ge- 


1  Vgl.  zum  Ausdruck  und  zurSach1  Corpus  inscr.  AU.  I  32,  7  f.  XoyiaiaOwv  8i 
[ot  X]oyuJT*i . .  .  x4  5<pnX<5|i.iv»  -cor«  Oiol«  ixpl^w]«.  Von  der  Eintreibung  rück- 
staendiger  otma^t«  handelt  das  Psephisma  Corpus  inscr.  AU.  II  62  aus  dem 
Jahre  356. 

J  Von  demselben  rührt  das  Psephisma  Corpus  inscr.  Att.  II  70  (aus  dem 
J.  355)  und  vielleicht  auch  No.  63  (aus  dem  J.  35  '/«)  her,  wo  ich  voreilig 
Kw«i]oyb>v  ergaenzt  habe. 

1  Vgl.  Sauppe,  Or.  Att.  II  p  282  und  Schacfer  Demosthenes  I  S.  159.  Die 
Zeit  des  Processes  ist  nicht  überliefert. 
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macht  zu  haben.  Uebrigens  wurde  Aristophon  in  diesem  Pro- 
cesse  nicht  wie  das  Scholion  angiebt  verurtheilt,  sondern  mit 
einer  Majorität  von  zwei  Stimmen  freigesprochen  *.  Die  Keier 
werden  daher  um  die  drei  Talente  nicht  herumgekommen 
sein  2. 

ULRICH  KÖHLER. 


1  Hyper.  f.  Euxen.  col.  38.  Dass  die  Anklage  eine  tla«YY1*'* .  nicht  eine  TP«?h 
«ap*»öjiwv  war ,  scheint  mir  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Notwendigkeit  xu 
folgen. 

'  Im  Anschluss  an  die  im  Texte  behandelte  Inschrift  hat  Professor  Kuma- 
nudis  ein  Fragment  eines  zweiten  auf  die  Keier  bezüglichen  Volksbeschlusses 
aus  etwas  spaeterer  Zeit  mitgetheilt ,  in  welchem  auf  die  Vertraege  des  Cha- 
brias  Bezug  genommen  und  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Vermuthung  des 
Herausgebers  auch  yod  der  Ausfuhr  des  Roethels  die  Rede  war.  Die  erhaltenen 
Reste  sind  zu  unbedeutend  als  dass  sich  Geoaueres  über  den  Inhalt  feststellen 
liesse. 
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Ueber  die  Ausgrabungen  in  Olympia. 


Mit  dem  Aufhören  der  olympischen  Spiele  und  der  Weg- 
führung  von  Phidias'  Zeusstatue,  den  letzten  Ereignissen  in 
Olympia,  von  denen  eine  sichere  Ueberlieferung  vorhanden 
ist,  kann  die  Altis  nicht  sofort  verödet  sein.  Der  Zeustempel, 
welcher  keine  Spur  davon  zeigt ,  dass  er  je  als  christliche  Kir- 
che gedient  hätte,  stand  noch  ganz  oder  wenn  bereits  mit  der 
Zerstörung  begonnen  war  *,  konnte  dieselbe  erst  geringe 
Fortschritte  gemacht  haben,  als  man  in  frühbyzantinischer 
Zeit  ihn  als  Bollwerk  hereinzog  in  ein  zur  Verteidigung  an- 
gelegtes Mauerviereck,  dessen  Nordwestecke  er  bildete,  und 
das  sich  von  ihm  aus  ostwärts  und  südwärts  ausbreitete  in  der 
Verlängerung  seiner  nördlichen  Langseite  und  westlichen 
Schmalseite.  Die  Ostmauer  dieser  Anlage  läuft  der  Tempel- 
front parallel  in  einem  Abstand  von  33,00  2.  Diese  Festungs- 
mauer etwa  3,00  breit  entspricht  im  Wesentlichen  Bauten 
wie  der  sog.  Valerianischen  Mauer  in  Athen;  nicht  ohne  Ge- 
schick ist  sie  aus  den  verschiedenartigsten  antiken  Werk- 


1  Auf  die  im  Schol.  zu  Lucian.  praec.  rhet.  9  enthaltene  Notiz  einer  Ver- 
brennung des  Zeustempels,  die  unter  Theodosius  II  stattgefunden  habe  (Herz- 
berg Gesch.  Griechin!.  III  428)  konnte  man  mit  Hirschfeld  (Ausgrab,  von 
Olympia  I  S.  12)  die  im  sQdlichen  Seitenschiffe  der  Cella  reichlich  gefundenen 
Brandspuren  beziehen.  Von  den  Sculpturen  zeigen  nur  vereinzelte  Fragmente 
des  Ostgiebels,  dass  sie  dem  Feuer  ausgesetzt  waren. 

3  Die  von  mir  noch  Arch.  Zeit.  1876  S.  229  vertretene  Ansicht,  dass  die  by- 
zantiuischc  Ostmauer  dem  Lauf  der  Altismauer  folgen  koenne,  ist  nicht  laenger 
baltbar,  nachdem  auch  oestlich  jenseits  der  Mauer  in  situ  betindliche  Basen 
zum  Vorschein  gekommen  sind ,  welche  den  Linien  der  westlich  der  Mauer 
liegenden  entsprechen.  Die  Altisraauer  muss  also  weiter  ostwaerts  gesucht 
werden. 
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stücken  oline  Unterschied  des  Materials  aufgcthürmt  mit  einer 
inneren  und  äusseren  Verschalung,  deren  Zwischenräume 
durch  schwächere  Blöcke,  Basen,  kleinere  Säulentrommeln 
und  anderes  Füllwerk  eingenommen  werden.  Tempelmaterial 
ist  hierin  noch  nicht  nachzuweisen,  um  so  mehr  müssen  aber 
die  anderen  Gehäude  der  Altis ,  Heiligthümer,  Thesauren, 
Stoen  usw.  geliefert  haben.  Diesem  Mauerbau  gleichzeitig 
oder  vielleicht  schon  vorangegangen  ,  war  die  erste  grosse 
Katastrophe  der  Altis,  der  systematische  Raub  der  vorhande- 
nen Metallschätze,  die  Vernichtung  insbesondere  der  bronze- 
nen Kunstwerke.  Später  folgte ,  aber  erst  nachdem  der  Zeus- 
tcmpcl  schon  ganz  oder  theil weise  gestürzt  war,  eine  zweite 
Ansiedelung,  welche  ruhig  sowohl  über  die  Antike  wie  den 
eben  erwähnten  byzantinischen  Mauerbau  hinweg,  aus  den 
vorhandenen  Trümmern  sich  eine  Dorfanlage  baute,  die  be- 
sonders vor  der  Ostfront  des  Tempels  sich  ausbreitet ,  und 
dabei  die  schon  gestürzten  Marmorsculpturen  des  Giebels, 
wo  man  grade  auf  solche  stiess ,  als  Bausteine  mit  verwendet 
hat.  Auf  den  übrigen  Seiten  des  Tempels  sind  vorläufig  nur 
ganz  vereinzelte  Spuren  dieser  Ansiedelung  zu  Tag  gekommen. 
Die  Bevölkerung  war  eine  christliche,  daher  die  durchgängig 
orientirten  Gräber,  in  denen  bisweilen  kleine  Bronzekreuze 
gefunden  werden,  doch  aber  der  Antike  noch  nahe  stehend, 
indem  die  Sitte  den  Todten  neben  einigen  Schmucksachen 
auch  Thonkrügelchen  (noch  in  antiker  Form  aber  ohne  Fir- 
niss)  mitzugeben  noch  bestand;  wie  denn  auch  das  Niveau, 
in  dem  diese  Gräber  liegen,  indem  es  nicht  über  das  antike 
Altisniveau  reicht,  darauf  führt,  diese  Niederlassung  vom 
Alterthum  nur  durch  einen  kurzen  Zeitraum  zu  trennen.  Ein 
vor  der  Ostfront  im  vorigen  Jahr  gefundener  Schatz  von 
Kupfermünzen,  deren  späteste  Justinian  II  (608-685)  ange- 
hören, wird  daher  wohl  das  Zeilalter  der  Niederlassung  be- 
stimmen ;  derselben  Epoche  gehört  auch  ein  zweiter  grösse- 
rer Münzfund  (mehre  Tausend  Kupfermünzen  umfassend)  an, 
der  auf  der  Krepis  des  Ileraion  zu  Tage  kam. 

Vom  Zeustempel,  dessen  Zusammensturz  nicht  auf  ein 
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Mal  erfolgt  sein  kann,  sind  sämmtliche  Säulen  nach  aussen 
gestürzt,  am  frühsten  kamen  dabei  Süd-  und  Ostseite  zu 
Fall,  wo  Säule  bei  Säule  liegt  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie 
einst  gestanden.  Im  Norden  sind  dagegen  Säulen  wie  Kapi- 
telle dichter  zur  Krepis  gefallen ,  und  bereits  auf  eine  Trüm- 
merschicht,  welche  über  die  Höhe  der  3.  (untersten)  Stufe  hin- 
ausreicht. Gleiches  gilt  von  den  auf  der  Westseite  liegenden. 

Den  Grundriss  des  Tempels  haben  die  Arbeiten  des  vorigen 
Jahres  in  allem  Wesentlichen  festgestellt,  für  die  innere  Ein- 
teilung des  Gebäudes  constatirt,  dass  7  Säulen  gegen  den 
Opisthodom  mit  Anten  schliessend  Haupt-  und  Nebenschiffe 
trennten,  das  Zeusbild  mithin  freistand  vor  der  Rückwand 
(Adler  Ausgrab,  von  Olympia  I  S.  18 ),  nicht  zwischen  vorsprin- 
genden Wänden,  wie  beim  Parthenon,  wogegen  die  zu  den 
Tribünen  führenden  Treppen  zwischen  der  Pronaoswand  und 
der  ersten  Säule  auf  beiden  Seiten  des  Cellaeingangs  lagen. 

An  der  Ostfront  liegt  vor  dem  mittleren  Intercolumnium  im 
Niveau  der  mittleren  Krepisstufe  eine  Platform,  zu  welcher  je 
4  Stufen  als  Zugang  gedient  haben  die  an  der  Nord-und  Süd- 
seite noch  erhalten  sind.  Auf  dieser  Platform  erhebt  sich  mit 
1,00  Abstand  von  der  Oberstufe  der  Krepis  eine  0,18  hohe 
Quaderschicht,  welche  südlich  wie  nördlich  1,15  Raum  lässt 
bis  zu  den  Platformstufen.  Hat  hier  einmal  ein  Altar  gestan- 
den und  daran  wird  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein,  so  diente 
das  noch  Vorhandene  als  Basis  4.  Von  der  Höhe  der  2.  Krepis- 
stufe führen  dann  im  mittleren  Intercolumnium  3  kleinere 
Stufen  auf  die  Höhe  des  Stylobats.  Soweit  liegt  gutes  Mauer- 
werk vor.  Später  als  man  in  römischer  Zeit  sich  nicht  mehr 
scheute,  den  Raum  unmittelbar  vor  der  Ostfront  in  ihrer 
nördlichen  Hälfte  mit  Denkmälern  zu  besetzen ,  insbesondere 
vor  dem  nördlichsten  Intercolumnium  ein  solches  aufzustellen, 
von  dem  nur  noch  der  3,50  im  Quadrat  messende  Backsteinkern 


1  Pausanias  erwaehnt  allerdings  keinen  vor  dem  Tempel  befindlichen  Altar , 
allein  grade  die  Stelle,  wo  er  ihn  nennen  müsste,  v  14,  4  ist  lückenhaft. 
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der  Basis  erhalten  ist,  wurde  der  Zugang  zum  Tempel  hier  völlig 
versperrt.  Man  erweiterte  darum  die  vorhandene  Platform 
südwärts  bis  zum  Nordrand  der  3.  Säule  (von  N.  gerechnet) 
und  errichtete  hier  eine  neue  Treppe  von  4  Stufen  zum  Ni- 
veau der  2.  Krepisstufe,  deren  Höhe  auch  für  die  erweiterte 
Platform  beibehalten  wurde  Gleichzeitig  mit  dieser  Erwei- 
terung w  urde  dann  auch  wohl  eine  schiefe  Ebene  angelegt,  die 
sich  östlich  abdachte  mit  einer  Marmorpflasterung  bis  zu  den 
grossen  Anathemreihen.  Die  Erweiterung  der  Platform  zog  für 
die  Krepis  allerdings  eine  völlige  Entstellung  nach  sich,  je- 
doch erst  nachdem  die  unmittelbar  an  den  Tempel  gerückten 
Weihgeschenke  das  architektonische  Bild  bereits  verdorben 
hatten. 

Zeugniss  von  Umbauten,  die  hier  wo  man  von  Anfang  an 
mit  viel  bescheideneren  Mitteln  baute  als  in  Athen  oder  in 
Delphi,  schon  durch  die  geringere  Haltbarkeit  des  Materials 
nöthig  wurden ,  sind  auch  im  Tempel  selbst  die  verschiede- 
nen Pflasterungen  des  Pronaos,  wo  die  obere  aus  buntem  und 
rothem  Marmor  in  Oblongen ,  Rhomben  und  Sechseck-Mu- 
stern die  späteste  Epoche  repräsentirt,  darunter  der  Mosaik- 
boden liegt:  und  auch  dieser  mit  seinen  reichen  Ornamenten 
an  der  Einfassung  und  seinem  Triton  dürfte  schwerlich  über 


1  Verbaut  in  der  erweiterten  Platform  war  ausser  andern  früher  schon  ver- 
wendeten Werkstücken  eitie  jetzt  fragmentirte  Kalkstein  -  Quader  einer  Basis 
mit  folgender  Inschrift  etwa  aus  der  1.  Haelfte  des  2.  Jahrh.  Rechts  ist  Stoss- 

APISTOAHM 
N  IC  A  I  i  TAI 
NOJAE        NA  A 

ATI/  allflü 

1-er      A  1  1 
NM 

flaeche,  so  dass  auf  einem  weiteren  Block  die  Inschrift  fortsetzte;  untun  sind 
2  Zeilen  gesondert  vielleicht  die  Künstlerinschrift.  Das  Denkmal  muss  in  Ab- 
gang gekommen  gewesen  sein ,  die  Inschrift  wurde  daher  ausgekratzt ,  als  man 
das  Material  der  Basis  anderweitig  benutite. 
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die  Zeit  Alexanders  hinaufreichen ,  da  man  dabei  nicht  der 
Symmetrie  des  Baues  folgte,  sondern  auf  bereits  vorhandene 
Anatheme  Rücksicht  zu  nehmen  hatte. 

Was  dagegen  die  Löwenmasken  der  aus  parischem  Mar- 
mor gefertigten  Sima  des  Tempeldachs  betrifft,  von  welchen 
über  jeder  Hängeplatte  eine  angebracht  war,  so  können  we- 
der die  starken  Differenzen  in  der  Arbeit,  noch  die  im  Detail 
der  Simaform  für  eine  Anfertigung  in  verschiedener  Zeit  be- 
weisen. Da  die  einzelnen  Arten  sich  räumlich  nicht  scheiden 
lassen,  vielmehr  überall  gemischt  vorkommen,  bleibt  keine 
andere  Erklärung,  als  dass  der  starke  Bedarf  beim  Bau 
nöthigte,  die  Ausführung  an  verschiedene  Arbeiter  zu  über- 
tragen. Unterscheiden  lassen  sich  5  verschiedene  Arten  ,  aber 
auch  unter  diesen  wieder  stimmt  im  Detail  keine  mit  der  an- 
deren genau  überein,  eine  Erscheinung,  für  welche  es  ja 
auch  auf  andern  Gebieten  des  griechischen  Kunsthandwerks 
nicht  an  Analogieen  fehlt. 

Von  der  langen  Baugeschichte,  welche  der  Tempel  durch- 
gemacht hat,  liegen  die  verschiedenen  Epochen  nicht  so  klar 
vor,  wie  die  beiden  am  Hekatompedon  in  Athen.  Die  ältere 
Bauweise  des  Porosbaues  verliess  man  erst,  als  man  das  Dach 
aufsetzte.  Die  Porosität  des  Muschelkalks,  obwohl  auch  bei  ihm 
mannichfaltige  Abstufungen  auftreten ,  Hess  nicht  entfernt  die 
bis  ins  Einzelne  gehende  Sauberkeit  der  Arbeit  zu,  wie  man  sie 
an  gleichzeitigen  Marmorbauten  trifft.  Die  Anzahl  der  Trom- 
meln wechselt  bei  den  verschiedenen  Säulen,  indem  man 
bald  höhere  bald  niedrigere  verwendete.  Die  Cannelirung  ist 
im  Porös  bereits  angedeutet;  die  weitere  Ausführung  bleibt 
aber  hier  sowohl  wie  bei  andern  Details  dem  Stuck  überlas- 
sen. Aber  auch  so  war  die  Genauigkeit  des  Marmorbaues 
nicht  zu  erreichen,  und  ebensowenig  seine  Haltbarkeit,  daher 
man  öfter  eingesetzte  Tropfen  an  den  Hängeplatten,  selbst 
eingesetzte  Ecken  am  Abakos  der  Säule  trifft.  Eine  reiche 
Bemalung  musste  den  Stuck  beleben ,  die  nach  aussen  gerich- 
tete Seite  der  Geisonplatten  war  roth  ,  die  nach  unten  gekehrte 
Seite  mit  den  Tropfen  blau.  Blau  ist  auch  vorauszusetzen  für 
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die  Triglypha,  obwolil  es  nur  an  einem  nielit  zum  Zeustcmpel 
gehörigen  kleineren  Triglyph  sich  erhalten  hat.  Die  Marmor- 
sima  zeigt  ebenfalls,  wo  die  Epidermis  noch  vorhanden  ist, 
in  ihrer  ganzen  Höhe  Anthemien  von  hraun-rother  Farbe,  an 
die  sich  im  Kyma  darüber  ein  Astragal  anschliesst.  Dazu 
kamen  dann  noch  die  vergoldeten  Bronzezierrrathe  der  Akro- 
terien,  unter  der  Nike  des  Pronaos  das  Gorgoneion  der  La- 
kedämonier,  und  die  auf  die  Metopenplatten  aufgesetzten  21 
runden  Schilde  des  Mummius,  welche  nach  den  im  Stuck 
erhaltenen  Spuren  1,00  Dm.  hatten. 

Den  Tempel  selbst  hatte  die  französische  Expedition  noch 
in  wesentlich  besserer  Erhaltung  vor  sich.  Von  der  seitdem 
beträchtlich  weiter  vorgeschrittenen  Zerstörung  der  Cella- 
mauern  abgesehen,  sind  im  Pronaos  die  an  der  Nordseite 
desselben  damals  noch  vorhandenen  Basen  verschw  unden ,  der 
damals  schon  stark  mitgenommene  Mosaikboden  eingesun- 
ken  oder  zerstört ,  so  dass  vom  Triton  nur  ein  geringer  Bruch- 
theil  noch  erhalten  ist.  Von  den  auf  dem  Tempel  befind  liehen 
Anathemen  ist  nur  eine  pfeilerartige  Marmorbasis  erhalten 
geblieben  am  Ostende  des  Pronaos  mit  der  Künstlerinschrift 
eines  [Kx]Mex;  KxXXixXeou; ,  vielleicht  eines  Nachkommen 
des  von  Paus.  VI  7,  1  erwähnten  Megareers.  Die  untere  und 
mittlere  Stufe  der  Krepis  tragt  besonders  an  den  Schmalseiten 
zahlreiche  Bettungen  für  Stelen,  die  bis  auf  ganz  geringe 
Beste  verschwunden  sind. 

Was  die  Tempelsculpturen  betrifft,  so  können  für  die  Met- 
open  die  Funde  jetzt  als  abgeschlossen  gelten.  Auf  der  Ost- 
scite  ist  zu  der  stark  fragmentirteu  südlichen  Eckmetope 
(Ol.  I  Taf.  20b)  mit  dem  Eber,  und  der  vierten  mit  dem 
Atlas  (Taf.  2G  Mittheil.  I  Taf.  11)  die  Figur  der  stehenden 
Athena  hinzugekommen,  die  Eekfigur  zu  einer  der  beiden  nur 
in  kleinen  Fragmenten  vorhandenen  Metopen  des  Augias  oder 
wahrscheinlicher  der  fünften,  bei  Pausanias  fehlenden,  des 
Kerberos ;  auch  der  zu  den  Westmetopen  gehörige  Torso  des 
lolaos  war  Eekfigur.  Was  die  Auflindung  der  Giebelgruppen 
anlangt,  so  lagen  an  der  Westseite  die  bis  jetzt  ^irhandenen 
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Figuren  fast  durchgängig  so,  wie  man  annehmen  muss,  (lass 
sic  aus  dem  Tvmpanon  herabgestürzt  sind.  Unterschiede  in 
der  Verwitterung,  wenn  Köpfe  wie  der  des  Apollo  oder  der 
der  Deidameia,  oder  des  einen  Ephcbcn  so  gut  wie  unberührt 
geblieben  sind,  wogegen  zugehörige  allerdings  getrennt  gefun- 
dene Stücke  der  Leiber  stark  angegriffen  erscheinen,  zeigen, 
dass  nicht  alle  Stücke  gleich  lang  der  Luft  ausgesetzt  gewesen 
sein  können ;  das  Ganze  aber  ist  in  einem  Zustand  der  Er- 
haltung, welcher  beweist,  dass  eine  gewaltsame  fanatische 
Zerstörung  hier  nie  stattgefunden  hat.  Die  etwa  12,00  breite 
Fundzone  der  Giebelgruppe  beginnt  etwa  12,00  westlich  von  der 
S-W-Ecke,  und  folgt  der  Tempelfront,  um  dann  in  gleichem 
Abstand  nach  Norden  umzubiegen;  dabei  sind  die  Figuren 
fast  durchgängig  nordwärts  geschleudert  worden,  so  dass  die 
Mittelfiuurcn  bereits  der  \-VV-Ecke  westlich  gegenüber  lagen. 
Eine  Ausnahme  hiervon  bilden  bloss  die  Eckfiguren,  welche 
dem  Aufstellungsort  gegenüber  sich  gefunden  haben.  Vorhan- 
den ist  vom  Giebel  des  Alkamenes  über  die  Hälfte,  Elemente 
von  mehr  als  2ü  Figuren. 

Aus  der  Art  der  Auffindung  des  Westgiebels  erhellt  jetzt  zur 
Genüge,  dass  auch  mit  den  Figuren  des  Ostgiebels  wenig- 
stens soweit  es  sich  um  grössere  Stücke  handelt  keine  wesent- 
liche Verschleppung  stattgefunden,  wenn  auch  eine  gewalt- 
same Fintfernung  der  Köpfe  angenommen  werden  muss,  von 
denen  ausser  dem  sitzenden  Alten  (Ol.  I  Taf.  19)  nur  2  stark 
beschädigte  männliche  Köpfe  erhalten  sind.  Die  4  in  die  Gie- 
belecken gehörigen  Figuren  (Taf.  22,  25,  17  ;  23)  nebst  dem 
südlichen  Kosselcnker  (Taf.  20)  waren  dichter  beim  Tempel 
theils  frei  liegend  theils  in  die  spätem  Häusermauern  eingelas- 
sen ;  die  Fundstätten  der  übrigen  Figuren  beschreiben  c.  30,00 
vom  Tempel  eine  Curve  die  über  den  Tempel  hinaus  nach  Nord- 
westen umbiegt  und  der  Krepis  sich  bis  zur  Hälfte  nähert; 
auch  hier  ist  eine  Verschiebung  der  Figuren  gegen  Norden 
sichtbar,  an  der  die  Eekfiguren  nicht  theilnehmen.  Vom  Ost- 
giebel beträgt  die  Zahl  der  Figuren,  die  8  Pferde  eingerech- 
net, gegenwärtig  21 ,  entspricht  somit  der  bei  Paus.  V  1 1 ,  6-7 
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überlieferten  Zahl;  absolut  sicher  ist  damit  allerdings  noch 
nicht,  dass  die  Gruppe  vollständig  ist;  doch  aber  im  hohen 
Grad  wahrscheinlich.  Auf  eine  nähere  Besprechung  der  Giebel- 
gruppen einzugehen,  wäre  verfrüht,  bevor  das  zweite  Heft  der 
Publication  vorliegt. 

Ungeachtet  der  späten  Häuserbauten  ist  der  alte  Zustand 
der  Altis  relativ  noch  am  besten  gewahrt  geblieben  vor  der 
Ostfront  des  Zeustempels1.  Die  Basen  und  Basenfundamente 
für  Bildsäulen  von  Siegern  und  Andern  sind  hier  etwa  30,00 
von  der  Flucht  des  Tempels  im  Süden  mit  2,  im  Norden 
mit  3  Reihen  als  Strasse  erhalten  geblieben;  die  kleineren 
pfeilerartig  aufrecht  stehenden  Bathra  meist  umgestürzt,  so 
aber  dass  ihr  Fundort  die  Zugehörigkeit  zu  diesen  Reihen 
nicht  verleugnet.  Das  Material  wechselt:  weisser  Marmor, 
dichter  grauweisser  Kalk,  grauschwarzer  Marmor,  dunkel- 
rother  Sandstein.  Was  die  Formen  betrifft,  so  ist  spärlich  ver- 
treten die  alterthümliche  Weise,  wo  auf  eine  einfache  aber 
dicke  Marmorplinthe  sofort  das  Bildwerk  gestellt  war,  in 
Folge  der  niedrigen  Aufstellung  aber  die  Inschrift  nicht  auf 
eine  der  vertical  stehenden,  sondern  die  oben  liegende  Fläche 
geschrieben  wird,  wie  dies  bei  der  Statue  des  Kailias  (32,00 
östl.  von  derN-O-Ecke)  und  dem  daneben  befindlichen  Stier 
der  Eretrier  der  Fall  war  2.  Häufiger  ist  schon  in  der  älteren 
Zeit  eine  zweifache  Marmorplinthe,  wobei  die  obere  der  Form 
der  unteren  genau  entsprechend  aber  von  kleineren  Dimen- 
sionen durch  einen  Falz  in  die  untere  eingelassen  wird,  eine 
Form  die  für  Einzelstatuen  sowohl  wie  für  grössere  Gruppen 
angewandt  wurde,  und  dort  zu  quadratischen,  hier  zu  oblon- 
gen Bathren  führt.  Aus  allem  Sonstigen  heraus  fällt  der  Un- 


1  Einen  Situationsplan  des  ArbcitsTelilos  jedoch  nur  bis  zum  Anfang  Februar 
dieses  Jahrs  gibt  Adler  auf  dem  für  das  diesmalige  Schinkclfcst  bestimmten 
Blatte. 

2  Dasselbe  findet  statt  bei  einer  kleinen  fast  quadratischen  Basisplatte,  wel- 
che nach  der  byzantinischen  Kirche  verschleppt  war.  Analogieen  geben  z.  B.  die 
Inschrift  des  Ilabaion  von  Aegina  (C.  I.  2138  Hirschfeld  Hermes  V  469)  und  aus 
spaetcrer  Zeit  die  von  Ross  Inselr.  III  36  beschriebenen  Grabsteine  von  Kasos. 
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terbau  der  Nike,  für  welchen  jedoch  vereinzelt  Vorbilder  in 
der  älteren  Kunst  vorkommen  *.  Die  mannichfaltig  profilirten 
Basen  späterer  Zeit,  welche  sich  grossentheils,  weil  sie  we- 
niger massiv  und  darum  den  Byzantinern  für  ihren  Festungs- 
bau weniger  dienlich  waren,  besser  erhalten  haben,  bieten 
nur  um  ihrer  hohen  Zahl  willen  Interesse,  ebenso  wie  die- 
jenigen aus  römischer  Zeit  mit  Marmorverschalung  und  Ziegel- 
kern. Von  Bathren  umfangreicher  Gruppen  liegt  die  wichtigste 
vor  den  erwähnten  Anathemreihen  der  S-O-Ecke  des  Tem- 
pels gegenüber  fast  ein  Viertelkreis  mit  11,00  langer  Se- 
cante;  erhalten  sind  davon  bloss  2  Lagen  des  Porosauf baues , 
wahrscheinlich  trug  es  einst  das  Paus.  V  25 ,  8  erwähnte 
Anathem  der  Achäer.  Das  hier  aufgedeckte  Terrain,  wenn 
auch  nur  ein  kleiner  Theil  der  Altis,  lässt  doch  erkennen, 
wie  gewisse  Gesichtspunkte  bei  Anordnung  der  Denkmäler 
massgebend  waren.  Zuweilen  war  es  wohl  bloss  Symmetrie , 
wie  sie  die  beisammengefundenen  Bathra  (*)  des  Praxiteles 
(Inschr.  n.  6)  und  Argeiadas  (n.  5)  ergaben,  wie  der  dicht 
bei  der  S-O-Säule  des  Tempels  aufgestellte  Zeus  des  Mum- 
mius  (Paus.  V  24,  4)  zu  dem  aus  dem  3.  messenischen 
Krieg  herrührenden  Zeusbilde  der  Lakedämonier  zu  stehen 
kam  (V  24 ,  4;  Inschr.  n.  7),  der  Bronzestier  der  Korkyräer  in 
die  Nähe  desjenigen  der  Eretrier  (V27,  9).  Anatheme  des 
gleichen  Dedicatoren  und  seiner  Familie  suchte  man  zusam- 
men zu  bringen,  wenn  man  südlich  der  Nike  die  verschiede- 
nen Stiftungen  des  L.  Mummius,  und  die  für  einen  seiner 
Nachkommen  bestimmte  vereinigte  (Inschr.  10-12).  Es  fol- 
gen weiter  zusammen  gruppirt  Bildnisse  der  Kaiser  und  der 


1  Zu  vergleichen  ist  der  eiserne  Unterbau  zum  Mischkrug  des  Alyattes  Paus. 
X  16,  1 ,  und  der  doppelte  dreiseitige  Aufbau  am  Haren  von  Knidos  (Texier 
Asie-Mincure  Tal'.  7  im  Univers).  Eine  Restauration  der  Nike  gibt  Adler  auf 
dem  erwaehnten  Schinkelfestblatt.  Nachtraeglich  aufgefunden  ist  noch  der  10. 
Block ,  der  als  oberer  Abschluss  mit  vorspringendem  Profil  verschen  ist ,  und 
eine  dreieckige  Bettung  für  die  Statue  enthaelf. 

(•)  Die  im  Weiteren  folgenden  Inscbriftcitate  bezichen  sich  auf  die  Publica- 
lioncn  in  der  Archaeologischen  Zeitung  1875  und  1876. 
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kaiserlichen  Familie,  wie  zu  einer  Augustusstatuc  der 
Achäer  eine  solche  für  Tih.  Claudius  Nero  von  den  Eleern, 
und  eine  des  Germanicus  nach  seinem  Sieg  farcj)  Texeiw  von 
einem  Priester  M.  Antonius  Pisanus  gestiftet  wird.  Zur  Fami- 
lie des  M.  Aurel  bringen  die  Eleer  in  die  Exedra  des  Hem- 
des Atticus  (s.  unten)  rechts  und  links  vertheilt  die  ganze 
Familie  des  Hemdes.  Wo  in  früherer  Zeit  mehr  künstlerische 
Rücksicht  oder  wie  bei  der  Wahl  für  den  Aufstellungsplatz 
der  Nike  auch  wohl  politischer  Zwang  einwirkte  *,  tritt 
später  die  Schmeichelei  hervor,  welcher  sich  Eleer  wie  Prie- 
sterschaft allerdings  befleissigen  mussten,  als  das  Ansehen 
ihres  Tempels  gesunken  war.  Die  gleichen  Gesichtspunkte 
kamen  natürlich  auch  zur  Geltung  bei  Aufstellung  von  Ur- 
kunden,  wenn  die  Messenier  nicht  versäumen  auf  das  Ba- 
thron  des  Denkmals  für  Sphakteria  die  Grenzentscheidung 
über  das  dentheliatische  Gebiet  (Inschr.  16)  einzutragen, 
welche  ebenfalls  eine  Niederlage  der  Spartaner  einschloss, 
wenn  man  die  Bronzetafel  des  Proxeniedecrets  des  Damokra- 
tes  von  Tenedos  (Inschr.  4)  an  das  Bathron  seiner  Siegersta- 
tue anheftete  2 ,  ebenso  wie  die  Beamlenlisten  der  Jahre  in 
denen  T.  Flavias  Archelaos  unter  den  Priestern  fungirt  auf 
die  Basis  der  ihm  errichteten  Statue  geschrieben  sind  3. 

Eine  besondere  Gruppe  unter  den  vorhandenen  Anathem- 
bathren  bilden  westlich  der  Kalliasbasis  3  neben  einander 
gelegene  zierliche  Hemikyklien  (nach  S.  offen),  aus  w.  Kalk, 
2  von  1,00,  das  östliche  von  5,90  Dm.  Ein  Paar  zugehörige 
Blöcke  zeigen  auf  der  inneren  (hohlen)  Seite  Inschriften, 


1  Vcrgl.  hierüber  Arch.  Zeil.  1876  S.  229. 

s  Dies  ist  allerdings  nur  Vermuthung.  Die  Tafel  lag  50  Mr.  südlich  von  der 
S-W-Ecke  des  Zeu stempeis.  Paus.  VI  17,  l  erwaehnt  aber  die  Statue  zunaechst 
vom  Eintritt  in  den  heiligen  Bezirk,  wo  er  vom  Leonidaion  ?q  %  zum  gros- 
sen Altar  geht  Damit  erhaelt  denn  auch  die  Lage  der  fepi  sfaoSot  im  Süden ,  wo 
sie  Lcakc  und  Curtius  ansetzen ,  eine  Bestactigung. 

3  Beule  Etudes  sur  le  Pelop.  p.  234,  272;  die  Basis  ist  jetzt  im  'A.  SidStupot 
bei  Krekuki.  Auf  Archelaos  und  seine  Familie  bezüglich  sind  seitdem  3  weitere 
Inschriften  zum  Vorschein  gekommen. 
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wonach  hier  elische  Jungfrauen  aufgestellt  waren,  vielleicht 
Siegerinnen  von  den  Heräen,  und  wegen  Anwesenheit  eines 
Kaisers  verewigt. 

In  der  Marmorpflasterung,  welche  sich  vom  Tempel  aus 
bis  an  die  Hemikyklien  erstreckt,  sind  dicht  vor  denselben 
und  ebenso  in  dem  nördlichen  Theil  der  Bathrenreihen  kleine 
viereckige  <m*.oi  ausgespart,  mit  0,65-0,75  Seitenlange  von 
einer  niedrigen  Marmorwand  eingefasst;  offenbar  bestimmt, 
um  Bäumen  die  darin  standen  die  nöthige  Feuchtigkeit  und 
Luft  zuzufahren ,  zugleich  aber  auch  ein  wichtiger  Anhalt  da- 
für, wie  bis  in  die  Nähe  des  Tempels  das  Terrain  mit  Baum- 
wuchs ausgestattet  war  4.  Unterhalten  liess  sich  derselbe  aber 
nur  durch  vielverzweigte  Wasserleitungen,  die  theils  in 
Thonröhren ,  theils  in  schmalen  offenen  Kanälen ,  wohl  mehr 
zum  Wasserabfluss  dienend ,  sich  auf  den  verschiedensten 
Plätzen  der  Altis  wiederfinden.  Vor  der  Westfront  allein  füh- 
ren in  verschiedenem  Niveau  nicht  weniger  als  4  von  einan- 
der getrennte  Leitungen  vorüber.  Ein  besonders  complicirtes 
Netz  von  Wassercanälen  liegt  um  die  byzantinische  Kirche. 
Kleine  kreisförmige  Vertiefungen  waren  zum  Sammeln  und 
Schöpfen  des  Wassers  bestimmt,  eine  grössere  halbrunde 
Anlage  aus  Marmorquadern  mit  trogartiger  aber  schmaler 
Vertiefung  liegt  der  N-O-Ecke  des  Tempels  gegenüber.  Wo 
es  zu  erreichen  war,  suchte  man  den  Leitungen  mehr  Festig- 
keit zu  geben,  indem  man  sie  an  Gebäuden  entlang  führte; 
liegt  doch  am  Heraion  eine  solche,  freilich  byzantinisches 
Machwerk,  auf  der  2.  Krepisstufe.  Die  verschiedensten  Jahr- 
hunderte müssen  nämlich  an  der  Wasserversorgung  der  Altis 
mitgearbeitet  haben ,  und  nur  durch  Zufall  ist  uns  bloss  von 
der  Leitung  des  Herodes  Atticus  eine  directe  Ueberlieferung  ge- 
blieben; es  war  dies  um  so  nöthiger  als  grade  in  der  heisse- 


1  Die  aquo!  sind  dicht  beim  Stier  der  Eretrier.  Pausanias  erwaehnt  letzteren 
und  faehrt  unmittelbar  darauf  fort  (V  27,  11 ) :  tau  31  öici  tai«  Iv  "k\xu  xX«- 
xdvote  x«t4  ptaov  (liXioxi  xow  xiv  iupt6oXov  ifxJnatov  yaXxouv  (der  Eleer  über 
die  Lakedacmonicr ). 
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sten  Zeit  durch  die  Festfeier  der  Wasserbedarf  am  stärksten 
war. 

Ueberhaupt  geben  sich  in  je  weiterein  Umfang  die  Arbeilen 
vorschreiten,  um  so  mehr  die  Spuren  zu  erkennen,  wie  sehr 
das,  was  uns  in  der  Altis  vorliegt,  bereits  im  Alterthum 
seine  Geschichte  durchgemacht  hat.  Es  sind  nicht  etwa  bloss 
Inschriftsteine,  die  in  später  Zeit  neue  Verwendung  gefunden 
hatten,  Bauglieder  z.  B.  Säulentrommeln,  die  in  die  Funda- 
mente für  Denkmäler  der  späteren  Zeit  mit  eingebaut  werden, 
sondern  wie  bereits  Pausanias  zugegen  war,  als  bei  der  Oi- 
nomaos- Säule,  wo  eine  Statue  fUr  einen  Römer  aufgerichtet 
werden  sollte,  Waffen  und  Pferdegeschirr  aus  dem  Boden 
gezogen  wurden  (V20,8),  so  birgt  das  unter  dem  Ablauf 
des  Zeustempels  befindliche  Terrain  in  seiner  mehr  als  1,00 
dicken  Fundschicht  —  ferner  vom  Tempel  wird  sie  geringer  — 
neben  eisernen  Lanzenspitzen  und  andern  Waffenresten 
Bronzen  in  Menge.  Zum  grossen  Theil  sind  es  die  kleinen 
Thierh'guren,  Pferde,  Maulthiere,  Stiere,  Schafe,  meist  ge- 
gossen, theilweise  aber  auch  aus  einfachem  Blech,  also  ge- 
nau entsprechend  den  im  griechischen  wie  römischen  Cultus 
noch  heute  verwendeten  Votiven  ,  daneben  aber  auch  Reste 
von  grösseren  Stücken ,  von  Helmen ,  Lanzen ,  Panzern , 
Pferdegeschirren,  Fragmente  von  Statuen,  Finger,  Zehen, 
Ohren  ;  besondere  Sorgfalt  zeigen  Thierfiguren,  die  an  Gerä- 
then  ornamental  verwendet  waren,  namentlich  Greife.  Die 
Fundschicht  beweist,  dassalle  diese  Stücke  bereits  im  Alter- 
thum ausser  Gebrauch  gesetzt  waren  ,  so  gut  wie  das  Frag- 
ment der  altertümlichen  auf  Opferbestimmungen  bezüglichen 
Bronzeinschrift,  dessen  Kehrseite  Kreis-  und  Wellenlinien 
enthält,  die  deutlich  zeigen,  wie  hier  eine  zweite  Verwen- 
dung des  Materials  stattfand  ,. 

Als  die  deutschen  Ausgrabungen  begannen,  trug  die  Altis 


1  Um  jeden  Zweifel  xu  heben ,  welche  Seite  die  früher  verwendete  gewesen 
sei ,  ist  von  der  ornamentirten  ein  Nagel  durchgeschlagen  ,  welcher  die  Buch- 
staben mitten  durchbricht. 
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den  Charakter  einer  vom  Kronion  au9  südlich  nach  dem  Al- 
pheios  sowohl  als  westlich  zum  Kladeos  sich  schwach  senken- 
den Ebene,  deren  Rand  durch  die  scharf  abgerissenen  beiden 
Ufer  gebildet  war  *.  Ausser  den  seit  der  französischen  Expe- 
dition zumeist  wieder  verschütteten  Stätten  des  Olympieion , 
welches  allein  von  allen  Bauten  aus  guter  Zeit  niemals  völlig 
verschüttet  gewesen  ist,  waren  sichtbar  nur  die  aus  grossen 
Quadern  gebaute  Ufermauer  am  Kladeos,  einige  Bauglieder 
dorischen  Stils  aus  Porös  bei  der  jetzigen  Holzbaracke,  die  ei- 
nem Bau  in  der  Nähe  des  Kladeos  angehörig,  allmälig  unter- 
spült und  herabgestürzt  waren  2;  sonst  nur  die  6  auf  dem 
französischen  Plan  verzeichneten  Backsteinruinen ,  die  bis  auf 
die  Kirche  römischen  Ursprungs  sind.  Das  für  die  spätem 
Ansiedler  werthlose  Material  hatte  diese  Bauten  gerettet. 
Die  dicht  am  Westfuss  des  Kronion  gelegene  Ruine  F,  Si- 
derostia  genannt,  hat  sich  als  Badeanlage  erwiesen,  von 
welcher  jetzt  4  in  einer  Flucht  ostwestlich  gelegene  Kam- 
mern als  Museum  und  Wachthaus  Verwendung  finden.  Mit 
den  kaum  aus  dem  Boden  ragenden  Spuren  von  Backstein- 
mauern südwärts ,  welche  südwärts  bis  gegen  den  von  zwei 
Pinien  überragten  Hügel  am  S-W-Fuss  des  Kronion  zu  ver- 
folgen sind,  werden  dies  Theile  des  Gymnasiums  gewesen 
sein.  Hinzugekommen  ist  zu  diesen  Backstein  bau  ten  noch 
einer  in  der  Verlängerungslinie  der  byzantinischen  Kirche 
am  Kladeos  gelegen ;  es  sind  3  Kammern ,  die  mittlere  mit 
südwärts  vorspringender  kleiner  Apsis,  welche  3  Fenster  ent- 
hält. Dagegen  steht  die  von  den  Franzosen  nur  theil weise 
untersuchte  byzantinische  Kirche  mit  ihrer  ganzen  aus  gutem 
Ziegelbau  gebildeten  Umfangsmauer  auf  einem  antiken  Qua- 


1  Auf  der  franzoesischen  Aufnahrae  der  Altis  und  danach  in  Curtius  Pelop.  II 
T.  2  ist  der  Tempel  und  im  Zusammenhang  damit  die  byzantinische  Kirche  zu 
weit  nach  Westengerathen;  Wyse  Excurs.  in  the  Pelop.  II  p.  148  erkannte 
den  Fehler,  terfiel  aber  ins  andere  Extrem,  und  ebenso  Bursian  Geogr.  II  T. 
8.  Die  sorgfältigste  Aufnahme  ist  diejenige  Stanhopes,  welche  bei  LeakcTr.  in 
Morea  I  T.  1  und  Ausgr.  in  Ol.  I  33  zu  Grunde  liegt. 

3  Beule  Et.  sur  le  Pelop.  p.  250. 
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derbau,  der  1,25  über  das  Altisniveau  emporragend  durch 
die  hochkantig  gestellten  Quadern  sich  als  Bauwerk  von  al- 
tertümlichem Stil  zu  erkennen  gibt.  Das  Ganze  ist  32,05  1., 
12,40  br.  Die  Byzantiner  haben  an  das  Oblong  nur  die  Ap- 
sis angesetzt,  welche  genau  die  Breite  des  alten  stufenlosen 
Eingangs  einhält,  und  eine  nach  S.  vorgebaute  fast  am 
S-W-Ende  liegende  quadratische  Arkadenhalle.  Das  mehr- 
fach in  der  Kirche  angebrachte  Kreuz  mit  ungleichen  Schen- 
keln weist  den  Umbau  des  antiken  Gebäudes  zur  Kirche  in 
die  Zeit  des  noch  ungeteilten  Dogmas. 

Klarer  als  das  Stück  der  Altis  hinter  dem  Opisthodom  des 
Zeustempels  liegt  jetzt  die  Nordseite  vor.  Die  Thesauren-  und 
Zanesterrassc  im  Nordosten,  d.  h.  etwa  in  der  Mitte  der 
Südseite  des  Kronion,  mehr  gegen  Westen  ebenfalls  am 
Kronionabhang  und  gegenüber  den  ersten  6  Säulen  der  Lang- 
seite des  Olympieion  die  Exedra  des  Herodes  Atticus,  dann 
bei  der  S-W-Ecke  des  Kronion  unmittelbar  südlich  von  der 
bereits  erwähnten  kleinen  Anhöhe  das  Heraion  bieten  ebenso- 
viele  Marksteine  für  die  Altistopographie,  zugleich  findet 
aber  damit  in  allen  wesentlichen  Punkten  die  von  Curtius 
im  Peloponnes  gegebene  Anordnung  der  einzelnen  Gebäude 
ihre  Bestätigung. 

Um  von  Osten  zu  beginnen,  so  ist  100  Mr.  nö.  von  der 
N-O-Ecke  des  Zeustempels  eine  auf  4  gut  gearbeiteten  Stufen 
aus  Muschelkalk  zugängliche  Krepis  erreicht  von  1,30  Höhe, 
welche  am  Fuss  des  Kronion  liegt.  Etwa  10  Mr.  hinter  dieser 
Krepis  und  3  Mr.  höher  als  diese  liegt  eine  zweite  Terrasse, 
welche  westwärts  verfolgt  die  Reste  von  5  kleineren  Bauwerken 
mit  Quaderbau  bester  Zeit  ergeben  hat.  Erhalten  sind  davon 
nur  die  untersten  Steinlagen,  das  Uebrige  abgetragen,  so 
dass  über  die  Bauweise  vorläufig  sich  noch  nichts  ausmachen 
lässt.  Darüber  aber  kann  kein  Zweifel  bestehen  ,  dass  hier  die 
schon  zu  Pausanias'  Zeit  theilweise  ausgeleerten  oder  doch  ihres 
ursprünglichen  Inhalts  beraubten  (Paus.  VI  10,  10)  Thesau- 
ren vorliegen. 

Die  Exedra  aus  einem  durch  7  Strebepfeiler  gegen  den  Berg 
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gestützten  Bogen  bestehend,  dessen  Enden  stärker  umbiegen, 
ist  südwärts  gerichtet  und  an  beiden  Seiten  mit  südwärts  vor- 
geschobenen Flügeln  versehen ,  deren  jeder  einen  kleinen  von 
8  Säulen  getragenen  Rundtempel  trug.  Die  Breite  der  Anlage 
ist  31  Mr.,  die  Tiefe  des  Mittelraums  8  Mr.  Das  Ganze  be- 
steht aus  gutem  römischen  Ziegelbau,  der  mit  weissem  und 
buntem  Marmor  incrustirt  war.  Herodes  Atticus,  offenbar 
der  Erbauer  der  Exedra,  hatte  M.  Aurel  und  dessen  Familie 
darin  aufgestellt,  die  Eleer  dann  zu  beiden  Seiten  die  des 
Herodes,  so  dass  wenigstens  14  überlebensgrosse  Marmor- 
statuen darin  standen,  die  wie  sie  hingestürzt  waren,  aufge- 
deckt worden  sind ,  von  den  Köpfen  freilich  nur  drei  vor- 
läufig. Der  völlig  isolirte  Bau  der  Exedra  beweist,  dass  die 
Thesau renterrasse  nur  einen  Theil  des  Südfusses  des  Kronion 
bedeckte,  doch  konnte  man  für  die  umfangreiche  Anlage  nur 
dadurch  Raum  gewinnen ,  dass  man  sie  bis  auf  3,00  an  die 
N-O-Ecke  des  Heraion  heranrückte. 

Vom  Heraion ,  das  westwärts  über  die  Linie  des  Opistho- 
doms  hinausreicht,  ist  vorläufig  nur  die  Krepis  aufgedeckt. 
Bei  16  Säulen  an  den  Langseiten,  6  an  den  Schmalseiten, 
hat  es  50,40  Länge,  18,73  Breite;  letztere  entspricht  mithin 
dem  in  der  lückenhaften  Pausaniasstelle  angegebenen  Maass 
von  63  Fuss  *.  Die  Erhaltung  ist  eine  ungleich  bessere  als 
am  Zeustempel,  indem  14  Säulen  auf  eine  Höhe  von  2,50- 
3,00  erhalten  geblieben  sind.  Im  unteren  Durchmesser  der 
Säulen  zeigen  sich  starke  Differenzen,  von  1,08-  1,25,  die 
nicht  durch  den  heute  fast  ganz  fehlenden  Stuck  ausgeglichen 
werden  konnten,  ebenso  differiren  in  der  Gestalt  von  Echinos 
und  Abakos  auch  die  Kapitelle  stark  unter  einander,  Er- 
scheinungen die  vielleicht  nach  völliger  Aufdeckung  der  gan- 
zen Tempelruine  Erklärung  finden  werden.  Ueberall  aber 
trägt  der  Bau  den  Charakter  hoher  Alterthümlichkeit.  Die 


1  Paus.  V  16,  1  (iTjxo;  8{  s'oi  tot»  vsoü .  .  .  , (tupo;  3t]  root;  ipt!;  xa't  ifcijxov- 
t*,..  .  o&x  inoBti.  Wie  V  10,  3  beim  Zeustcmpel  müssen  die  3  Dimensionen 
angegebeu  gewesen  sein. 
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Cellatnauer  stellt  noch  im  ganzen  Umfang  auf  mehr  als  1,00 
Höhe,  worüber  sich  eine  fast  zur  Höhe  der  heutigen  Altis 
reichende  byzantinische  Aufmauerung  erhebt,  in  der  antikes 
Material  der  Mauer  nur  zum  geringen  Theil  benutzt  ist.  Ein 
Ablauf  unter  den  3  Stufen,  wie  ihn  der  Zeustempel  hat,  ist 
hier  nicht  vorhanden,  Opisthodom  und  Pronaos  sind  ohne 
Anten,  am  letzteren  die  beiden  Säulen,  welche  mit  denen  des 
Pteron  gleichen  Durchmesser  haben  ,  in  situ.  Am  Opisthodom 
haben  die  Byzantiner  in  der  Linie  der  Säule  eine  in  der  Mitte 
offene  Mauer  gezogen  ,  vielleicht  weil  die  hier  befindliche  höl- 
zerne Säule  bereits  zerstört  war.  Im  Innern  der  Cella  haben 
sich  auf  einer  rechts  und  links  entlang  laufenden  Quaderfun- 
dirung  Lehren  einer  inneren  Säulenstellung  gefunden,  der 
wohl  die  spärlichen  Reste  der  dort  gefundenen  ionischen  Po- 
rossäulen  angehören.  In  den  Intercolumnien  halte  man  die 
zahlreichen  Bildwerke  aufgestellt,  welche  wie  in  einem  Mu- 
seum dort  untergebracht  worden  waren.  Für  3  derselben  sind 
die  Basen  anscheinend  in  situ  erhalten,  von  den  Statuen 
da  die  weitaus  grösste  Zahl  aus  Goldelfenbein  war,  nur  2 
Marmorfiguren,  darunter  der  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
knaben (Paus.  V  17,  3).  Vom  Cultbild  ist  hier  wie  im  Zeus- 
tempel nur  die  Porosbasis  erhalten  geblieben,  welche  fast  die 
ganze  Rückwand  einnimmt.  Drei  im  Pronaos  befindliche 
Marmorbathra  haben  nach  den  Inschriften  elische  Frauen 
getragen,  welche  in  der  Kaiserzeit  als  Priesterinnen  fungirt 
zu  haben  scheinen. 

R.  WEIL. 
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Der  Südabhang  der  Akropolis  zu  Athen 
nach  den  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft. 

(Hierzu  Tat.  XIII.) 


Am  19  ten  April  1876  a.  St.  begann  die  archäologische 
Gesellschaft  in  Athen  die  Ausgrabungen  am  Südabhange  der 
Burg,  welche  in  ihrem  Verlaufe  der  Wissenschaft  ein  so 
reiches  Material  zuführen  sollten.  Das  Ausgrabungsfeld  war 
ein  scharf  begrenztes :  die  Terrasse  welche  im  Osten  und 
Westen  von  den  beiden  Theatern,  im  Norden  von  dem  auf- 
steigenden Burgfelsen ,  im  Süden  von  der  über  einer  Bo- 
genreihe  stehenden ,  den  Athenern  unter  dem  dunkeln  Namen 
ZepTtevT^e  bekannten  Befestigungsmauer  aus  dem  Mittelalter 
eingefasst  wurde.  Der  ganze  Baum  war  verschüttet1.  Als  im 
Jahr  183  i  unter  Boss  und  Anderer  Leitung  zum  ersten  Male 
auf  der  Akropolis  regelmässige  Ausgrabungen  vorgenommen 
wurden,  wurde  der  Schutt  hier  an  der  Südseite  hinabgeworfen 
(vgl.  Boss  Archäol.  Aufsätze  I  S.  75);  dasselbe  geschah 
später,  so  oft  auf  der  Burg  gegraben  wurde.  Dadurch  waren 
über  den  Schuttschichten,  welche  sich  in  den  früheren  Jahr- 


1  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertli.  I  S.  244  behauptet  zwar,  die 
Terrasse  sei  •  mit  den  Spuren  der  verschiedenen  kleinen  Tempel  die  sich  hier  auf 
dem  Pelsboden  befanden  und  mit  dem  breiten  Hauptaufgang  zur  fiurg  aufge- 
deckt. »  Aber  diese  aus  einem  Zeitungsartikel  geschoepfte  Angabe  ist  falsch, 
Tgl.  die  scharfen  aber  nicht  ungerechtfertigten  Bemerkungen  von  Kumanudis 
im  'Atyvsiov  V  S.  165.  Es  laesst  sich  nicht  leugnen ,  dass  die  Arbeiten  deutscher 
Gelehrten  Ober  die  athenische  Topographie  nicht  selten  eine  auf  genauer  Unter- 
suchung beruhende  Kenntniss  des  Terrains  und  der  monumentalen  Ueberreste 
vermissen  lassen,  durch  welche  die  Arbeiten  der  englischen  Topographen  epoche- 
machend geworden  sind  und  die  in  der  That  die  unersetzliche  Grundlage  jeder 
topographischen  Untersuchung  bilden  muss. 
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liunderten  zwischen  den  beiden  Theatern  gebildet  hatten , 
drei  grosse  Schutthaufen  entstanden,  welche  bis  an  die  Ring- 
mauer der  Burg  hinaufreichten.  Die  archäologische  Gesell- 
schaft begann  ihre  Arbeiten,  an  deren  Leitung  damals  der 
seitdem  leider  seinem  Vaterlande  und  der  Wissenschaft  durch 
den  Tod  entrissene  Professor  Papadakis  einen  hervorragenden 
Antheil  hatte,  bei  dem  mittleren  Schutthaufen  (unterhalb  der 
südwestlichen  Ecke  des  Parthenon),  dehnte  dieselben,  nach- 
dem an  dieser  Stelle  das  alte  Niveau  erreicht  war,  durch  die 
gemachten  Funde  geleitet  zunächst  in  der  Richtung  nach  dem 
Dionysostheater  aus  und  setzte  sie  später  nach  Westen  zu 
fort.  Die  gehobenen  Schuttinassen  wurden  in  der  Niederung 
jenseits  der  modernen  Fahrstrasse ,  welche  am  Südfussc  des 
Burghügels  entlang  führt,  deponirt.  Nach  mehr  als  dreizehn- 
monatlicher ununterbrochener  Dauer  sind  die  Ausgrabungen 
jetzt  am  Ziele  angelangt:  die  südliche  Felswand  und  die 
daran  stossende  Fläche  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
bis  hinauf  zu  dem  Eingang  in  den  Vorhof  der  Burg  vom 
Schutte  gesäubert  und  frei  gelegt  worden.  Zuletzt  ist  man 
daran  gegangen  die  Serpentze -Mauer  bis  auf  die  Bögen  nie- 
derzurcissen ,  ebenso  die  nördliche  Fortsetzung  derselben  über 
der  West  wand  des  Dionysostheaters.  Zwar  ist  die  Demolirung 
der  Mauerreste  über  den  Bögen  noch  nicht  zu  Ende  gebracht, 
jedoch  sind  wesentliche  Entdeckungen  nicht  mehr  zu  erwarten. 
Es  wird  daher  an  der  Zeit  sein  die  topographischen  Resultate , 
welche  die  Ausgrabungen  ergeben  haben,  zusammenzustellen1. 


1  Fortlaufende  Berichte  über  den  Gang  der  Ausgrabungen  ton  Herrn  St. 
Dragumis  sind  erschienen  in  der  Zeitung  "Qps ;  kurze  aber  mit  Tollster  Sach- 
kenntniss  geschriebene  Mittheilungen  von  Professor  Kumanudis  im  'AOijvxvov 
B.  V  im  Anschluss  an  die  dort  veroeffentlichten  Inschriften.  Ein  unter  dem  18. 
Juli  1876  von  Herrn  Dimitriadis  an  das  Cultusministerium  gerichteter  Bericht 
ist  in  der  Zeitung  AUSv  abgedruckt  worden.  Einen  Plan  der  oestlichen  Haclfte 
des  Ausgrabungsfeldes  von  dem  Architekten  Lambert  brachte  das  Bulletin  de  cor- 
reep.  Hellenique  I  Heft  III  zu  S.  169.  Der  Schlussbericht  der  arch aeo logischen 
Gesellschaft  über  die  Ausgrabungen  wird  vorbereitet  und  soll  in  der  zweiten 
Haelfle  unseres  Aufsatzes  benutzt  werden. 


Digitized  by  Google 


DER  AKROPOLIS  IN  ATHEN 


173 


Dieser  Zusammenstellung  erscheint  es  zweckmässig  eine  Revi- 
sion der  litterarischen  Zeugnisse  für  die  Topographie  des 
südlichen  Burgabhanges  mit  Hinzuziehung  der  Inschriften 
vorausgehen  zu  lassen.  Der  auf  Taf.  XIII  beigegebene  Plan 
wird  Herrn  Baumeister  Peltz  verdankt.  Derselbe  beschränkt 
sich  auf  die  östliche  Hälfte  des  Ausgrabungsterrains,  die  für 
das  Folgende  als  Hauptfundstätte  auch  in  topographischer 
Beziehung  vorzugsweise  in  Betracht  kommt. 

I.  Zeugnisse.  Pausanias  beschreibt  den  Weg  von  dem  dio- 
nysischen Theater  bis  zum  Burgeingang  mit  folgenden  Wor- 
ten :  MvTcov  de  'A8y,vYiciv  e;  ty.v  xxpözoXiv  xtcö  TOO  Qexrpou  xt- 
Öxtctxi  KxXcog ...  ?o3  tfe  'AffjtXm-tou  tö  tepöv  £;  xt  tcc  xyxtyxrx 
e<mv,  6r6<ix  toO  OeoO  xsroivjTxi  xxl  twv  :rxiöü>v,  xxl  e;  tx;  YPx" 
^>x?  8ex?  ££tov.  £an  &e  ev  xOtw  xpiflvr],  rxp'  Xevoufft  IIoGeiöwvos 
ttxTöx  'AXtppööiov  öuyxrepx  "Apews  'AXxtirmv  xifT^uvxvTX  x7to- 
öxvsTv  u7:o  "Apeo);  . . .  |astx  öe  tö  tepöv  toö  'AtxXyizioO  txutyj  rpö; 
tyjv  xxpÖTroXtv  ioOctv  8e{ii$o;  vxö;  £<7Tt.  xeyjixiTXi  &e  «pö  xütoÖ 
jxvf^x  *Irzo>>uTü)  .  .  .  'A^po&tTYjv  &e  T-ijv  nxv&vjpLOv,  ewei  xe  'A8yj- 
vxtou;  öirjaeu?     fuxv  loyxyev  xwö  töv  ^[judv  w6Xiv,  xötiqv  tc  «oe- 

cöxi  XXI  IletOo)  XXT6<TTYJ56.  TX  (A£V  TCX"Xxi«  XyxXfAXTX    OÖX  3)V 

eV  ejxoö'  tx  &e  ex'  e[jt.ou  xtyvix&v  ou  tcöv  x<pxve<TTXTo>v.  Zaxi 
Se  xxl  r-ft  K  oupoTp&pou  xxl  AinaYiTpo;  tepöv  X"X6rj?  ...  e?  öe  tysv 
«xp67roXiv  ^tiv  eVotfo;  (xtx  (Pausan.  I  21,  4-22,  2;  vgl.  Leake 
Topographie  Athens  S.  102  und  Wachsmuth  Die  Stadt  Athen 
I  S.  244  und  373).  Die  Beschreibung,  welche  der  Perieget 
hier  von  dem  Asklepieion  giebt,  ist  kurz  und  undeutlich. 
Pausanias  unterscheidet  nicht  zwischen  heiligem  Bezirk  und 
Tempel,  Upöv  im  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Wenn  es  bei 
ihm  von  der  xp^v»  heisst,  dass  sie  sich  im  Upöv  befand,  so 
ist  unstreitig  damit  der  Tempelbezirk  gemeint,  während  die 
Erwähnung  der  Gemälde  und  Bildwerke  auf  das  Upöv  im 
engeren  Sinne  deutet,  lieber  die  Beschaffenheit  des  letzteren 
werden  wir  im  Dunkel  gelassen. 

Ein  deutlicheres  Bild,  als  Pausanias  zu  geben  für  gut  be- 
funden hat,  gewinnen  wir  aus  einer  der  bei  den  Ausgrabun- 
gen aufgefundenen  Inschriften ,  einem  Hathsbeschluss  welcher 
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Reparaturen  im  Asklepieion  zum  Gegenstande  hat.  Diokles, 
den  das  Loos  getroffen  hatte  das  Priesterthum  des  Asklepios 
und  der  Hygieia  auf  ein  Jahr  zu  verwalten  ,  hatte  dem  Rathe, 
als  Oberaufsich tsbehörde  der  Heiligthümer ,  gemeldet,  £ie- 
ip8xp9xi  Tot  6upu>{ixTx  Tifo  zodrepov  ouayj;  ei;  to  Upov  et<r<S8ov, 
ryj.' /'.(,)■;  &e  xxl  Ttjv  oxwo)  toö  rpoTCuXov»  GTeyirjv,  t*Ti  $e  xxl  TÖV 
vxov  toO  xpv^xtou  zv.(5;v;.zto;  toO  xe  'AffxAtjxtoO  xxl  Tri?  Tyieix;. 
Er  hatte  um  die  Erlau bniss  nachgesucht  xxtx<txcuxcxvtx  ix  tuv 
IÄiwv  Oup&cxi  t6  xp^xTov  irpoVAov,  <rreyxffxi  Äe  xxl  toö  7rpo:ruAou 
t6  6xiio)  (iepo;  xxl  tov  vxov  tov  xirevxvTi  Tfi;  el<rö$ou.  Der  Rath 
ertheilt  dem  Diokles  die  Erlaubniss  das  Propylon  und  den 
cep^xTo?  vxo;  zu  repariren  und  Weihinscliriften  mit  seinem  Na- 
men daran  anzubringen  ('AQ^vxiov  V  S.  104  =  Corpus  inter. 
Att.  II  489fc  in  den  Addenda).  Also  schloss  das  Upov  des  Askle- 
pios, ebenso  wie  das  benachbarte  Tep.evo;  des  Dionysos,  zwei 
Tempel  ein,  von  denen  der  eine  das  alte  Cultbild  enthielt, 
der  zweite  wahrscheinlich  grossartiger  angelegte  später  hinzu- 
gebaut worden  war.  Seitdem  dies  geschehen,  wird  der  alte 
Tempel  für  gewöhnlich  ausser  Gebrauch  gesetzt  und  vernach- 
lässigt worden  sein.  Den  beiden  Tempeln  entsprachen  zwei 
gesonderte  verschliessbare  Eingänge  (wpÖTruXx)  in  der  Peri- 
bolosmauer  des  Upov,  von  denen  der  zum  alten  Tempel  füh- 
rende ein  Hintergebäude  hatte.  Das  erwähnte  Rathsdecret 
scheint  in  die  zweite  Hälfte  des  letzten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts zu  gehören.  Aus  derselben  Zeit  stammt  eine  andere 
auf  Bauten,  wahrscheinlich  ebenfalls  Reparaturen  im  Askle- 
pieion  bezügliche  Inschrift:  SuxpxT»;  Sxpxxtwvo;  Krj^tte^ 
'Affx^nziG  xxl  'rytO'ix]  ty|v  xp^vinv  xxl  T'/jv  efno$[ov  xxtbtxejx- 
<i]ev  xxl  e*9upw<jev  *.  Die  efro^o;,  welche  Sokratcs  herstellen 
Hess,  scheint  zu  der  xp^vyj  geführt  zu  haben. 


■  Vgl.  Kumanudis  im  *AOiiva»ov  V  S.  527  f. ,  welcher  berichtet  dass  die  in  4 
Stocke  »erbrochene  Inschrift  in  spaetem  Gemäuer  in  der  Niehe  der  Tholos  (s. 
unten  in  Abscbn.  III )  verbaut  war.  Die  Zeit  der  Inschrift  taesst  sich  mit  gros- 
ser Wahrscheinlichkeit  bestimmen.  Aus  einem  fragmentirt  erhaltenen  Verxeich- 
niss  der  Priester  und  Beamten  des  Asklepieion  geht  herror ,  dass  Zutf  itn«  2w- 
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Der  Tempel  der  Aphrodite  lag  ebenso  wie  der  Tempel  der 
Themis  bei  dem  Denkmal  des  Hippolytos.  Dies  folgt  aus  dem 
Zusatz  £9'  'Itttco^utw  ,  welcher  dem  Namen  der  Güttin  in  den 
älteren  Quellen  beigefügt  ist  (Eur.  Hipp.  32;  Corpus  inscr.  Att. 
I  212).  Man  hat  zwar  neuerdings  die  'A<ppo$tTvi  nav^-nfio?  von 
der  'A.  'iTrxoVrrto  unterscheiden  und  zwei  Heiligthümer 
annehmen  wollen ;  ich  kann  indess  darin  einen  Fortschritt 
der  Forschung  nicht  erblicken.  Der  Beiname  nav^-y^o;  scheint 
vulgair  und  in  den  sacralen  und  officiellen  Gebrauch  nicht 
aufgenommen  gewesen  zu  sein.  An  die  Verbindung  des  Tem- 
pels mit  dem  Hippolyteion  knüpft  die  Ueberlieferung  an, 
wonach  der  Tempel  eine  Stiftung  der  Phädra  war  angelegt 
an  einer  Stelle  von  welcher  aus  man  den  Blick  frei  hatte  nach 
dem  trözenischen  Lande  (Euripides  a.  a.  0.).  Der  Beiname 
nxv&Yjps  hat  zu  verschiedenen  Traditionen  Veranlassung  ge- 
geben. Nach  einigen,  denen  sich  Pausanias  angeschlossen 
hat,  bezog  sich  dieser  Beiname  auf  die  Vereinigung  des  atti- 
schen Volkes  durch  Theseus,  war  folglich  der  Tempel  eine 
Stiftung  des  Theseus.  Anders  hatte  Apollodor  den  Beinamen 
motivirt:  in  alten  Zeiten  habe  die  dcyopa  der  Stadt  in  der 
Nähe  des  Tempels  gelegen,  auf  welcher  sich  damals  das 
Volk  (xxvtx  tov  tapov)  versammelt  habe  ( <ruvacye*9xi ;  [Har- 
pokr.  u.  rixvo^o?  'A?po&Tvi) 1.  Eine  dritte  Auffassung  endlich 


xpitous  Kralen««  in  dem  Jahre  vor  dem  Archontat  des  Aristaeos  Priester  des 
Asklepios  war.  Das  Archontat  des  Aristaeos  fat  Lit  in  das  J.  63/2  v.  Ch.  (vgl. 
Dumont  Pastes  Iponymiqucs  p.  15;  Corpus  inscr.  Att.  III  1015),  die  Inschrift 
somit,  wenn,  wie  wahrscheinlich  ist,  Sokratesdie  Reparaturen  am  Asklepieion 
als  Priester  hatte  ausführen  lassen,  in  das  J.  c  *,•',  v.  Ch.  In  einem  Rathsbe- 
schluss,  welchen  ich  nach  dem  Schriftcharakter  der  2  ten  Haelfte  des  ersten 
Jahrhunderts  v.  Ch.  zugewiesen  habe,  wird  ein  LtoxpitTi«  Zwxp&tou  Kr|<piaiiu« 
als  Prytane  genannt  (Corp.  inscr.  Att.  II  487);  dieser  Prytane  scheint  der  Sohn 
des  einstigen  Asklepiospriesters  gewesen  zu  sein. 

1  Wie  ich  im  Texte  angedeutet  habe,  kann  ich  der  Erwachnung  einer  vorhisto- 
rischen Agora  am  Südfusse  der  Burg  bei  Apollodorden  Werth  einer  authentischen 
Ueberlieferung  nicht  beimessen.  Wenn  eine  derartige  Nachricht  in  einer  Quelle  des 
zweiten  Jahrhunderts  zum  ersten  Mal  auftaucht ,  so  ist  dies  an  sich  schon  sehr 
bedenklich  ■,  noch  bedenklicher  aber  wird  die  Sache  wenn  es  sich  dabei  um  die 
Erklacrung  eines  Cultnamens  handelt.  Thukydides  kann  von  der  Existenz  einer 


170 


DER  SUEDADHANÜ 


sah  in  der  'A.  ITxv^y)|xo;  die  Beschützerin  der  freien  Liebe ; 
da  nach  einer  vielleicht  nur  durch  die  Komödie  aufgekom- 
menen Tradition  der  Gesetzgeber  Solon  auch  die  ersten  Frauen- 
häuser eingerichtet  haben  sollte,  so  musste  Solon  den  Tem- 
pel gestiftet  haben  (Nikander  b.  Harpokr.  a.  a.  0.,  vgl.  Eu- 
polis  b.  Athen.  XIII  p.  569).  Die  drei  Ueberlieferungen , 
welche  an  den  Beinamen  navo^o;  sich  anschliessen,  tragen 
den  späten  und  gelehrten  Ursprung  an  der  Stirn  geschrieben 
und  sind  wissenschaftlich  gleichwerthig.  Die  an  die  Verbin- 
dung des  Tempels  mit  dem  Namen  des  Hippolyt  anknüpfende 
Tradition  kann  alt  und  volksthümlich  gewesen  sein,  zu  wei- 
terer Verwerthang  eignet  sie  sich  so  wenig  wie  jene. 

Dass  der  Asklepioscult  von  Epidauros  in  Athen  eingeführt 
worden  sei,  haben  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln.  Der  am 
Südabhang  des  Burghügels  verehrte  Gott  wird  in  Volksbe- 
schlüssen 'Atxayjttio;  6  h  oVrei,  sein  Heiligthum  'Aax^ynutlov 
t6  iv  oVrei  genannt  zum  Unterschied  von  einem  im  Piräus 
gelegenen  Tempel  K  Von  dem  Asklepiosheiligthum  in  Epi- 
dauros hat  uns  Pausanias  eine  ziemlich  ausführliche  Be- 
schreibung hinterlassen  (1127);  er  führt  an,  dass  in  dem 
heiligen  Bezirk  ein  Denkmal  des  Hippolyt  und  ein  Heilig- 


ipyai'a  ctyopi  im  Sflden  der  Burg  keine  Kunde  gehabt  haben ,  er  würde 
sonst  sicher  diesen  Beweis  für  seine  Ansiebt  von  der  Lage  der  acltestcn  Stadt 
nicht  übergangen  haben;  man  fragt  sich  billiger  Weise  wo  Apollodor  seine 
Kenntuiss  her  gehabt  haben  koenne.  Waeren  Aphrodite  und  Thcmis  wie  ange- 
nommen worden  ist  in  Athen  früher  8to\  iyopaiot  gewesen ,  so  müssten  sich 
im  Cultus  Spuren  davon  nachweisen  lassen.  Ein  Hauptaugenmerk  des  Apollo» 
dor  in  seiner  Schrift  iupl  6iwv  war  der  die  Cultnamen  etymologisch  zu  crklae- 
ren ;  wessen  er  in  dieser  Beziehung  fähig  war,  kann  man  an  zwei  erheiternden 
Beispielen  bei  Steph.  Byz.  Auoo&vr)  sehen.  Ob  moeglicherweise  auf  seine  Erklae- 
rung  des  Namens  llivc^o;  der  Excurs  des  Thukydides  über  die  Lage  des  acl- 
testcn Athen  von  Einiluss  gewesen  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein. 

1  Schol.  z.  Aristoph.  Plut.  621  li;  'AoxXtjkioS'  tov  Iv  5<mi  Xirit  'AoxXurioV 
2uo  Y&p  tloiv,  o  (ilv  Iv  S<mi,  b  21  iv  Hitptur.  Augenscheinlich  liegt  diesem 
Scholion  gute  alte  Tradition  zu  Grunde.  'AaxX-j-jto?  &  Iv  £<mt :  Corp.  inscr.  Att. 
II  477k  (p.  427)  Z.  5.  6;  'AaxXriicurov  to  I»  äom  :  ebenda  1 59>»  ( p.  424)  Z.  10. 
Dass  in  diesen  und  anderen  Faellcn  &9*u  die  Altstadt  im  Süden  der  Burg  be- 
deute, vgl.  oben  S.  53  ff. ,  scheint  mir  nicht  erweislich. 
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thum  der  Aphrodite  und  Themis  ( 'A<ppo&tTYi;  lep&v  xal  Bttti- 
ioO  lag.  Wenn  der  Asklepiosdienst  von  Epidauros  nach 
Athen  verpflanzt  worden  ist,  wenn  an  beiden  Cultstätten  sich 
bei  dem  Tempel  des  Gottes  Cultlokale  der  Aphrodite  und  The- 
mis und  Denkmäler  des  Hippolyt  vorfanden,  so  scheint  der 
Schluss  gerechtfertigt  zu  sein,  dass  diese  Stiftungen  mit  dem 
Dienst  des  Asklepios  von  Epidauros  nach  Athen  übertragen 
worden  seien  und  hier  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  heili- 
gen Bezirkes  jenes  Gottes  gelegen  haben,  von  welchem  sie 
Pausanias  trennt. 

Demeter  Chloe  und  Ge  Kurotrophos  pflegt  man  sich  im 
Culte  eng  verbunden,  das  gemeinsame  Heiligthum  unansehn- 
lich ,  als  eine  Kapelle  oder  auch  nur  einen  Altar  mit  den  beiden 
Bildern  zu  denken.  Die  inschriftliche  Ueberlieferung  führt  je- 
doch zu  andern  Ergebnissen.  In  einem  Verzeichniss  von  Prie- 
stern und  Priesterinnen  ist  die  Priesterin  der  Demeter  Chloe 
aufgeführt  (Corpus  inscr.  Att.  II  631).  Damit  ist  zu  verglei- 
chen ein  fragmentirt  erhaltener  Rathsbeschluss,  der  zu  Ehren 
einer  Priesterin  gefasst  war  {Corpus  inscr.  Att.  II  375).  Am 
Schlüsse  dieses  Decretes,  welches  auf  der  Burg  aufbewahrt 
wird  und  gefunden  sein  soll,  wird  bestimmt,  dass  eine  Aus- 
fertigung auf  Stein  aufgestellt  werden  solle  wa[pa]  t&v  v[e<ov 
t*Ss]  A-n^Tpo;.  Soweit  unsere  Kenntniss  der  athenischen  Cult- 
stätten reicht,  kann  hier  nur  an  den  Tempel  der  Demeter 
Chloe  gedacht  werden.  Ein  nach  Pittakis  früher  in  den  tür- 
kischen Aussenwerken  des  Burgeinganges  verbaut  gewese- 
ner Stein  trägt  folgende  Aufschrift :  efooäo?  wpi;  <mxbv  BX«utyj? 
xzl  Kouporpöcpou  avtiCfxiv]-»)  tu>  ^{xw  ('E9.  ip^.  1830,  genauer 
Corp.  inscr.  Att.  III  411).  Bei  diesem  <ty]x&;  scheint  ein  jetzt 
unter  den  Propyläen  befindlicher  Grenzstein  aufgestellt  ge- 
wesen zu  sein ,  auf  welchem  noch  Kouporp6©ou  in  altertüm- 
lichen Schriftzügen  zu  lesen  ist.  Aus  den  angeführten  in- 
schriftlichen Zeugnissen  erhellt,  dass  das  Up&v  Pü;  KoupoTp4<pou 
xal  A^fiTjTpo;  X\6nz  gesonderte  Cultstätten  der  beiden  Göttin- 
nen, einen  Tempel  der  Demeter  und  einen  eingefridigten 
Raum  enthielt,  welcher  dem  Dienste  der  Ge  gewidmet  war. 
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Fassen  wir  die  Resultate  der  vorstehenden  t  ntersuchung 
zusammen ,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Südabhang  des  Burg- 
hügels zwei  heilige  Bezirke  von  grösserer  Ausdehnung,  das 
'Adx^Yjrietov  im  Osten  und  das  Upiv  der  Demeter  und  Ge  im 
Westen  trug,  dass  zwischen  beiden,  aber  nahe  am  Askle- 
pieion  eine  Gruppe  von  drei  Heiligthümern ,  das  Hippolyleion 
und  die  Tempel  der  Themis  und  der  Aphrodite  lagen. 

II.  Terrassirung  und  Verbindungswege.  Der  Südabhang  des 
Burghügels  war  wie  jeder  Abhang  von  Natur  zur  Aufnahme 
von  Tempeln  und  ausgedehnten  heiligen  Bezirken  wenig  ge- 
eignet. Das  Terrain  musste  für  diesen  Zweck  geebnet,  dabei 
musste  Bedacht  genommen  werden  auf  bequeme  Verbindung 
mit  den  umliegenden  Stadttheilen.  Die  Ausgrabungen  haben 
den  alten  Plan  dieser  Terrassirungsarbeiten  und  Weganlagen 
frei  gelegt.  Man  erkennt ,  dass  das  Terrain  zwischen  den  bei- 
den Theatern  von  Osten  nach  W  esten  in  drei  niedrigen  Terras- 
sen anstieg.  Der  Burgfelsen  ,  welcher  die  Rückwand  der  Ter- 
rassen bildet,  ist  seitwärts  von  dem  Dionysostheater  bis  hoch 
hinauf  geglättet  (s.  den  Plan  bei  a  a).  Der  südliche  Abschluss 
der  Gesammtterrasse  ist  nicht  so  einfach  und  auch  durch  die 
Ausgrabungen  noch  nicht  so  aufgeklärt  wie  man  wünscht. 
Hinter  der  Bogenreihe,  welche  jetzt  die  Terrasse  im  Sü- 
den abschliesst  und  hält,  auf  der  Seite  des  Burgfelsens  zieht 
sich  eine  Mauer  aus  Conglomeratquadern  hin,  welche  die  Bo- 
genöffnungcn  verschliesst.  Ein  von  der  Westwand  des  Dionysos- 
theaters auslaufender  Mauerzug  aus  Porosquadern  (M  auf  dem 
Plane)  trifft  die  Conglomeratmauer  im  spitzen  Winkel  und 
ruht  mit  seinen  letzten  Lagen  auf  derselben.  Die  Conglomerat- 
mauer wird  demnach  für  das  ältere  Werk  gelten  müssen.  An 
ihrem  östlichen  Ende  steht  die  Mauer  M  in  Verband  mit  der 
anstossenden  Theaterwand,  ihre  Bauzeit  fällt  unstreitig  mit 
der  des  Theaters  zusammen.  Ueber  die  Bogenreihe  ist  sehr 
verschieden  geurtheilt  worden.  Man  hat  sie  bekanntlich 
mit  der  port icus  Eumenia  in  Verbindung  bringen  wollen. 
Andere  haben  vermuthet  sie  möge  zu  einer  Wasserleitung 
aus  römischer  Zeit  gehört  haben.  Ich  selbst  habe  lange  Zeit 
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geglaubt  die  Anlage  rühre  aus  frankischer  Zeit  her  und  sei 
aus  dem  Material  des  anstossenden  Herodestheaters  aufgeführt 
worden.  Keine  dieser  Ansichten  oder  Vermuthungen  ist  stich- 
haltig. Der  westlichste  Bogen  verliert  sich,  worauf  mich  Herr 
Ziller  aufmerksam  gemacht  hat,  in  dem  Gemäuer  des  anstos- 
senden Herodestheaters.  Danach  muss  man  annehmen ,  dass 
die  Bogenanlage  älteren  Datums  ist  als  das  Herodestheater. 

Die  Bogenstellung  hat  eine  selbständige  Bedeutung  nie  ge- 
habt, sondern  ist  angelegt  worden  zur  Verkleidung  der  dahin- 
ter liegenden  Mauer  aus  Conglomeratquadern ,  die  als  Stütz- 
mauer der  Gesammtterrasse  gedient  hat.  Die  Anwendung  des 
Bogensystems  erklärt  sich  nach  dem  Urtheil  von  Technikern 
daraus,  dass  man  Material  sparen  wollte.  Dieser  Gesichts- 
punkt erscheint  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  man  die 
grosse  Ausdehnung  der  Mauer  in  die  Länge  und  in  die  Höhe 
in  Betracht  zieht.  Die  Bogenmauer  ist  auf  der  Aussenseite 
durch  eine  dritte  Mauer  verkleidet,  welche  bis  in  die  Nähe 
der  Bogenwölbungen  reichte  und  durch  Strebepfeiler  verstärkt 
war.  Diese  Mauer  ist  jüngeren  Datums,  wie  ausser  Anderem 
daraus  hervorgeht,  dass  sie  mit  Anwendung  von  Mörtel  auf- 
geführt ist,  was  weder  an  der  Bogenmauer  noch  am  Theater 
des  Herodes  der  Fall  ist.  Sie  verschiiesst  die  Bogenöffnungen 
von  aussen  und  ist  vielleicht  angelegt  worden ,  als  der  Raum 
zwischen  den  beiden  Theatern  befestigt  wurde.  Gegenwärtig 
ist  die  Bogenmauer  mit  ihrer  südlichen  Verkleidung  nur  auf 
einer  kleinen  Strecke  beim  Herodestheater  bis  auf  das  alte 
Niveau  freigelegt  4,  der  Rest  ist  noch  grösstenteils  verschüt- 
tet. Es  lässt  sich  desshalb  über  den  östlichen  Abschluss  der- 
selben kein  sicheres  Urtheil  fällen.  Unterhalb  der  Terrasse 
sind  bekanntlich  Spuren  einer  Treppe  erhalten ,  welche  längs 
der  westlichen  Umfassungsmauer  des  dionysischen  Theaters 
empor  führte.  Der  Zweck  dieser  Treppe  liegt  ebenfalls  noch 
im  Dunkeln,  doch  ist  mir  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden 


•  An  dieser  Stelle  ist  schon  vor  Jahren  aufgeraeumt  worden,  irre  ich  nicht  im 
Anschluss  an  die  Ausgrabungen  im  dionysischen  Theater. 
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Thatsachcn  wahrscheinlicher,  dass  sie  nach  einem  am  Fusse 
der  Bogenmauer  hinführenden  Wege  als  dass  sie  auf  die  Ter- 
rasse führte.  Die  Bogenmauer  zeigt  an  keiner  Stelle  Spuren  eines 
auf  die  Terrasse  führenden  Treppenaufganges. 

Nördlich  von  der  Porosmauer  M  läuft  eine  zweite  Mauer  von 
der  Westwand  des  Theaters  aus,  welche  aus  Quadern  aus  Con- 
glomeratstein  besteht  (Lauf  dem  Plan).  Die  beiden  Mauer- 
züge verlaufen  nicht  ganz  parallel,  sondern  convergiren  etwas. 
Sie  sind  nur  an  der  Stelle,  wo  sie  an  den  Zuschauerraum  des 
Theaters  anstossen,  in  ihrer  ganzen  Höhe  erhalten;  ihre 
Oberfläche  liegt  hier  in  dem  gleichen  Niveau  mit  dem  letzte- 
ren, beinahe  vier  Meter  höher  als  die  westwärts  darunter  lie- 
gende Terrasse.  Beide  Mauerschenkel  sind  auf  ihren  Aussen- 
seiten  sorgfältig  gefugt  und  geglättet,  an  den  einander  zuge- 
wandten Seiten  roh  gelassen.  Die  Westwand  des  Theaters  ist 
auf  der  Strecke,  die  zwischen  den  beiden  Mauern  liegt,  un- 
terbrochen. Diese  Thatsachen  scheinen  keinen  Zweifel  darüber 
zu  lassen ,  dass  die  Mauerzüge  L  und  Mals  Stützmauern  einer 
treppenartigen  Anlage  dienten,  auf  welcher  man  von  dem  Dia- 
zoma  des  Theaters  kommend  auf  die  Terrasse  herabstieg.  Dass 
eine  Verbindung  zwischen  dem  Theater  und  der  Terrasse  des 
Asklepieion  vorhanden  war,  hat  man  längst  aus  dem  Gang  der 
Periegese  des  Pausanias  geschlossen ;  von  ihrer  Beschaffen- 
heit konnte  man  sich  kein  richtiges  Bild  machen,  so  lange 
die  Niveauverhältnisse  nicht  bekannt  waren.  Die  Entfernung 
der  beiden  Mauern,  ihre  Dicke  mit  inbegriffen,  beträgt  an 
der  Stelle  wo  sie  an  das  Theater  stossen  9  Meter.  Es  konnten 
demnach  hier  auch  Processionen  bequem  ziehen. 

Der  Mauerzug  A',  der  nördlich  von  der  Treppenanlage  L  M 
in  derselben  Richtung  läuft,  rührt  von  der  südlichen  Langseite 
eines  Peribolos  her;  genauer  wird  darüber  in  Abschnitt  IV  zu 
reden  sein.  Dieser  Peribolos  nahm  den  grössten  Theil  der  öst- 
lichsten von  den  drei  Terrassen  am  Südabhange  der  Burg 
ein,  welche  die  am  tiefsten  gelegene  war.  Ungefähr  3/j  Meter 
höher  liegt  die  mittlere  Terrasse,  welche  wie  jene  die  Gestalt 
eines  unregelmässigen  Vierecks,  aber  eine  geringere  Ausdeh- 
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nung  hat.  Die  Stützmauern  dieser  Terrasse  sind  am  Besten  an 
der  südlichen  Langseite  erhalten  (s.  den  Plan).  Die  Mauer  ist 
hier  nach  Art  des  Polygonalstiles  aus  unregelmässigen  Fels- 
stücken aufgeführt,  dazwischen  liegen  einzelne  Porosqua- 
dern.  Die  westliche  Fortsetzung  der  Mauer  ist  nicht  mehr 
vorhanden,  sie  scheint  bei  der  Anlage  einer  Cisterne  zerstört 
worden  zu  sein  (vgl.  Abschnitt  III).  An  der  Aussenseite  der 
Stützmauer  scheint  ein  breiter  Weg  hingeführt  zu  haben,  der 
von  dem  Aufgang  zum  Theater  herkam.  Nach  Osten  zu  biegt 
die  Stützmauer  im  spitzen  Winkel  um.  An  der  Ecke  war  noch 
Polygonalmauer,  weiterhin  nach  dem  Burgfelsen  zu  liegen 
mehrere  regelmässige  Quadersteine  in  der  Reihe.  Westlich  von 
der  mittleren  Terrasse  steigt  das  Terrain  abermals  an.  Die 
vom  Burgfelsen  auslaufende  Stützmauer  ist  im  Polygonalstil  aus 
Felsenstücken  aufgeführt.  In  ihrer  Fortsetzung  biegt  diese  Mauer 
im  rechten  Winkel  nach  Westen  um,  verliert  sich  aber  nach 
wenigen  Schritten  ohne  weitere  Spuren  (s.  den  Plan).  Diesem 
Mauerschenkel  läuft  im  Süden  eine  zweite  Mauer  parallel, 
welche  in  der  Ausführung  mit  der  Südmauer  der  mittleren 
Terrasse  übereinstimmt,  aber  mit  dieser  nicht  in  einer  Flucht 
liegt.  Wie  es  scheint  führte  hier  ein  sanfter  Anstieg  von  der 
mittleren  auf  die  dritte  Terrasse,  welche  die  ganze  westliche 
Hälfte  des  Burgabhanges  bis  zum  Herodestheater  und  dem 
oberhalb  desselben  steil  ansteigenden  Felsen  einnahm.  Der 
nordwestliche  Theil  dieser  Terrasse  wird  von  den  Resten  eines 
Peribolo8  eingeschlossen,  auf  welchen  in  Abschnitt  IV  zurück- 
zukommen sein  wird.  Im  innersten  Winkel  dieses  Peribolos 
sind  am  Felsen  Spuren  einer  treppenartigen  Bearbeitung,  die 
zu  einem  Wege  führen,  welcher  sich  zwischen  rechts  und 
links  anstehenden  Felsmassen  in  westlicher  Richtung  weiter 
empor  schlängelt.  Unzweifelhaft  ist  es  dieser  Weg,  dessen 
Fortsetzung  in  dem  gerillten  Felsboden  unter  der  Westseite 
dar  Nikebastion  zu  Tage  tritt  und  sich  von  da  weiter  bis  auf 
die  Oberfläche  der  Burg  verfolgen  lässt  (s.  Mittheilungen  I 
Taf.  XV  Fig.  1  und  S.  276  f. ). 

Die  Aufräumungen  im  Westen  der  Terrasse  haben  ergeben  , 
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dass  am  Ostrande  der  Umfassungsmauer  des  Odeions  des  Me- 
rodes eine  Treppe  hinführte.  Dieselbe  ging  von  dem  Bogen 
aus,  welcher  auf  die  Plateforme  über  dem  östlichsten  Gemach 
des  Scenengebäudes  führte  (z  auf  dem  Plane  von  Ivanoff  Mon. 
dell'Inst.  VI  Taf.  XVI;  F  bei  Schillbach  Ueber  das  Odeion  des 
H.  A.  Taf.  2).  Nachdem  die  Treppe  an  vier  an  die  Theater- 
mauer angebauten  Strebepfeilern  vorübergeführt  und  auf  dieser 
Strecke  einen  von  der  Asklepieionsterrasse  herkommenden  Auf- 
gang, von  dem  noch  2  Stufen  in  situ  vorhanden  sind,  aufge- 
nommen hatte,  verbreiterte  sie  sich  nach  Westen  zu  bis  an 
die  Theatermauer,  mit  welcher  die  Stufen  hier  in  Verband 
lagen.  Sie  lag  hier  bereits  über  dem  Niveau  der  Sitzstufen 
des  Theaters.  Noch  weiter  hinauf  im  Norden  des  letzteren  steigt 
das  Gestein  steil  an,  so  dass  nur  ein  schmaler  Weg  zwischen 
der  Umfassungsmauer  und  dem  Felsen  frei  bleibt.  Die  Treppe 
kann  sich  deshalb  nicht  nach  Norden  fortgesetzt  und  daher 
wohl  auch  nicht  auf  die  Burg  geführt  haben,  wie  angenom- 
men worden  ist.  Wie  mir  scheint  ist  sie  gleichzeitig  mit  dem 
Theater  zur  Bequemlichkeit  der  Bewohner  der  nördlichen 
Stadttheile  angelegt  worden,  welche  von  der  Niederung  zwi- 
schen dem  Areopag  und  dem  Burghügel  herkommend  auf 
derselben  in  das  Theater  herabstiegen.  Bekanntlich  war  die 
Einrichtung  des  letzteren  die,  dass  aus  den  Räumen  hinter  der 
Scenenwand  Treppen  empor  führten,  von  welchen  aus  man 
durch  zwei  Bogenthüren  links  und  rechts  von  der  Scene  zu 
den  oberen  Sitzreihen  gelangte.  Auf  diesen  Treppen  trafen, 
wenn  die  oben  aufgestellte  Ansicht  richtig  ist,  die  Theater- 
besucher, welche  das  Theatergebäude  von  Süden  her  betreten 
hatten,  und  diejenigen,  welche  aus  der  Gegend  der  Agora 
herkommend  längs  der  östlichen  Aussenseitc  des  Theaters 
herabgestiegen  waren,  zusammen.  Wäre  nur  ein  Durchgang 
nach  der  Burg  oder  sonst  wohin  beabsichtigt  gewesen,  so 
würde  die  Treppe  wohl  nicht  auf  die  Plateforme  sondern  in 
das  darunter  auf  ebener  Erde  befindliche  Gemach  geführt 
worden  sein. 

III.  Quellen  und  Wasserbauten.  Nächst  den  Tcrrassirungs- 
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arbeilen  ist  nichts  so  charakteristisch  für  den  Südabhang  der 
Burg  wie  die  Wasserbauten  welche  denselben  wie  ein  Netz 
förmlich  überziehen.  Rühren  diese  Anlagen  auch  zum  Theil 
aus  der  nachheidnischen  Zeit  her,  in  welcher  die  Terrasse 
bewohnt  war ,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Resten  älterer  Werke , 
welche  beweisen,  dass  die  Terrasse  im  Alterthum  bereits 
reichlich  mit  Wasser  versehen  war. 

Die  ansehnlichsten  Anlagen  befinden  sich  jetzt  auf  der  mitt- 
leren von  den  drei  Terrassen.  Hier  öffnet  sich  nahe  bei  der 
Felswand  ein  Schacht  (D  auf  den  Plan),  der  auf  drei  Seiten 
im  saubersten  und  man  darf  wohl  sagen  künstlichsten  Poly- 
gonalstil ,  wie  er  sonst  in  Athen  nicht  vorkommt,  ausgemauert 
ist.  Die  westliche  Fortsetzung  dieses  Schachtes,  der  nicht 
vollständig  ausgeräumt  ist 1  und  jetzt  trocken  liegt,  verliert 
sich  in  einer  geräumigen,  mit  einem  aus  Ziegeln  ausgeführ- 
ten und  oben  mit  einem  Schöpfloch  versehenen  Gewölbe  be- 
deckten Cisterne  mit  gutem  trinkbaren  Wasser2.  Das  Wasser, 
welches  die  Cisterne  speist,  quillt  unter  dem  nördlich  anstos- 
senden  Felsen  hervor.  An  der  Nordseite  sowohl  wie  an  der 
Südseite  unterhalb  des  Gewölbes  münden  mehrere  Canäle. 
Der  Cisterne  gegenüber  an  der  Aussenseite  der  südlichen 
Terrassenmauer  ist  ein  Stein  eingemauert,  welcher  auf  seiner 
nach  Süden  zu  gewandten  Seite  folgende  Aufschrift  trägt: 

H  O  P  O  €  6po< 
KPENE(  xpVivYK 

Der  Grenzstein,  der  sich  augenscheinlich  t»  situ  befindet, 
rührt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  her. 
Westlich  von  demselben  ist  die  Terrassen mauer  unterbrochen. 
Seitwärts  von  dieser  Strecke  nach  dem  Burgfelsen  zu  erstreckt 
sich  von  Osten  nach  Westen  eine  zweite  Cisterne  von  bedeutend 


1  Die  jetzige  Tiere  betraegt  c.  3  '/j  Meter. 

3  Die  Cisterne  misst  an  den  Ausscnseitcn  M.  7,30  im  Quadrat.  in  der  'Qp* 
v.  14.  Juni  1876  wird  ihre  Tiefe  auf  8  M  ,  der  Wasserstand  auf  2  M.  angege- 
ben i  Dimitriadis  berechnet  die  Tiefe  auf  6,  den  Wassersland  auf  1  72  Meter. 


181  m\\  SUEDABI1AXG 

grösseren  Dimensionen  als  die  oben  beschriebene,  bei  deren 
Anlage  die  Terrassen mauer  weggeräumt  worden  zu  sein 
seheint  i.  Sie  ist  im  Innern  sorgfältig  mit  Mörtel  verkleidet 
und  mit  einem  aus  Ziegeln  construirten  Tonnengewölbe  über- 
deckt ,  in  dessen  Mitte  das  Schöpfloch  freigelassen  ist.  An  der 
nördlichen  Langseite  mündet  ein  Canal  ein,  der  vielleicht  das 
überflüssige  Wasser  aus  der  am  Burgfelsen  angebauten  Cis- 
terne  herüberleitete.  Ihren  Abfluss  hatte  die  grosse  Cisterne 
wie  es  scheint  durch  eine  an  der  Südseite  befindliche  OelT- 
nung,  welche  vermuthlich  mit  einem  mit  Ziegeln  verkleide- 
ten Canal  in  Verbindung  stand ,  der  am  Südrande  der  Ge- 
sammtterrasse  hin  nach  dem  dionysischen  Theater  zu  führte. 
Die  Cisterne  ist  jetzt  wasserlos. 

Die  östliche  Terrasse  hat  gleichfalls  ihre  Quelle.  Diese 
tritt  aber  nicht  unmittelbar  zu  Tage,  sondern  entspringt  in 
einer  Art  von  natürlichem  Brunnenhaus,  einer  tholostörmigen 
nach  vorn  geöffneten  Grotte  im  Burgfelsen  (auf  dem  Plan  als 
Tholos  bezeichnet).  Die  inneren  Wände  der  Grotte  sind  nicht 
ganz  bis  zu  halber  Manneshöhe  vom  Erdboden  an  mit  Quader- 
steinen aufgemauert  2.  Seitwärts  vom  Eingang  am  Boden  ist 
in  der  Mauer  eine  viereckige  Oeflnung  gelassen,  durch 
welche  das  Wasser  hervorquillt.  Die  Quelle  floss  in  der  ersten 
Zeit  nach  ihrer  Aufdeckung  etwas  reichlicher  als  jetzt,  ist 
aber  an  Wasserreichthum  mit  der  in  die  Cisterne  verbauten 
Quelle  nicht  zu  vergleichen.  Das  W'asser  hat  einen  brackigen 
Beigeschmack.  Die  Wand,  welche  dem  Eingang  zur  Grotte 
gegenüberliegt,  enthält  eine  dreieckige  Nische.  In  der  christ- 
lichen Zeit  ist  die  Grotte  als  Capelle  eingerichtet  worden;  in 
Folge  dieser  Ilmwandelung  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  erken- 
nen, wie  das  Quellwasser  im  Alterthum  gefasst  war.  Die 
Wände  der  Grotle  sind  zur  Aufnahme  von  Heiligenbildern 
mit  Stuck  überzogen,  der  Fussboden  erhöht  und  in  den  Ein- 


«  Die  Cisterne  ist  Ton  aussen  geraessen  ungefaehr  16  Schritt  lang  und  10 
Schritt  breit. 
3  Die  Grotte  hat  am  Boden  4  Meter  im  Durchmesser. 
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gang  ein  Thürbogen  eingebaut  worden.  Das  Quellwasser  ergoss 
sieb  in  der  christlichen  Zeit  in  einen  Canal ,  welcher  an  der  in- 
nern  Wand  der  Grotte  herumführte  und  mit  aufrechtstehenden 
Platten  eingefasst  war.  Von  da  lief  das  Wasser  durch  den 
Eingang  der  Grotte  in  einen  kleinen  mit  Ziegeln  verkleideten 
Canal ,  welcher  dasselbe  zuerst  w  estwärts ,  dann  unter  dem 
äusseren  Stylobat  der  alten  Stoa  hinweg  und  östlich  an  den 
Grundmauern  eines  alten  rechteckigen  Gebäudes  (G  auf  dem 
Plan)  vorüber  in  einen  Brunnen  führte  *.  Ein  zweiter  Brun- 
nen öffnet  sich  am  Ostrande  der  Terrasse  in  dem  Winkel 
zwischen  der  nördlichen  Mauer  des  Treppenaufganges  (L  auf 
dem  Plane)  und  der  anstossenden  Mauer  des  Theaters.  Ein  of- 
fener mit  Stuck  verkleideter  Canal,  der  von  dem  Burgfelsen  an 
auf  der  an  die  westliche  Theatermauer  angebauten  Mauer  hin- 
läuft, führte  das  herabträufelnde  Regenwasser  in  den  jetzt 
trocken  liegenden  Brunnen  2. 

Die  westliche  Terrasse  hat  keine  Quelle  aber  mehrere  Brun- 
nen. Der  merkwürdigste  unter  den  letzteren  steht  auf  der  Süd- 
seite der  Terrasse  nach  dem  Odeion  des  Herodes  zu.  Die  vier 
Wände  dieses  Brunnens  sind  bis  zur  Hälfte  der  Tiefe  mit  re- 
gelmässigem Mauerwerk  aus  Quadern  von  Conglomeratstein 
verkleidet.  Unstreitig  haben  wir  hier  ein  altes  Werk  vor  uns. 
Oestlich  von  demselben  stehen  zwei  in  den  Felsen  getriebene 
Brunnen,  von  denen  der  eine  noch  jetzt  Wasser  hat.  Auf  der 
nördlichen  Seite  der  Terrasse  hart  am  Burgfelsen  sind  nahe 
beieinander  zwei  Brunnen  von  gleicher  Anlage.  Beide  sind 
im  Innern  mit  grossen  halbkreisförmigen  Ziegeln  verkleidet, 
in  denen  in  regelmässigen  Abständen  halbmondförmige  Aus- 
schnitte zum  Hinabsteigen  angebracht  sind. 

Einige  kleinere  Canäle  und  verschüttete  Brunnenmündun- 


1  Hit  Hülfe  dieses  Brunnens ,  der  auch  vor  den  Ausgrabungen  bekannt  war , 
suchten  Pcrvanoglu  und  Andere  die  Lage  des  Asklepieion  zu  fixiren,  vgl. 
Philol.  XXIV  S.  459. 

1  Nachdem  Obiges  niedergeschrieben  war,  sind  am  SQdrande  der  Terrasse 
noch  zwei  in  einer  Flucht  liegende  Scbachtloccher  aufgedeckt  worden. 
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gen,  die  über  die  drei  Terrassen  zerstreut  sind,  habe  ieh  un- 
erwähnt gelassen 

ULRICH  KÖHLER. 

( Fortsetzung  folgt.) 

M  i  s  c  e  1 1  e  n . 

Attische  Phralrieninschriftcn. 

Vor  Jahren  habe  ich  in  Athen  die  nachstehenden  Reste 
einer  Inschrift  copirt: 

E  PO 

AHN 
2IOY<t>i 
*OEPPIK 
IN 

Was  es  damit  auf  sich  hat,  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung 
der  von  Fourmont  abgeschriebenen  Inschrift  Corpus  inscr. 
Gr.  I  4(>3  :  tep&v  'AzdXXwvo?  eS^ojAeiou  (ppxrpix;  'A^vix&uv.  Es 
ist  zu  lesen  :  [l]epi[v  'Ar6X]Xwv[o;  xxTp]t(>ou  <p[pxTplx];  [8]eppix..- 
..wv.  Apollo  erscheint  in  beiden  Inschriften  als  Gott  der  Phra- 
trie.  Dies  ist  merkwürdig,  da  sonst  Zeus  und  Athene  als 
Öeol  «ppxrpioi  genannt  werden ,  der  Dienst  des  Apollo  Patroos 
dagegen  als  Sache  der  Geschlechter  hingestellt  wird.  Es  ge- 
winnt dadurch  den  Anschein,  als  wenn  Apollo  auch  in  den 
Phratrien  verehrt  worden  sei.  Indess  reicht  das  bis  jetzt  vor- 
liegende Material  nicht  aus ,  um  Licht  über  diese  intimsten 
Verhältnisse  des  athenischen  Gemeinde-  und  Familienlebens 
zu  verbreiten.  Die  beiden  Inschriftensteine  sind  mit  den 


1  Zu  diesen  im  Texte  nicht  erwachnten  Resten  geboert  die  auT  dem  Plane 
mit  J  bexeichnete  Anlage,  anscheinend  ein  Badebassin  aus  nachheidnischer 
Zeit. 
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Grenzsteinen  nicht  auf  eine  Linie  zu  stellen,  auf  denen  die 
Formel  mit  opo;  stehend  ist.  Jede  derselben  sollte  nicht  das 
Eigenthum  des  Gottes  in  seiner  Ausdehnung  feststellen,  son- 
dern die  Heiligkeit  des  Ortes  an  dem  sie  aufgestellt  war  anzei- 
gen. Während  die  Grenzsteine  dazu  bestimmt  sind  die  Rechte 
des  Eigentümers  zu  wahren,  hatten  diese  Inschriften  die 
Bedeutung  an  die  Pflichten  zu  mahnen,  welche  Religion  und 
Sitte  den  Bürgern  gegen  jeden  einer  Gottheit  geweihten  Ort 
auferlegten.  Zu  vergleichen  ist  die  bekannte  noch  nicht  sicher 
gedeutete  Inschrift  Corpus  inscr.  Att.  I  503  : 

H  I  E  PO  N 
NYM<|> 
AE  MO 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  ferner  auch  die  nachstehende 
Inschrift,  welche  im  Westen  der  Stadt  Athen  in  den  Funda- 
menten des  Varvakion  gefunden  sein  soll : 

APOAAftNO^PATPftlOY 

Alle  diese  Aufschriften  tragen  einen  mehr  polizeilichen  als 
rechtlichen  Charakter. 

Durch  die  oben  mitgetheilte  Inschrift  wird  die  Zahl  der 
uns  bekannten  Namen  attischer  Phratrien  um  einen  vermehrt. 
Ausser  der  Phratrie  der  'A^viacäs«  kannten  wir  bisher  nur 
noch  die  Phratrie  der  AuxXet;  aus  einem  auf  die  Verpachtung 
eines  der  Phratrie  angchörigen  Grundstückes  bezüglichen 
Decret  derselben  (Corpus  inscr.  Alt.  II  600).  Abgesehen  von 
der  Endung  lässt  keiner  der  drei  Phratriennamen  eine  Ver- 
wandtschaft mit  der  übrigen  attischen  Nomenclatur  erken- 
nen. Ausser  den  bis  jetzt  erwähnten  besitzen  wir  noch  zwei 
attische  Phratrieninschriften,  beides  Fragmente  von  Belo- 
bigungsdecreten  von  Phratrien  ( Corpus  tnscr.  Att.  II  5(.)8 
und  599).  Die  Inschrift  598  ist  in  Athen  auf  der  Burg 
gefunden;  aus  der  Stadt  Athen  scheint  auch  das  oben  edirtc 
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Fragment  herzurühren.  Die  übrigen  drei  Phratrieninschriflen 
stammen  sämmtlich  aus  demjenigen  Theile  von  Attika  ,  wel- 
cher jenseits  des  Hymettos  liegt.  Die  Inschrift.  599,  welche 
ep.7?po<rÖev  toO  <ppxTp(ou  aufgestellt  gewesen  zu  sein  scheint,  hat 
Hr.  von  Velsen  in  Charvati ,  einem  Dorfe  im  Norden  jenes 
Gebietstriches  abgeschrieben.  Südlich  von  Charvati  liegt  das 
Dorf  Markopulo,  eine  halbe  Stunde  entfernt  an  der  Stelle  des 
alten  Myrrhinus  Merenda.  Aus  Merenda  ist  das  Verpachtungs- 
dekret der  Dyaleer  nach  Athen  gebracht  worden,  welches 
auf  dem  verpachteten  Grundstück  aufgestellt  war.  Dieses 
Grundstück  gehörte  zu  dem  Gebiet  von  Myrrhinus  und  Myr- 
rhinusier  waren  auch  die  beiden  in  dem  Decret  genannten 
Ph  ra  tri  arch  en.  Die  Inschrift  der  Achniaden  endlich  hat  Four- 
mont  in  dem  Dorfe  Keratia  nördlich  von  Laurion  copirt. 

ö.  KÖHLER. 


Der  Strateg  Chares. 

Die  Herkunft  des  bekannten  athenischen  Strategen  Chares, 
des  Zeitgenossen  des  Demosthenes  welcher  in  der  Schlacht 
bei  Chäronea  mit  Lysikles  und  Stratokies  die  athenischen 
Truppen  befehligte,  ist  dunkel.  Plutarch  ( an  seni  sit  gerenda 
resp.  p.  788  E)  nennt  ihn  Sohn  des  Theochares.  In  einer  In- 
schrift aus  dem  J.  34  2/j  wird  als  Trierarch  ein  Chares  aus 
dem  Demos  Aexone  genannt  (Böckh  Seeurkunden  S.  390  vgl. 
S.  427).  Auf  Grund  dieser  Inschrift  hat  man  den  Strategen 
Chares  als  Aexoneer  bezeichnet.  Rehdantz  in  seiner  bekann- 
ten Schrift  Yitae  Iphicratis  etc.  S.  208  lehnte  die  Identifici- 
rung  des  Strategen  Chares  mildem  Trierarchen,  welche  auch 
von  Böckh  nur  als  unsichere  Vermuthung  ausgesprochen 
worden  war,  ab.  Stephanos  v.  Byz.  u.  'AyyeVfl  führt  als  Beleg 
für  die  Adverbialform  'Ayyc^'^ev  die  Worte  XxpYi;  IQeo^sepou; 
yAyyt\tötv  an.  In  dem  hier  genannten  Chares  erkannte  Reh- 
dantz den  Strategen.  Am  Südabhange  der  Akropolis  ist  jüngst 


MISCELLEN  .  189 
die  nachstehende  choregische  Inschrift  aufgefunden  worden: 

[n]acv$tov$t  'Axx|axvti$i  tc«i[$<i>v] 

[2]xTupo?  2ixu<ivio;  Yjfoei 

[*E]w(xoupo?  2ixucovio;  £$töac[xev] 
Auxtffxo?  ^pCx«v] 
Durch  diese  Inschrift  wird  die  von  Rehdantz  aufgestellte  Ver- 
muthung  bestätigt :  die  L'ebereinstimmung  des  in  der  In- 
schrift und  von  Plutarch  genannten  Vaternamens  beweist, 
dass  es  der  Strateg  Chares  war ,  w  elc  her  Ol.  109,  1.  34  4/3 
v.  Ch.  mit  einem  Knabenchor  gesiegt  hatte,  den  er  nach  der 
damaligen  Praxis  für  zwei  Phylen,  seine  eigene,  die  Pan- 
dionis,  und  die  Akamantis  ausgestattet  hatte.  Bei  Stephanos 
ist  der  Vatername  verdorben.  Das  Citat  stammt,  wie  man 
längst  erkannt  hat,  aus  der  berühmten  Urkundensammlung 
des  Krateros,  der  <yuvxyü)yyi  ^y^iijaxtwv  in  dem  betreffenden 
Volksbeschluss  war  Chares  wohl  nicht  als  Antragsteller  son- 
dern als  Geehrter  genannt.  Die  Familie  lässt  sich ,  soweit  ich 
mich  erinnere,  weder  in  aufsteigender  noch  in  absteigender 
Linie  weiter  verfolgen.  Danach  zu  schliessen  war  Chares 
homo  novus,  was  für  die  Beurtheilung,  die  ihm  in  den  Quel- 
len zu  Theil  geworden  ist,  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

U.  KÜHLER. 


Zur  Inschrift  von  los  S.  80. 

Die  oben  mitgetheilte  Inschrift  ist,  wie  ich  jetzt  sehe,  ein 
Seitenstück  zu  dem  von  Ross  auf  Andros  gefundenen  Isis- 
Hymnus  (Inscr.  ined.  II  n.  92),  den  später  Welcker  (Kl.  Schrif- 
ten III  260)  undLebas  [V.  A.  Inscr.  179G)  nochmals  verglichen 
haben.  Die  neue  Inschrift  ist  ein  prosaischer  Auszug  aus  dem 
schwülstig  abgefassten  Hymnus  oder  wie  Welcker  S.  277  ihn 
richtiger  nennt,  der  Grabschrift  der  Isis.  Der  Stein  von  los 
entspricht,  wenn  man  absieht  von  dem  unleserlichen  Anfang, 
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im  Inhalt  genau  dem  von  Andres,  »1er  Gedankengang  ist  der 
gleiche,  wenigstens  soweit  es  sieh  dabei  um  die  erste  der  4 
Columnen  der  andrischen  Inschrift  handelt. 

Wie  dort  wird  auch  hier  Isis  redend  eingeführt.  Sie  ist 
Schöpferin  von  Himmel  und  Erde  ( los  Z.  3 ) :  Andr.  I  Z.  26-29 , 
in  Z.  28  ist  dabei  an  der  Lesart  u>axvtoi<rt  mit  Sauppe  und 
Bergk  festzuhalten ;  sie  weist  den  Gestirnen  sowohl  als  Sonne 
und  Mond  ihre  Bahnen  (Z.  4.  5):  I  30-34;  sie  hat  zuerst 
das  Meer  befahren  (Z.  5.  6  Tr.v  QxXxisxv  [xpa-rov  erepxax]) :  I 
34.  35  &§z  6x\x<j<tx;  xpXirov  £v  avOpwxoKJi  repxaijiov  rfvuux  p-fy- 
6ov.  Sie  stiftet  die  Ehe  (Z.  8.  9.):  I  36-39;  macht  die  El- 
ternliebe den  Kindern  zur  Pflicht  (Z.  9.  10) :  I  39-41  ;  und 
bestraft  die  dagegen  Fehlenden  (Z.  10-11) :  I  41-44.  Sie  hat 
den  Getreidebau  eingeführt  und  die  Nahrung  mit  Menschen- 
fleisch abgeschafft  (Z.  11-12):  I  44-47.  Sie  hat  den  Cultus 
der  Götter  mit  Tempel  und  Bild  eingerichtet  (Z.  13-15):  Col. 
II.  Im  Hymnus,  der  nun  durchaus  lückenhaft  wird,  war 
dann  der  Wirkungskreis  der  einzelnen  Götter  wie  Demeter 
und  Dionysos  auf  Isis  übertragen,  später  auch  die  Macht  der 
Aphrodite(Z.  15.16):  Col.  III  8  ff.  Eine  weitere  Vergleichung 
ist  jedoch  bei  der  Erhaltung  dieser  Columne  nicht  möglich. 

Das  hier  Angeführte  genügt,  um  auf  die  neue  Bedeutung 
hinzuweisen,  welche  der  andrische  Hymnus  durch  den  Stein 
von  los  für  den  Cultus  der  Isis  erhält.  Auf  die  Analogie,  welche 
zwischen  den  beiden  Steinen  besteht,  hatte  Herr  Evstratiadis 
die  Freundlichkeit  mich  aufmerksam  zu  machen. 

R.  WEIL. 


Das  Alter  der  kleinen  Propyläen  zu  Eleusis. 

Jeder  Unbefangene  hat  früher  wie  noch  heute  die  kleinen, 
den  Zugang  zum  innern  Temenos  bildenden  Propyläen  zu 
Eleusis  für  ein  griechisches  Bauwerk  gehalten  und  zwar  der 
grossen  Aehnlichkeit  in  der  Detailbildung  mit  dem  Lysikrates- 
denkmal  wegen  für  ein  Werk  etwa  aus  dem  Ende  des  vierten 
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Jahrhunderts.  Nun  wurden  aber  im  Jahre  I860  vier  Ge- 
bälkstücke ,  deren  Zugehörigkeit  zum  Gebäude  nicht  in  Zweifel 
gezogen  werden  kann,  mit  der  Weihinschrift  des  Appius 
Claudius  Pulcher  (vgl.  Henzen  im  Bull.  d.  Inst.  1860  S.  225 
ff.  =  C.  I.  L.  III  547 )  gefunden. 

Michaelis  (bei  Henzen  a.  a.  0. )  suchte  gestützt  auf  die  Auto- 
rität dieser  Inschrift  den  römischen  Charakter  des  Bauwerkes 
nachzuweisen,  und  Andere  sind  ihm  darin  gefolgt.  Er  sagt: 
Qui  le  forme  delV  architettura  non  si  limitano  piu  a  spiegar  la 
funzionc  dei  diversi  membri  cd  a  simboleggiarne ,  per  cost  dire , 
lo  scopo  istruttivo  ed  artislico ,  ma  ciascuna  parte  occupa  un 
posto  piü  independentc ,  e  daW  artista  sc  n  b  fatto  un  uso  in- 
gegnoso  si  e  di  bei  garbo ,  ma  piit  o  meno  arbitrario. 

Dieser  Charakter  soll  sich  besonders  in  der  Bildung  der 
Capitelle  der  neben  der  Mittelthür  vorspringenden  Anten  und 
der  ihnen  entsprechenden  Säulen  (vgl.  den  Grundriss  in: 
Alterthümer  von  Attica  Cap.  3  Taf.  1)  zeigen.  Michaelis 
nimmt  Anstoss  daran,  dass  die  Capitelle  der  letzteren  statt  vier 
Stirnen  sechs  tragen.  Dies  wäre  gewiss  auffällig,  wenn  diese 
Säulen  Epistylträger  wären,  da  dies  aber  nicht  der  Fall  ist, 
sie  vielmehr  Tripoden  träger  sind,  wie  Bötticher  (Tektonik 
2.  Aufl.  I  S.  355  f.)  richtig  erkannt  hat,  ist  diese  Form  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  sogar  nothwendig:  wir  zählen  nun 
aber  nicht  sechs,  sondern,  von  einem  Greifen  zum  andern  ge- 
rechnet, nur  drei  Stirnen.  Die  das  Epistyl  tragenden  Anten- 
capitelle  haben  normale  Form.  Auch  das  über  die  Bildung 
der  Akanthusblätter  Gesagte  ist  nicht  zutreffend.  Sie  hat  gar 
nichts  Römisches,  wie  ein  vergleichender  Blick  auf  ein  belie- 
biges römisches  Capitell  lehrt;  am  nächsten  verwandt  ist  die 
Blattbildung  der  Capitelle  am  Lysikratesdenkmal. 

Eine  durchaus  andere,  rein  römische  Kunst  zeigen  die  Ge- 
bälkstücke. Die  Verbindung  von  ionischem  Epistyl  und  dori- 
schem Fries,  letzterer  noch  dazu  überladen  mit  allerlei  sym- 
bolischen Emblemen,  die  schlechte,  rohe  Ausführung,  wel- 
che mit  der  feinen  Arbeit  der  Capitelle  im  grellsten  Gegensätze 
steht,  lassen  über  den  römischen  Ursprung  keinen  Zweifel.  Da 
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sie  aber  bestimmt  zum  Gebäude  gehören,  bleibt  uns  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  die  Propyläen  des  Appius  Claudius 
Puleher  kein  Neubau  waren,  sondern  ein  Umbau ,  eine  Restau- 
ration oder  eine  Erweiterung  der  schon  bestehenden  Propyläen 
aus  griechischer  Zeit.  Der  Wortlaut  der  Inschrift  steht  einer 
solchen  Annahme  nicht  entgegen. 

LEOP.  JULIUS. 

Die  Gemälde  des  Polygnot 
in  der  Pinakothek  der  Propyläen  zu  Athen. 

Brunn  in  seiner  Künstlergcschichte  II  S.  17  sagt  über  das 
Zeitalter  des  Polygnot:  «  Während  nun  so  alle  einzelnen 
Bestimmungen  etwa  in  den  Zeitraum  von  Ol.  75-80  zusam- 
mentreffen ,  könnte  es  nach  den  Gemälden ,  welche  Polygnot 
in  einem  mit  den  Propyläen  zusammenhängenden  Gebäude 
ausführte,  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  der  Künstler  noch 
bis  Ol.  87 ,  1 ,  dem  Jahre  der  Vollendung  der  Propyläen , 
gelebt  habe.  An  sich  wäre  dies  freilich  nicht  unmöglich,  doch 
müsste  es  immer  auffallen,  dass  aus  der  ganzen  Periode  der 
perikleischen  Staatsverwaltung  sonst  kein  einziges  Werk  des 
Polygnot  angeführt  wird.  Wollte  man  freilich  annehmen, 
jene  Gemälde  seien  nicht  Wand-  sondern  Tafelmalereien  ge- 
wesen, so  könnte  man  sagen,  dass  sie  erst  nach  des  Künst- 
lers Tode  an  ihren  spätem  Aufstellungsort  gekommen  seien. 
Da  ich  jedoch  aus  später  zu  entwickelnden  Gründen  diese 
Ansicht  nicht  theilen  kann,  so  bleibt  allerdings  für  jetzt  nur 
die  an  Ort  und  Stelle  näher  zu  prüfende  Vermuthung  übrig, 
dass  jene  Gemäldegallerie  schon  vor  dem  Bau  der  eigentlichen 
Propyläen  errichtet  und  erst  später  mit  diesen  in  architekto- 
nische Verbindung  gesetzt  worden  sei.  » 

Letztere  Vermuthung  ist  schon  von  Michaelis,  Zustand  der 
Akropolis  S.  14  als  irrig  nachgewiesen,  auch  von  Brunn 
selbst  später  aufgegeben  worden.  Waren  denn  aber  jene  von 
Pausanias  gesehenen  Gemälde  wirklich  Wandgemälde?  Die 
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schriftlichen  Nachrichten  schweigen  darüber,  um  so  lauter 
sprechen  aber  die  erhaltenen  Wände  selbst  dagegen.  Das  hat 
schon  Ivanoff  in  den  Annali  dell'  Inst.  18G1  S.  278  und  tav. 
d'agg.  K  Fig.  6  bewiesen,  und  nur  der  Umstand,  dass  diese 
Stelle  wenig  bekannt  geworden  zu  sein  scheint,  gibt  mir 
Veranlassung  nach  eingehender  Untersuchung  von  Neuem 
darauf  hinzuweisen. 

Sämmtliche  Wände  nicht  nur  der  Pinakothek  sondern  der 
ganzen  Propyläen  sind  unvollendet,  denn  sie  tragen  fast 
überall  noch  die  Werkschicht.  Die  Wrandflächen  sind  von  an 
allen  Stellen  gleich  tiefen,  aber  verschieden  breiten  Canälen 
umzogen,  um  die  Tiefe  anzuzeigen,  bis  zu  der  die  Wand  ab- 
gearbeitet werden  sollte.  Bis  zu  dieser  Tiefe  sind  alle  Fugen, 
und  nicht  nur  die  verticalen,  wie  in  Ivanoffs  Zeichnung, 
sondern  auch  die  horizontalen,  geöffnet,  so  dass  darüber,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  Werkschicht  zu  thun  haben,  kein 
Zweifel  aufkommen  kann.  Sollten  die  Wände  bemalt  werden, 
so  musste  diese  Werkschicht  erst  abgenommen  werden.  Dies 
ist  aber  nur  an  dem  Sockel  und  den  zwischen  diesem  und 
der  Schicht  aus  eleusinischem  Marmor  liegenden  Streifen  an 
den  Wänden  der  Pinakothek  vollständig,  an  den  übrigen 
Wandsockeln  theil weise  geschehen.  Stucco  hat  sich  ausser- 
dem in  alter  Zeit  auf  keiner  Wand  befunden,  denn  es  hat 
sich  nicht  einmal  in  den  Fugenöffnungen,  die  ich  bis  zur 
Höhe  von  6  Metern  sorgfältig  untersucht  habe,  auch  nur  der 
geringste  Rest  erhalten.  Da  also  sämmtliche  Wände  der  Pro- 
pyläen unvollendet  sind ,  in  Folge  davon  ohne  Stuccoüberzug 
und  ohne  Bemalung  waren,  konnten  die  Gemälde  des  Po- 
lygnot  keine  Wand-  sondern  nur  Tafelbilder  sein.  Spuren  der 
Befestigung  von  solchen  finden  sich  in  der  Pinakothek  aller- 
dings nicht,  was  ganz  natürlich  ist,  wenn,  wie  noch  heute 
in  den  meisten  Gallerien,  die  Gemälde  an  von  oben  herab- 
hängenden Gurten  befestigt  waren  :  vgl.  Welcker  A.  D.  IV 
S.  233.  Die  Bilder  verdeckten  die  unfertigen  Wände,  und 
man  begnügte  sich,  die  unterhalb  derselben  sichtbaren  Wand- 
partien zu  vollenden. 
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W  ir  sind  somit  auch  nicht  genöthigt,  eine  längere  Lebens- 
dauer des  Polygnot  anzunehmen,  indem  die  Gemälde  recht 
gut  erst  nach  seinem  Tode  in  die  Pinakothek  geschafft  werden 
konnten.  Unsere  Ansichten  über  Polygnot  als  Wandmaler 
brauchen  durch  diesen  Nachweis  einer  Reihe  von  Tafelbildern 
noch  keine  Aenderung  zu  erfahren,  da  ja  auch  sonst  dem 
Meister  die  Tafelmalerei  nicht  ganz  fremd  war:  vgl.  Bursian 
in  Ersch  und  Gruber  I.  Section  Bd.  82  S.  467  Anm.  28. 

LEOP.  JULIUS. 


Sitzungsprotocolle. 

Sitzung  am  9  December  1876:  Koehler ,  über  die  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  der  Ausgrabungen  in  Athen  Olympia 
und  Mykenä.  —  Curtius,  über  Thore  und  Strassen  von  Athen. 

Sitzung  am  21  December:  Koehler,  über  eine  Inschrift  aus 
Paros  (s.  Mitth.  I  258).  —  Weil,  über  Freilassungsurkunden 
aus  dem  Asklepieion  in  Naupaktos.  —  Milchhoefer,  über  die 
in  Mykenä  gemachten  Funde. 

Sitzung  am  4  Januar  1877:  Curtius,  über  den  Stand  der 
Ausgrabungen  in  Olympia.  — Lolling,  über  die  Reste  des 
Orakels  des  Trophonios  in  Lebadeia.  —  Julius,  über  die 
Reste  des  Eubulidesdcnkmals. 

Sitzung  am  18  Januar:  Koehler,  über  eine  Nachbildung 
des  Lysippischen  Apoxyomenos  in  Athen  (s.  Taf.  IV  und  S. 
57).  —  Derselbe,  über  eine  Inschrift  aus  Smyrna.  —  Curtius, 
über  den  Fortgang  der  Ausgrabungen  in  Olympia.  —  von 
Duhn,  über  Gräberfunde  des  Herrn  Nasos.  —  Derselbe ,  über 
Trendelenburg,  der  Musenchor  (36.  Winckelmannsprogramm 
der  archäol.  Gesellschaft  in  Berlin).  —  Mylonas,  legt  ge- 
schnittene Steine  vor.  —  Julius,  über  ein  Grabrelief  aus 
Apollonia  in  Illyrien. 

Sitzung  am  1  Februar  :  Koehler,  über  kleinasiatische 
Funde  und  Publicationcn  (vgl.  MouseTov  xxl  ßt€Xio8^xYj  tü; 
eüayyeXixfa  a^oXfj?  ev  Sfiupvvf  rcepw&o;  Se-j-repx.  Smyrna  1876. 


Digitized  by  Google 


ERNENNUNGEN 


195 


A.  Papadopulos,  wept  tivo;  p-TOTpx?  ct«0(awv.  Smyrna  1877  ;  P. 
Pcrvanoglu,  idoletto  Ciprio  aus  Archeografo  Triestino  IV).  — 
Curtius,  über  den  Fortgang  der  Ausgrabungen  in  Olympia.  — 
Milch/ioefer ,  über  die  Ausgrabungen  des  Herrn  Zannoni  in 
Bologna  (vgl.  Scavi  della  Certosa  di  Bologna  1876  Heft  I  und 
II.).  —  Lolling,  über  die  Lage  des  Heiligthums  des  Ptoischen 
Apollo. 

Sitzung  am  15  Februar:  Koehler,  über  die  Inschrift  des 
Kallias  aus  Olympia.  —  Curtius,  Bemerkungen  über  die 
Funde  von  Mykenä.  —  von  Alten,  über  die  Befestigung  des 
Piräu8  nach  Athen  zu.  —  Julius,  über  die  Propyläen  in 
Eleusis  (s.  S.  190). 

Sitzung  am  1  Marz :  Koehler,  über  Demendecrete.  —  Cur- 
tius,  über  olympische  Funde.  — von  Du/m,  über  ein  atheni- 
sches Vasenbild.  —  Derselbe,  über  Münzumprägungen.  — 
Lolling,  über  Geschichte  und  Topographie  des  alten  Orcho- 
menos  in  Böotien. 

Sitzung  am  15  März:  Koehler,  über  attische  Demenurkun- 
den. —  Curtius,  über  die  Lage  des  Hippodroms  beim  Pi- 
räus.  — Julius,  über  die  Metopen  des  sog.  Theseion. 

Sitzung  am  12  April :  Koehler,  über  ein  auf  die  Epidaurien 
zu  beziehendes  Relief  (s.  unten).  —  Curtius,  über  den  Fort- 
gang der  olympischen  Ausgrabungen.  —  von  Duhn,  über  einen 
Sarkophag  aus  Kleinasien  (s.  Taf.  X-XII  und  S.  131). 

Sitzung  am  26  April :  Koehler,  über  silberne  und  bronzene 
Schalen  phönikischer  Fabrikation. — Wiusopulos ,  über  Mün- 
zen des  Tyrannen  Alexander  von  Pherä.  — Julius,  über  zwei 
Bronzefiguren  aus  Lakonien  (s.  unten).  —  Milcfihoefer ,  über 
einen  Marmorkopf  aus  Attika  (s.  unten). 


Ernennungen. 

Unter  dem  2V,ta  April  1877  sind  auf  Antrag  der  Section 
in  Athen  die  Herren  Theod.  von  Heldreich,  Paul  Lam- 
bros,  H.  G.  Lolling,  Julius  Schmidt  in  Athen  zu  or- 
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dentlichen  Mitgliedern,  die  Herren  Michael  Deffner,  D. 
Mylonas,  Emil  Oberg,  Heinrich  Schliemann,  Ru- 
dolf Weil  in  Athen,  A.  Papadopuloa  in  Smyrna, 
Hermann  Röhl  in  Berlin  zu  Correspondcnten ;  auf  Antrag 
der  Section  in  Rom  die  Hrn.  Adolf  Furtwangler,  Her- 
mann von  Rohden  in  Rom,  David  Pareto  in  Oneglia, 
Leopold  Julius  in  Athen,  Emil  Kuhn  in  Dresden,  Jan 
Peter  Six  in  Amsterdam,  Oscar  Montelius  in  Stockholm 
zu  Correspondenten  des  Institutes  gewählt  worden.  Die  Herren 
G.  Romanos  in  Corfu  und  August  Mommsen  in  Schles- 
wig, bisher  Correspondenten  des  Institutes,  sind  zu  ordent- 
lichen Mitgliedern  ernannt  worden. 


Eingegangene  Schriften. 

'EwTTipt«  tti«  *tfi|AOvC«  SijAOw.  'Ev  Sijiy  1875.  1876.  1877.  Von  der  turstl. 
Kanzlei  in  Samos. 

P.  Lambros,  Monnaies  incites  d'Antiochic  et  He  Tripoli.  LcMans  1876  (aus 
Mölanges  de  Numisraatique).  Vom  Verf. 

—  'Av£x3ot«  wO|itaji«x«  xojtivtx  iv  rXapfvtoa.  'Ev  'AOijvau«  1876.  Vom 
Verl". 

—  'Avu2o:i  vo(ita[i.«T*  toü  jieuanuvixou  ßaaiXetou  T?j«  Kuxpou.  *Ev  'A8i{- 
vat«  1876.  Vom  Verf. 

—  Monnaies  inödites  de  Raimond  Zacosta.  Athenes  1877  (aus  Bull,  de 
corresp.  nellönique).  Vom  Verf. 

F.  Bianconi,  Ethnographie  et  statistique  de  la  Turquie  d'Europe  et  de  la 
Gröce.  Paris  1877.  Vom  EuXXoyo«  j:po;  o\£3oaiv  iüv  'EXX.  Tpa|A{iaTuv. 

Ed.  Stanford,  Carte  ethnologique  de  la  Turquie  d'Europe  et  de  la  Grece. 
Paris  1877.  Vom  SüXXoyo«  «po«  8ii3ooiv  -cüv  *EXX.  Yps|i{xaTa>v. 

*0  Iv  Kwv<rtavTivo«KÖXn  *EXX.  91X0X071x05  SwXXoyo«.  Töjio«  8'.  'Ev  Kwv<rtaviivou- 
*<5Xu  1875. 

'AQijvaiov.  Töuoj  e'  tsü/oc  tf.  *A6iJv^atv. 

Bulletin  de  correspondance  Hellenique.  1877.  Heft  VI -VII 

Hsovsosd«.  Töpou  a'  tiuxos      'Ev  'Aöijvat{. 

'Efnjiipl«  tüv  quXopuxGuv.  1877.  'ApiQ.  5. 

'A.DanaSdnouXo«,  KatiXo-fo;  xwv  xitpoypiipwv  *v  ^pvt)  ßißXioOijxrn 
xfj«  iI«ytiXix?|«  oxoX?i«.  Sjiipvi  1877-  vom  Verf. 


(Juni  1877.) 
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Attische  Psephismcn 
aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 


II 

(S.  oben  S.  138.) 

Im  5  ten  Bande  des  'AO^vxtov  S.  424  hat  Professor  Kuma- 
nudis  in  Minuskeln  die  Urkunde  üher  einen  zwischen  den 
Athenern  und  den  Thessaliern  angeschlossenen  Bündnissver- 
trag aus  der  Zeit  des  pheräischen  Alexander  mitgetheilt,  wel- 
che durch  die  Ausgrabungen  am  Südahhange  der  Akropolis 
zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Die  Bedeutung,  welche  die 
Inschrift  für  unsere  Kenntniss  der  thessalischen  Zustände  und 
die  Zeitgeschichte  hat,  einerseits,  die  Beschaffenheit  der 
Überlieferung  andererseits  veranlassen  mich,  hier  eine 
neue  Abschrift  derselben  vorzulegen  (s.  die  Beilage).  Der 
Stein  nemlich,  auf  welchem  die  Urkunde  steht,  ist  zwar  bis 
auf  den  Reliefschmuck  vollständig  erhalten,  aber  auf  der 
Oberfläche  stark  verscheuert.  Die  von  dem  griechischen  Her- 
ausgeber geäusserte  Hoffnung,  dass  es  bei  wiederholter  Un- 
tersuchung des  Originales  gelingen  werde,  die  ihm  unleser- 
lich gebliebenen  Stellen  vollständig  zu  entziffern,  hat  sich  al- 
lerdings nicht  erfüllt;  aber  auch  so  wird  es  den  Betheiligten 
erwünscht  sein,  über  die  zweifelhaften  Stellen  weitere  Mit- 
theilungen zu  erhallen. 

Für  das  Vcrständniss  der  Urkunde  kommen  zunächst  fol- 
gende geschichtliche  Verhältnisse  in  Betracht.  Nach  Jasons 
Tode  (370  v.  Ch.)  hatten  zunächst  dessen  beide  Brüder  Po- 
lydoros  und  Polyphron  für  kurze  Zeit  gemeinschaftlich,  dann 
nach  dem  unter  verdächtigen  Umständen  erfolgten  Tode  des 
ersteren  Polyphron  allein  die  Tageia  in  Thessalien  bekleidet. 
Aber  schon  binnen  Jahresfrist  wurde  Polyphron  von  Alexan- 
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der,  dem  Sohne  des  Polydoros,  ermordet,  welcher  vorgab 
den  Tod  seines  Vaters  an  dem  Mörder  zu  rächen  und  die 
thessalischen  Freiheiten  gegen  das  tyrannische  Regiment  des 
Polyphron  in  Schutz  zu  nehmen.  Alexander  übernahm  hierauf 
als  Nachfolger  seines  Vaters  die  Tageia,  machte  sich  aber 
sehr  bald  durch  Willkühr  und  Härte  so  verhasst,  dass  eine 
Partei  in  Thessalien  unter  Führung  der  Aleuadcn  Alexander 
von  Makedonien  veranlasste  zu  interveniren  *,  Als  jedoch 
die  Makedonier  Anstalten  machten  sieh  im  nördlichen  Thes- 
salien festzusetzen,  wandten  sich  die  Thessalier  nach  Theben 
und  gaben  dadurch  den  dortigen  Staatsmännern  die  will- 
kommene Gelegenheit,  den  thebanisehen  Finfluss  über  Thes- 
salien und  von  da  aus  über  Makedonien  auszudehnen.  Be- 
kanntlich wares  Pelopidas,  welcher  seitdem  die  thebanisch- 
makedonischen  Angelegenheiten  ,  soweit  sie  Theben  berühr- 
ten, in  der  Hand  behielt.  An  der  Spitze  eines  thebanisehen 
Heerhaufens  nöthigle  Pelopidas  den  Tyrannen  Alexander  sieh 
auf  das  Gebiet  um  Phera"  zurückzuziehen,  und  machte  dadurch 
dessen  Tageia  thatsäehlich  ein  Ende  (369  v.  Ch.)  2.  Aber 


1  Ich  bin  im  Texte  der  Angabc  Plutarch*  ( Pelop.  XXIX)  gefolgt,  welcher 
Polyphron  als  den  Oheim  Alexanders  bezeichnet,  weil  sie  mir  wohl  beglaubigt 
und  mit  den  Thatsaehen  im  Einklang  zu  stehen  scheint.  War  nemlich  Alexander 
Polyphrons  Neffe,  so  war  er  unstreitig  der  Sohn  Polydors,  der  wiederum,  da 
ihn  Xenophon  (Hell.  V!  \,  33  i  an  erster  Stelle  nennt,  Tür  den  alteren  der 
beiden  Bruder  zu  halten  ist.  Er  konntedaher  als  Blutraeher  und  Erbe  seines  Va- 
ters auftreten.  Die  Uehcrlieferung  Ober  die  Dynasten  von  Phcrä  und  die  theba- 
nisch-makedonischen  Angelegenheiten  liegt  bekanntlich  bei  Xenophon,  Plu- 
tarch und  Diolor  vor.  Aber  die  Berichte  der  beiden  letzleren  gehen,  was  bis- 
her nicht  bemerkt  zu  sein  scheint,  augenscheinlich  auf  dieselbe  Quelle 
zurück.  Wenn  Diodor  (XV  6t)  mit  Uebergehung  Polyphrons  Polydor  durch 
seinen  Bruder  Alexander  getoedtet  werden  lasst,  so  ist  diese  unrichtige  An- 
gabe offenbar  nicht  der  Quelle  entnommen,  sondern  fallt  Diodor  zur  Last. 
Xenophon  scheint  allerdings  über  das  verwandtschaftliche  Verhältniss  Alexan- 
ders, dessen  er  keine  Erwähnung  thut ,  im  Unklaren  gewesen  zu  sein.  Aber 
die  Berichte  Plutarchs  und  Diodors  sind  so  eingehend  und  detail  lirt,  dass  man, 
trotz  des  in  Bezug  auf  die  l'eberführuug  Philipps  von  Makedonien  nach  Theben 
begangenen  Irrthums,  eine  zeitgenoessisebe  Quelle  auch  für  diese  Schriftstel- 
ler anzunehmen  haben  wird. 

2  Nach  dem  bei  Suid .  r.sp*  oi$iv  Ofjisvo;  angeführten  Fragment  eines  ungenann- 
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schon  im  folgenden  Jahre  veranlassten  neue  Unruhen,  welche 
in  Thessalien  und  Makedonien  ausgehrochen  waren ,  Pelopi- 
das ahermals  nach  Thessalien  zu  gehen ;  auf  dieser  Gesandt- 
schaftsreise wurde  er  von  Alexander  von  Pherä  gefangen 
genommen  und  festgehalten.  Allein  dem  Tyrannen  seihst 
wurde  vor  der  Bedeutung  seines  Fanges  hange;  um  sich 
gegen  den  drohenden  Angriff  der  Thehaner  zu  schützen  trug 
er  den  Athenern  ein  Bündniss  an,  welche  bereitwillig  die 
Gelegenheit  erfassten ,  die  Hindernisse,  welche  die  thebanische 
Politik  im  Norden  fand,  zu  verstärken1.  Unter  Mitwirkung 
athenischer  Hülfstruppen  nöthigte  Alexander  die  anrückenden 
Thcbaner  zu  einem  schimpflichen  und  gefahrvollen  Rückzug, 
und  erst  nachdem  Epaminondas  den  Oberbefehl  übernommen 
hatte,  gelang  es,  den  Tyrannen  zur  Herausgabe  seines  Gefan- 
genen zu  zwingen.  In  den  folgenden  Jahren  war  das  Glück 
Alexander  wieder  günstig,  ein  Theil  von  Süd-  und  Ostthes- 
salien ,  die  Gebiete  der  Magneten  und  phthiotischen  Achaer 
geriethen  von  neuem  unter  seine  Botmässigkeit.  Dadurch 
wurde  die  letzte  Expedition  des  Pelopidas  veranlasst,  auf 
welcher  dieser  Thehaner  fiel  (364  v.  Ch.).  Um  den  Tod  des 
gefeierten  Staatsmannes  und  Feldherrn  zu  rächen  boten  die 


ten  Historikers  (?)  wäre  anzunehmen,  dass  Alexander  damals  einen  Verlrag 
mit  Pelopidas  abgeschlossen  haettc,  jedoch  lacsst  sich  diese  Annahme  mit  dem 
Bericht  bei  Plut.  Pelop.  XXVI  kaum  vereinigen.  Nach  der  bei  diesem  Autor  und 
Diodor  Torliegenden  UeherliclVriing  zu  schliessen  ist  es  zu  einem  foermlichen 
Vertrage  mit  Alexander  vor  Pelopidas  Tode  nicht  gekommen. 

1  Als  in  demselben  Jahre,  und  zwar  nicht  vor  dem  Sommer  (vgl.  Mitthei- 
lungen I  S.  22)  ein  HülfVkorps  Dionysios  des  I.  im  Peloponnes  eintral",  bean- 
tragten die  Athener  in  Sparta,  dass  dasselbe  nach  Thessalien  expedirt  würde 
( Xen.  Hell.  VII  1,  28).  Es  scheint  mir  ziemlich  klar,  dass  dieser  Antrag  im 
Zusammenhang  stand  mit  dem  Bümlniss  zwischen  Athen  und  Alexander  von 
Pherac  •,  und  ich  kann  auch  aus  diesem  Grunde  der  schon  von  Schaefer  ( Demo- 
sthenes I  S.  82)  bekaempCten  Ansicht  Grotes,  welcher  die  Gefangennähme  des 
Pelopidas  nach  dessen  Gesandlscbaftsreisc  nach  Pcrsicn  (367  v.  Ch.)  ansetzt, 
nicht  beistimmen.  Allerdings  laesst  auch  Grote  das  Biindniss  mit  Alexander 
schon  im  J.  368  eingeleitet  werden  (B.  V  S.  519  d.Uehers.),  aber  dieses  BürH- 
niss  wird  nicht  nur  von  Diodor  (XV  71),  sondern  auch  von  Demosthenes  (g. 
Aristokr.  120 )  ausdrücklich  mit  Pelopidas  Gefangennahme  in  Verbindung  gesetzt. 
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Thebaner  Alles  auf;  Alexander  wurde  in  einer  zweiten 
Schlacht  geschlagen  und  genöthigt,  nicht  nur  auf  die  neuer- 
dings occupirten  Gebiete  zu  verzichten,  sondern  auch  einen 
Bündnissvertrag  mit  Theben  abzuschließen  ,  welcher  ihn  zur 
Heeresfolge  verpflichtete.  Kraft  dieses  Vertrages  kämpften 
zwei  Jahre  spater  bei  Mantinea  in  den  Reihen  der  Thebaner 
sowohl  Hülfstruppen  der  freien  Thessalier  als  auch  des  Ty- 
rannen von  Pherä  (Xen.  Hell.  VII  5,  4).  Das  Verhältnis« 
des  letzteren  zu  den  Athenern  scheint  bald  erkaltet  zu 
sein,  durch  den  mit  Theben  abgeschlossenen  Vertrag  wurde 
es  vollends  hinfällig.  Seit  der  Schlacht  von  Mantinea  hören 
w  ir  dann  sogar  von  Raubzügen ,  welche  der  Tyrann  gegen 
die  als  Mitglieder  des  Seebundes  unter  dem  athenischen  Pro- 
tectorate stehenden  Inseln  des  ägeischen  Meeres  unternahm. 
Die  neuerdings  geäusserte  Ansicht,  dass  er  diese  Züge  als 
Verbündeter  der  Thebaner  unternommen  habe,  scheint  mir 
unbegründet,  zumal  da  Athen  und  Theben  seit  dem  Tage  von 
Mantinea  äusserlich  mit  einander  in  Frieden  lebten;  erwägt 
man  dass  Alexander  zur  Durchführung  seiner  ehrgeizigen 
Absichten  in  Thessalien  fortfuhr  zahlreiche  Söldnerhaufen 
auf  den  Beinen  zu  haben  ,  so  wird  man  in  der  Notwendigkeit 
diese  zu  unterhalten  ein  Hauptmotiv  seiner  Freibeuterzüge 
finden.  Der  erste  dieser  Züge,  von  welchem  wir  Kcnntniss 
haben  ,  traf  die  Insel  Tenos  und  ereignete  sich  wenige  Wochen 
nach  der  Schlacht  bei  Mantinea.  Bei  einer  anderen  Unter- 
nehmung derselben  Art,  welche  gegen  Peparethos  gerichtet 
war,  kam  es  zu  einem  Treffen  zwischen  den  Schiffen  Alexan- 
ders und  einem  athenischen  Geschwader,  in  welchem  die 
Athener  den  Kürzeren  zogen.  Diese  Affaire  berichtet  Diodor 
(XV  95)  als  vorgefallen  unter  dem  Archontat  des  Nikophemos 
Ol.  104 ,  4  =  3G  */0  v.  Ch.  In  dasselbe  Jahr  fallt  die  Inschrift, 
zu  welcher  ich  mich  nunmehr  wende. 

Die  Inschriftenstele  war  oben  mit  einem  Relief  geschmückt, 
von  dem  nur  die  unteren  Partien  erhalten  sind  ;  man  erkennt, 
dass  ein  nach  rechts  hin  trabender  Reiter  dargestellt  war. 
Bekanntlich  kehrt  dieses  Wappenbild  mit  verschiedenen  Va- 
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rianten  und  Abkürzungen  auch  auf  den  Städtemünzen  des 
reissigen  Thessaliens  wieder. 
Z.  1-8. 

8eot. 

'Erl   Nuopr.uo'j  ap^ovTo; 
CU|X|AX)ftZ    'A  0  vj  v  x  t  ci  v    x  x  i 
0eT-rxXS)v  ei;  t6v  <xel  xp<5vov. 
5     "Eo*o!;ev  t[U]i  [?]ouXf|  xx[t]  tu  ^[ao>*  A[e]ü>vtU  1  erpyrxve- 
uev,  Xxtp[t]ü>v  Xxpivxu[>]o-j  <">x>7]pe'j[;]  £ypxaj/.xTejev ,  "Ap- 
yirxo;  'A|A9[i]Tpo:r7i8e[v]  eresTXTei"  äoSexxTet  t*?J;  wp- 
uTxvetx;*  *E[£jv)xe9T&*/i;  el7:ev* 
Das  Psephisma  ist  das  erste  aus  dem  Jahre  des  Archon 
Nikophemos,  welches  bekannt  wird.   In  welcher  Zeit  des 
Jahres  dasselbe  gefasst  ist,  lernen  wir  aus  den  Präscripten 
nicht,  da  wir  die  Reihenfolge  nicht  kennen,  in  welcher  die 
Phylen  die  Prvtanie  bekleidet  haben. 
Z .  8  -  o  i . 

[r]e[pl]  uiv  XtYOWtv  ol  75- 
[pjeußet;  T<iv  Ö6ttx>.u)[v j ,  e']/7i^i<?9x[i]  t<|>  ö[yj]{x<i)  ,  o*ev_e?0- 

10    at  ty,v  i5ujx|ax^ixv  tuy[y)]i  ayxQ-75  x[x]0x  e"7:[x]vye\).ovTx- 

[i] 2  ot  8eTTx>.o[t]  ,  elvxt  de  x-j[t]o[T;]  tt,[v]  <jyaa[x]^ixv  xpo;  'A- 
Ovjvxio'j;  et;  [t]6v  xJet  £po\ov*  el[v]xt  $e  xxl  tov»;  \A0yjv- 
oct<i)v  <jujxa[x]^[o'j];  £t:xvtx;  BeTTX>.öi[v]  <jujaji[x]^0'j;  xxt  tou; 
[0]eTTxXwv  'A[Qyi]vxuov*  6uö<rxi  oi  'A[Oyj]vxt(i)v  jxev  tou;  «rrp- 

15    [x?rj]yoij;  xxt  t[y,]v  ßo'Avjv  xxi  to\>;  ti:rxpy_ou;  xxt  tou;  tTrrre- 
[xj;  TÖvöe  tov  opxov'  ßoyiQiQTo  t:[x]vtI  cOevet  xxt«  t6  o*u- 
vxtöv  ,  exv  Tt[;]      ezl  to  xotvov  tö  öeTTxXwv  ItzI  ttoX- 
[ejA]<j>  tü  tov  x[p]£ovTx  xxTx>.u[e]t  3,  ov  etXovTo  öbttxXoI,  ^ 
[T]-jpxwov  xx0[t]<77?5  ev  8sttx"Xix*  eTcojJtvuvxi  &e  tov 

20    [v6]at^ov  opxov*  ozw;     [x]v  xxl  BbttxXoI  6p.4<ro)7t  T"?i  W- 
[<SX]et ,  e[X]eaOx[t  to]v  $?j[/.ov  rrevTe  a"v[o*p]x;  e[;]  'AÖyivxudv  i- 


1  AtavtU  Kumanudis,  vielleicht  nur  in  Folge  eines  Versehens  bei  der  Vorbe- 
reitung zum  Druck  ;  auf  dem  Steine  stand  A turnt';. 
1  ijt*YT*^0VTI11  Kum.,  die  Lesung  nrht  sicher. 
s  x*taXw5  Kura.,  die  Lesung  nicht  sicher. 
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7rx[v]Ttov,  oiTivs?  xoixöjxsvoi  si;  8ettxXix[v]  e;opxu>- 
[sjoustv  'AysXxotv  t]6v  xp^ovTX  xxi  to<j;  [w]oX[t]{Ax[p]xou;  xxl 
toy?  t[w]^xpxou;  xxi  to'j;  tr^e[x];  xxl  tou[;  tsp"]o[av]r,txovx;  1 
'J5     xxi  to'j;  aXXou[?]  xpyovTx; ,  dzfooi  u~e[p]  tou  xoivou  to3  8s- 

TTxXüW  Xp^0»J5[t]v  ,  t6v$£  TOV  OOXOV*  ßo[>j]0[in'j]w  XXVtI  <?0s- 

vei  xxtx  tö  Suvxtov  ,  exv  ti;  C[r,]  eVi  tvjv  wSXiv  tyjv  'AÖ- 
[dv]xu»v  er:i  7toXeu.o>  ^  töv  &7,uov  xxtxXvsc  2  tov  'AQvivx- 
[udv]'  ojaötxi  Ss  [x]xi  tou;  -pssßsi;  tou;  twv  0ettxXu>v  ev 
30    t[«]i  ßo-jXfj  to-j;  [i«i]*njw5[v]T3e«  'AOWiv  tov  xu[t]o[v]  o[p]x- 
o[v'  t]6[v]  Se  7;öXe«Aov  tov  ^pö;  'AXs;xv&pov  [ayi  [e;eTv]x[i]  x- 
[xtxXJ-jsxtÖxi  [utite]  östtxXo?;  [x]vEu  'A0'/jvx'i[<i>v  [atIte]  'A- 
[ÖYjvjxtot;  a[vsy  toO]  xp^ovTo;  xxl  tov  xotvou  [toO  8ett]- 
[xXüv]. 

Hiernach  ist  das  Bündnis»  zwischen  dem  athenischen  Volke 
und  dem  xotvov  twv  OettxXöv  formell  auf  ewige  Zeiten, 
thatsächlieh  für  den  krieg  gegen  Alexander  von  Pherä  ge- 
schlossen worden.  Plutarch  in  seinem  Berichte  über  die  er- 
ste Expedition  des  Pelopidas  (Pelop.  XXVI)  fasst,  nachdem  er 
von  einem  vergeblichen  Versuch  des  Thebaners  gesprochen 
hat,  einen  Vergleich  zwischen  Alexander  und  den  Thessaliern 
zu  stiften,  das  Resultat  von  dessen  Thätigkeit  in  Thessalien 
mit  folgenden  Worten  zusammen :  6  &s  UsXoTrtöx;  £$eixv  Te 
ttoXXyjv  xtc6  toO  Tupxvvo'j  toi;  BettxXoT;  x-oXizu>v  xxi  irpos 
xXXinXou;  oji^voixv  si;  Mxxs^ovixv  xz^pt.  Diodor  (  XV  67  ) 
sehliesst  seinen  Bericht  über  die  Expedition  nach  Thessalien 
und  Makedonien  mit  den  Worten  :  tx  $s  xxtx  tvjv  8sttxXixv 
Stoix7j<Txasvo;  ü;  ttot'  £&o£sv  xutw  nutxcpspEiv  toi;  BoiwtoT;  e"~xv- 
üXQsv  si;  t/jv  otxBixv.  Nach  diesen  beiden  Stellen  darf  man  ver- 
muthen,  dass sich  Pelopidas  nichtdamit  begnügte,  Alexander 
auf  Pherä  zurückgedrängt  zu  haben,  sondern  dass  er,  der 
Zukunft  eingedenk,  für  einen  engeren  Zusammenschluss  der 
gegen  denselben  stehenden  Thessalier  thätig  war  3.  Über  die 


1  (Up)o|AVj5fxovaj  Kumanudis. 

3  xaiaXifl  Kam.,  die  Lesung  nicht  ganz  sicher. 

3  Nach  Grote  (V  S.  518)  stiftete  Pelopidas  eine  Dcrensivunionder  thcssalischen 
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Organisation  des  in  der  Inschrift  genannten  xotvbv  tuv  eex- 
txXwv  gewahren  die  Bestimmungen  über  die  Beschwörung 
des  Vertrages  Seitens  der  Thessalier  näheren  Aufschluss.  Hier 
werden  als  Beamte  des  xotvov  ausser  den  militärischen  Char- 
gen der  Polemarchen  und  Ilipparchen  genannt  der  Archon 
und  die  Hieromnemonen  (Z.  23  f. ).  Dass  unter  dem  in  dieser 
Aufzählung  genannten  Archon  der  oberste  Chef  der  Executive , 
das  Bundesoberhaupt  zu  verstehen  sei ,  bedarf  keines  Be- 
weises. Wenn  es  aber  von  demselben  Beamten  Z.  7  -  8  heisst: 

ixv  Tis  ft»v  äp^ovrx  xxTxAuei  8v  ei Aovto  öcttxAoi,  so 

scheint  mit  diesen  Worten  nicht  ein  jährlich  wechselnder 
Beamter  bezeichnet  zu  werden ,  von  welchem  vielmehr  ge- 
sagt sein  würde:  8v  xv  xs\  bXwvtxi  öettxaoi,  sondern  ein  für 
längere  Zeit  gewählter.  Die  Hieromnemonen  sodann ,  deren 
Titel  Herr  Kumanudis  sehr  glücklich  aus  den  schwachen 
Spuren  der  Steinschrift  entziffert  hat,  wird  man  am  ehe- 
sten geneigt  sein  für  eine  berathende  Behörde  zu  halten, 
entsprechend  der  in  den  Bestimmungen  über  die  Eidesleis- 
tung der  Athener  genannten  ßouXvi  (Z.  15).  Diess  ange- 
nommen liegt  der  Vergleich  mit  den  delphischen  Hiero- 
mnemonen sehr  nahe.  Ks  scheint,  dass  das  xotvov  der  Thes- 
salier  eine  amphiktionische  Grundlage  hatte,  indem  die 
von  den  einzelnen  Städten  deputirten  Hieromnemonen  den 
Bundesrath  bildeten,  welchem  bei  Wahlen  und  anderen 
wichtigen  Entscheidungen  eine  jxeyxV/i  exxAY]<six  zur  Seite 
trat  *.  Derartige  Institutionen  können  aber  nicht  jungen 
Datums  gewesen  sein;  andererseits  ist  nicht  zu  verkennen, 


Stactite.  Anders  scheint  sich  Curtius  (III2  S.  346)  die  Sache  gedacht  zu  haben, 
nach  welchem  P.  »  das  Land  nach  dem  Grundsätze  freier  Geineindeverfassungen 
ordnete  ;  vgl.  Sievcrs  Gesch.  Griechenlands  vom  Ende  des  pelop.  Krieges  bis  zur 
Schlacht  bei  Manlinea  S.  329. 

1  In  einer  im  Dialekt  geschriebenen  Dedicationsinschrift,  welche  auf  dem 
Gebiet  der  thessalischen  Stadt  Atrax  gefunden  ist,  wird  der  Weihende  als  Upo- 
(Avajiovttuaj  bezeichnet  (Corpus  inscr.  Gr.  1766).  Daraus  schloss  Otf.  Müller 
auf  die  Existenz  einer  Amphiktinnie  in  Thessalien,  waehrend  Boeckh  vorsich- 
tiger auf  die  Möglichkeit  hinwiess,  dass  der  Betreffende  Uieromnemonc  für 
DMplii  gewesen  sei. 


m  ATTISCIIB  I'SKIMUSMEN 

dass  die  thessalisehen  Städte  s»-i t  alten  Zeiten  in  einem  aus- 
gebildeten Bundesverhiiltniss  zu  einander  gestanden  haben. 
Die  Institution  der  Tageia  hat  ein  solches  ebenso  zur  not- 
wendigen Voraussetzung  wie  die  Thalsache,  dass  jene  Städte 
in  den  umwohnenden  kleinen  Stämmen  gemeinsame  Unter- 
thanen  hatten  ;  und  wenn  in  der  litterarischen  Überlieferung 
des  öfteren  von  gemeinsamen  Beschlüssen  der  Thessalier 
die  Rede  ist,  so  kann  ich  mir  von  den  zu  Grunde  liegenden 
Verhältnissen  nur  unler  der  Annahme  eine  klare  Vorstel- 
lung machen,  dass  regelmässige  Institutionen  bestanden  ' 
zur  Beschlussfassung  nicht  nur  sondern  auch  zur  Ausfüh- 
rung der  Beschlüsse  *.  Dass  die  Amphiktionieen  ohne  ein- 
heitliche Spitze  für  eine  kräftige  Wahrung  der  gemeinsamen 
Interessen  auf  die  Dauer  nicht  genügten ,  hat  die  Geschichte 
bewiesen;  in  Thessalien  hat  man  zur  Abhülfe  die  Tageia  ge- 
Schatten. Aber  dieses  Institut  war  zwar  der  administrativen 
und  militärischen  Einheit  förderlich ,  dem  föderativen  Sy- 
stem dagegen  weniger  günstig.  Auf  den  Tagos  Aleuas  den 
Rothkopf  wird  die  Eintheilung  der  Landschaft  in  4  Kreise, 
die  Thessaliotis,  Hestiäotis,  Pelasgiotis  und  Phthiotis  als 
Grundlage  für  die  Militärverfassung  zurückgeführt  (Harpokr. 
T6Tpxp-/ix,  Aristot.  in  den  Schal.  Vat.  z.  Eur.  Rhes.  311; 
vgl.  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  4(i7 ) ;  der  Tagos  Skopas  hatte 
die  Tribute  der  Interlhanen  geregelt  (Xen.  Hell.  VI  1  ,  19). 
Von  einer  Vertragsurkunde  der  Thessalier  mit  den  Athenern 
ist  uns  das  Verzeichniss  der  beiderseitigen  Eidesleister  erhal- 
ten, welches  ich  im  Hermes  V  S.  8  besprochen  und  in  emen- 
dirter  Gestalt  im  Corpus  imer.  Alt.  II  88  abgedruckt  habe.  Ich 
halte  es  jetzt  für  ziemlich  gewiss,  dass  die  Inschrift,  welche 
sicher  der  ersten  Hälfte  des  i  ten  Jahrhunderts  angehört,  sich 


1  Am  bestimmtesten  hat  sich  ftir  ein  organisirtes  Bundesrerhacltniss  der 
thessalischen  Staedte  W.  Vischel* ,  lieber  die  Bildung  von  Staaten  und  Bünden 
im  alten  Griechenland  S.  19  f.  ausgesprochen.  Unter  den  von  ihm  angeführten 
Stellen  ist  Thuk.  IV  78  bemerkenswert!! ,  wo  gesagt  ist,  dass  Brasidasim  J.  423 
ivtu  xo-3  nivxwv  (tüv  8it«Xü>v)  «otwoü  durch  Thessalien  marschirt  sei. 
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auf  das  von  den  Athenern  im  J.  373  mit  Jason  abgeschlossene 
Bündniss  bezieht.  Irre  ich  mich  nicht  so  waren  darin  als  Eides- 
leister der  Thessalier  ausser  dem  Tagos  Jason  (Z.  5)  nur  mili- 
tärische Chargen,  die  4  Polemarchen ,  einer  für  jeden  der  4 
Kreise,  und  die  Pezarchen  genannt.  Seitdem  die  Tageia  in 
der  Dynastie  von  Pherii  einen  erblichen  Charakter  angenom- 
men hatte,  kann  der  thessalische  Bundesrath,  wenn  er  über- 
haupt befragt  wurde,  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle 
gespielt  haben.  Ich  vermuthe  ,  dass  Pelopidas  bei  seiner  ersten 
Anwesenheit  in  Thessalien  die  alten  amphiktionisehen  Insti- 
tutionen mit  Ausschluss  der  in  Alexanders  Gewalt  befind- 
lichen Städte  neu  belebt,  zugleich  aber  die  Thessalier  zur 
Einsetzung  eines  gewählten  Bundesoberhauptes  bewogen  hat. 
Über  den  in  der  Inschrift  als  Archon  genannten  Agelaos  ist 
so  viel  ich  sehe  anderweitig  nichts  bekannt. 

Die  Initiative  zu  dem  Bündniss  war  von  den  Thessaliern  aus- 
gegangen (Z.  9  £  eye  <7  Oxi  ty]v  (xua|jt.x)rtxv  *.?.>.)•  Auf  diese 
ist  es  namentlich  zurückzuführen ,  dass  der  Vertrag  nicht 
nur  gegen  Angriffe  auf  Land  und  Leute,  sondern  auch  zum 
Schutze  der  bestehenden  Verfassungen  abgeschlossen  worden 
ist  (Z.  18  f.  Z.  28).  Für  die  Athener  hatte  die  Ausdehnung 
des  Vertrages  auf  den  Schutz  der  letzteren  keinen  Werth. 
Alexander  muss  in  der  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Mantinea 
seine  Angriffe  gegen  die  Thessalier  erneuert  haben.  Dass  er 
nach  dem  Vertrage  vom  J.  464  diess  wagen  konnte  und  dass 
die  Thessalier  bei  den  Athenern  Hülfe  suchen  mussten, 
fügt  zu  den  vorhandenen  ein  neues  Zeugniss  für  den  plötz- 
lichen Umschwung,  der  nach  dem  Tode  des  Kpaminondas  in 
der  thebanischen  Politik  eingetreten  ist. 

In  dem  Vertrag  ist  ferner  bestimmt,  dass  derselbe  auch  für 
die  Bundesgenossen  (cuppacgoi)  der  beiden  contrahirenden 
Parteien  gelten  soll  (Z.  12  ff. ).  Unter  den  Bundesgenossen 
der  Athener  sind  hier  unzweifelhaft  die  Mitglieder  des  See- 
bundes verstanden,  ebenso  wie  in  dem  vor  der  Schlacht  bei 
Mantinea  mit  den  Peloponnesiern  abgeschlossenen  Vertrag 
(vgl.  Mitth.  I  S.  198).  Was  die  Athener  bewegen  konnte, 
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dem  Bündniss  gegen  Alexander  beizutreten,  waren  die  Frei- 
beuterzüge ihres  früheren  Verbündetengegen  die  zum  Seebund 
gehörigen  Inseln;  es  steht  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass 
die  Affaire  bei  Peparethos  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  kurz 
vorausgegangen  sei.  Die  auf  die  beiderseitigen  Bundesge- 
nossen bezügliche  Bestimmung  ist  sicher  auf  das  Verlangen 
der  Athener  in  den  Vertrag  aufgenommen  worden;  der  in 
einem  ofliziellen  Aktenstück  auffallende  Ausdruck  to-j?  'AÖr,- 
vxio)v  <ju;xjxx^ou;  a^xvTa;  ist  dafür  bezeichnend.  Welche 
Bundesgenossen  der  Thessalier  zu  verstehen  seien ,  kann 
zuerst  zweifelhaft  sein.  An  die  Thebaner  ist  aus  verschiede- 
nen Gründen  nicht  zu  denken.  In  Plutarchs  Bericht  über  die 
Pclopidas  nach  seinem  Tode  erwiesenen  Ehren  (Pelop.  XXXIII) 
werden  neben  den  Thebanern  ebenfalls  oi  Stvox'kQi  xxi  ol 
cujippi  genannt.  Eine  Stelle  Xenophons  setzt  es  ausser 
Zweifel,  welche  Völkerschaften  hier  und  in  der  Vertrags- 
urkunde gemeint  seien.  Hell.  VI  1,19  giebt  dieser  Historiker 
die  Stärke  des  thessalischen  Heeresaufgebotes  unter  Jason 
an  <ruv  toI;  ouftjt^ot;.  Hier  sind  natürlich  zur  Heeresfolge 
verpflichtete  Bundesgenossen  zu  verstehen,  also  nicht  die 
Thebaner,  sondern  tx  x-ix^o  SOvy]  ,  ol  ^epioixoi  *,  die  Per- 
rhäber,  Doloper  u.  s.  w.  Die  rechtliche  Stellung  der  letzte- 
ren, welche  den  Thessaliern  Tribut  zahlten  und  Zuzug  leis- 
teten, war  derjenigen  der  Mitglieder  des  zweiten  und  mehr 
noch  des  ersten  altischen  Seebundes  analog  ;  wie  diese  werden 
sie  daher  von  den  Historikern  gewöhnlich  als  ux^xooi  (z.  B. 
Xen.  Hell.  VI  1,  9),  in  dem  offiziellen  Aktenstücke  dagegen 
als  cujAjAxyoi  bezeichnet. 

Z.  34-39. 

erxtv[e}jx[i  oi]  'AyeXxov  tov  xp^ovTx  [t]x  


'  Dass  an  der  Stolle  über  die  Festsetzung  des  fdpoj  durch  Skopas  Xen.  Hell. 
VI  l ,  19  mit  ol  Ktptoixoi  die  umwohnenden  Stacmme  bezeichnet  werden,  cr- 
giebt  8ich  aus  §  12  und  9  desselben  Kapitels.  Die  richtige  Erklaerung  hat  schon 
Sehoemann  Antiquitates  juris  publ.  Gr.  S  402.  Irrthümlich  ist  die  Stelle  neuer- 
dings auf  die  Penesten  übertragen  worden. 
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35    Tüv  8sT[Tx>.jU>v,  ort  s  j  x[x]l  rcpoftjfi.[ti]<  l[*  - 

.  .  .  irepl  uv  xv[t]o[T];  [vj]  7r<S>[i];  e[-MY]yetX[xT]o*  er[xtvs<ix]t 
[£e  xxt]Tou;rpe[<76et;]TÖv[8]eTTx>.ü>v  tou[;  ?jx]ov[tx;]  x[xi]  x- 
[x\t]axi  xuto'j;       ;]ev.x  [e]i;  [tö  77p}j7x[ve]Tov  [et;]  xÖpi- 
[ov]. 

Z.  34  a.  K.  hat  der  griechische  Herausgeber  (x)xl. . . ;  ich 
habe  mir  bemerkt,  dass  A  sicher  sei,  der  vorhergehende 
Buchstabe  T  gewesen  zu  sein  scheine,  aber  vielleicht  K  ge- 
wesen sein  könne.  Z.  35  z.  Anf.  giebl  Kumanudis  . . .  .v  töv. 
Von  dem  ersten  Buchstaben  habe  ich  keine  Spur  entdecken 
können.  Z.  3.')  z.  E.  hat  Kumanudis  das  letzte  Zeichen  N  ge- 
lesen;  dass  P  nicht  ganz  sicher  sei,  habe  ich  mir  bemerkt. 
Ich  vermuthe,  dass  Z.  3  4  zu  E.  die  letzte  Sylbe  von  APXONTA 
durch  ein  Versehen,  welches  in  den  mit  bewundernswürdiger 
Sorgfalt  einareerabenen  attischen  Staatsurkunden  bisweilen 
vorkommt,  von  dem  Steinmetzen  wiederholt  war  und  dass  in 
der  Vorlage  stand :  tov  äo^ovtx  xxl  xb  xotvov  t£>  töv  Osttx^wv. 
Die  solenne  Belobigung  der  neuverbündelen  Macht  wird  in 
dieser  Vertragsurkunde  nicht  gefehlt  haben  ;  der  Einwand ,  der 
sich  erheben  Hesse,  dass  der  Archon  vor  der  Gesammtheit 
genannt  sei,  erledigt  sich  dadurch  ,  dass  es  sich  ,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  um  keinen  aufs  Jahr  gewählten  Beamten  han- 
delt. Als  Motiv  der  Belobigung  diente  wie  es  scheint  die 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  in  den  Vorverhandlungen  die 
Thessalier  auf  die  Forderungen  der  Athener  ( Ausdehnung  des 
Vertrages  auf  die  Bundesgenossen)  eingegangen  waren.  Das 
Verbum,  welches  Z.  35  a.  E.  gestanden  hat  ,  ist  mir  nicht  ein- 
gefallen ;  £zei8ovTo,  an  sich  passend,  füllt  die  Lücke  nicht  aus 
und  würde  auch  nicht  recht  zu  den  vorausgehenden  Adverbien 
stimmen.  Dass  auf  eine  den  Athenern  von  den  Thessaliern 
vor  Abschluss  des  Bündnisses  geleistete  Unterstützung  Bezug 
genommen  gewesen  sei,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

Z.  3(.)-40  sind  in  der  ersten  Ausgabe  so  gelesen  worden: 
t*>)v   Se   ct(p)xtyiT6v  TTpf^;  'A)>e£xv$pov  .  .0*AIINTO*; 

|  ;  tv5;  6eo.  . .  (*)epO  tü);  (<j>j;xax/tx(;).  Die  Worte  rpi; 

'A)i;xv$pov  scheinen  sicher  zu  sein,  obgleich  die  erhaltenen 
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Spuren  sehr  schwach  sind.  Der  letzte  und  drittletzte  Buch- 
stahe der  Zeile  30  sind  nicht  vollkommen  sicher  (an  der  letzten 
Stelle  habe  ich  früher  E  gelesen )  und  auch  das  erste  Zeichen  in 
der  Zeile  ist  schwach  bezeugt.  In  der  folgenden  Zeile  ( iO)  glaubte 
ich  bei  der  letzten  Besichtigung  des  Steines  hinter  OEO  die 
Spuren  eines  T  zu  erkennen.  Vermuthungen  über  die  ver- 
zweifelte Stelle  auszusprechen  unterlasse  ich. 
Z.  10-48. 

40  ?oT;  8e  i:pe<r- 

[6e<u  d]o3vxi  t^v  [tx|m]xv  t[o]0  [&^|x.]ou  eJ;  e<p6$ix  A  Äpx^- 
[tia;]  exxVrtp*  tyj[v  &e]  <7ua[ax]vJ[xv]  Tfl[v]8e  ivxypx^xt  tÖv 
[ypx]a[{/.]x7ex  T-/5;  ß[ouV?5];  ev  [?]t[toV»j]  ).i6tvv}[i  xxi  <j]t?5<?xi 
[e]v  xx[p]o[V]<$>.e[i] ,  e[t];       [t/]]v  [xvxypx^vjv  TfS;  [ff]T[T,]>*][5]  $o5vx- 

45  [i]  tov  tx;mxv  toO  dY,[ao'j]  A  A  [8p]x[Yjxx]s"  elvxi  de  xxl  [Ö]e[xi]T- 

7)[t]oV  [t]OV  'Ep^iex  o[.X<i]to[v]7X  [5]pi<77X   [xx]l  [Tjp]xTTOVTX  0 

[t]i  5v  8uvy)txi  <xyx[0&]v  tw[i  ^a]<i>[i]  tw  'A[0yiv3x[i]<i)[v  xx]l  08- 
TTx>.[o]t;  ev  tG>  TeTxy|i.e[v]<p. 

Z.  41  hat  Kumanudis  ei;  e<pö£ix  .AA  Äpxvjxa;  gegeben.  Mir 
schienen  zwei  Stellen  freigelassen  zu  sein.  Zehn  Drachmen  als 
Heisegeld  gezahlt  für  eine  Gesandlschaftsreise  nach  Euböa 
wird  man  weiter  unten  in  einem  Decrete  erwähnt  finden.  Z. 
45  AA(A  8p )«£ti.(a);  Kumanudis;  auch  hier  schien  eine 
Stelle  frei  geblieben  zu  sein.  Den  Eigennamen  Z.  45 -  46  hat 
der  griechische  Herausgeber  höchst  wahrscheinlich  richtig 
eexiTvjTov  gelesen,  obgleich  ich  nicht  alle  Kiemente  auf  dem 
Steine  habe  erkennen  können.  Am  Schlüsse  hat  derselbe  ge- 
geben ev  tÖ)  Terxyjievw  y  (p6v&>. . .  j  ...  Ich  habe  mich  nicht 
davon  uberzeugen  können,  dass  nach  TeTxyjievuu  noch  etwas 
auf  dem  Steine  gestanden  habe.  Die  Redeweise  elvxi  £v  tö 
TerxyjAevto  aber  hat  Herr  Kumanudis  selbst  seitdem  in  einem 
Volksbesch lu ss  zu  Ehren  der  bosporanischen  Fürsten  Sparto- 
kos  und  Pärisades,  der  Sohne  Leukons,  aus  dem  J.  346 
('AO^vxiov  VI  S.  152)  unzweifelhaft  richtig  gelesen.  Die  ge- 
nannten Fürsten  hatten  damals  die  Athener  um  ausgebildete 
Seeleute  (u^pe^Cx;)  gebeten ;  mit  Bezug  hierauf  heisst  es  in 
der  Inschrift  Z.  59  ff.  nach  der  griechischen  Ausgabe:  SoOvxt 
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Ta);  6rY)(pect|x)$  aiToOst  STCxpToxo?  xxl  IIaipi'7(z$YK , 
t|ou);  <U  rp(e)<r€ei;  dexoypx\{/xi  tx  6v<5;.ax(tx  töv  |  u77)y;ps(*7t)£>v 
uv  av  \x6oxxtv  tw  ypx«Aux(TeT  Tv5)js  ßouVJS;*  od;  xv  xrroypx- 
t]/o)<7iv ,  elvx(t  £v  tu)  I  T(eT)«Y|/.ev<{>  xoioövtx;  xyx96v 
o  Ti  (Sv  &uvu)|vtxi  tou;  « xT&x;  tou?  Aeuxuvo;.  In 
den  übrigen  atiischen  Psephismen  kornint  der  in  Frage  ste- 
hende Ausdruck  nicht  vor;  in  der  Litteratur  ist  mir  nur  ein 
Beispiel  bekannt:  Xen.  Cyrop.  VI  2,  3?  outoi  (ol  jxkxtXi 
xxl  ot  tsxtovc;  xxl  oi  <tx'jtot<5jjloi  )  irXo^öpO'j  f/.ev  Tx^ecos  xthAs- 
^'jdovTXi ,  a  £e  e7ctTTXVTXt ,  to  ßo-jXofxevci)  (aktOo'j  uxYiptTOuvre; 
iv  tö  TeTxyptvci)  eiovTxt.  Schneider  zu  der  Stelle  erklärt  e-v  tu 
TeTxyjiKvw  nach  dem  Vorgange  von  Weiske  und  andern  t« 
certo  et  his  constitute  loco,  offenbar  falsch:  to  TeTxyjAcvov  be- 
deutet hier  a  das  wozu  Jemand  angewiesen,  beordert  ist  » 
und  £v  tö  TeTxy(jt.6vci)  elvxi  ttoioövtx  ti  ist  dem  Sinne  nach  nicht 
wesentlich  verschieden  von  Tx^Ofjvxi  roieTv  ti,  «  angewiesen 
sein  etwas  zu  thun  ».  Über  die  Stellung  und  Wirksamkeit 
des  in  dem  Vertrag  mit  den  Thessaliern  genannten  Theätetos, 
der  sich  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Inschrift  in  Thessalien 
aufgehalten  zu  haben  scheint,  würden  wir  vermuthlich  unter- 
richtet sein,  wenn  die  Z.  46  auf  'Epytex  folgenden  Worte 
leserlich  geblieben  wären.   Kumanudis  giebt  oNA£ ;  tovtx 

ÄpitfTx.  Meine  erste  Abschrift  hatte  O. .  .TO. TA  TA,  bei 

•wiederholter  Besichtigung  des  Steines  glaubte  ich  aucli  die 
übrigen  auf  der  Beilage  angegebenen  Zeichen  zu  erkennen.  An 
der  Richtigkeit  von  xpicTx  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  die  Her- 
stellung des  vorausgehenden  Wortes  ist  mir  nicht  gelungen.  — 
Im  Corpus  inscr.  AU.  II  G4,  05  sind  zwei  Fragmente  von 
Volksbeschlüssen  abgedruckt,  welche  über  den  aus  der  litte- 
rarischen Überlieferung  nur  unvollkommen  bekannten  von 
den  Athenern  im  J.  357  nach  Euböa  unternommenen  Feldzug 
zuerst  etwas  Licht  verbreitet  haben.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  die  von  Theben  angeschürte  und  unterstützte  Bewegung, 
welche  die  Insel  von  Athen  und  dem  Seebunde  losreissen 
sollte,  sich  in  einen  Angriff  auf  das  Athen  treugebliebene, 
von  Karystos  und  anderen  euböischen  Städten  unterstützte 
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Erctria  conecntrirt  hatte  (vgl.  Schäfer,  Demosthenes  u.  8.  Z.  I 
S.  143).  Vor  kurzem  sind  zwei  neue  Bruchstücke  derselben 
Stele  aufgefunden  worden ,  von  welcher  No.  G  i  des  Corpus  her- 
rührt. Obwohl  durch  diese  Stücke  unsere  Kenntniss  der  be- 
treffenden Vorgänge  in  keinem  wesentlichen  Punkte  erweitert 
wird,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen  sie  als  Ergänzung 
zu  dem  bereits  bekannten  Fragment  hier  mitzutheilen : 

K  A 
N  T  P  A  M 
E  I  €  T  H  N 
A  N  A  A  .  *  K  O 

IAPOAHYO/  5 
YTO  I  *  TO  *  T  i 
YA  NEPAINESAIAE 
E  *  B         HfiNKAPYd  I  fiN 
I  TO(E        IEN  I  AE  I  nOPPY 
AEKAIM     N  Q.  N  AT  O  N  *  T  P  A  T  H  F  10 
NTASEI      KAP        TONKA  I  KAA 
NE  I  O  N  E  £  YPIONAPOAONAIA 
NTOYAH    O     AAPAXMA( EKTfiN . 
(KOMENfi  I  AHMft  I  APOAOY  . 

OICPPE  ITOI*PPE*BEY  ! 

IAAKAI E(  AIANAAAPAXM 
TOI€THN*Y  XIANPPECBE. 


AXMA  ( 


PAMNO 
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Die  Z.  1  eingetragenen  Zeichen  sind  nicht  sicher.  Z.  2-5 
standen  die  Bestimmungen  über  die  Aufzeichnung  der  Ur- 
kunde :  [to]v  Y?*tx[u.xTex  t?5?  pouVfo  ]  ei;  tyjv  [xvxypx^viv 

-  -  ex  TWV  tU  TX  XXTX  ^7J91T|XXTX]  XVX>[l]<7Xo[{Xevü)V  TO  ^{Att]. 

Dann  war  von  der  Abnahme  von  Eiden  die  Rede:  [o^o;5'xv 

-  -  o]i  x-o>Yi'}6[jAevoi  to-j;  opao-j;  -  -  x]  jtoT;  tou;  t-  -  .  Von 
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Z.  6  an  schliesst  sich  links  das  früher  aufgefundene  Fragment 
an ;  der  übrige  Theil  der  Inschrift  lautete : 

-  -  tv;v  po]uX[v)]v*  erxive<7xi  &e  [tov  o^a]- 
[ov  tov  Kxp'j]rjTiti)v  xxl  [tou;  :rp]e<i€[ei];  tu>v  KxpuiTtwv  [xxl  t]- 
[ov  9uv]eo*pov  xxl  xx>e«]xi  xOJtou;  e[-l]  £evix  ei;  to  7rp'j[Txve]- 

10  [vbv]  ei;  xupiov*  ercxivetixi]  oe  xxl  M[e]vwvx  tov  <7TpxT7)y[ov  x]- 
[xl]  tou;  wpeißei;  tou;  ire{Jt."pö[e]vTx;  ei[;]  KxpuffTov  xxl  xx>[e<rx]- 
[i]  £t;1  o^Tttvov  ei;  to  xp'jT[x]veTov  e;  [x]uptov  ,  xttooNjövxi  8[i  x]- 
[u]toT;  xxl  e^d&ix  tov  tx<a[ix]v  toO"  oV^uJo'j  A  Äpxy^jxx;  ex  töv  [e]- 
[l];  tx  xxTa  <{;7]91"7{/.xtx  xvxX[i]TX0[xevo)[v  tö]i  orjAcp*  x-o^oOfv]- 

15  [xi]  o^e  tov  txjuxv  to5  oy1{/.oo  xx[l  t]oT;  rpe[c6eT]i  to7;  TTpeT^eu- 
[<t]xoh  ei;  'EpeTpixv  xxl  XxX[x]i^x  xxl  e;  ['E<jt£]xixv  A  A  ^px^p.- 
a;  exx<7Tti>*  a^oo^oOvxi  5e  xx[l]  toi;  tyjv  <t[uu.[ax]yJxv  xpesSefu]- 
o-xci  tov  TX|xixv  toO  o^opiou  A  o^jxYjAx;  [exxTTw.  O]- 
t$e  oijioffxv*  ^  ßo'jXyj  yi  eV  ,Ayx6[ox>.eou;  xp^ovTo;*  oi  a]- 

20  TpxTYiyoi'  *   Xx  -  *  Pxavo'j.  * 

Mevcov  IIotx.*  «tiXov^xpyj;  I»xu.[vo'j.*  ];.* 

'E^xe<7TtÄ7i;  Oopixt.'  'AVxi  -  *  • 

AioxXfj;  'AXtorexYjQev. 

Von  Z.  18  an  waren  die  Zeilen  nicht  mehr  bis  an  den 
rechten  Rand  des  Steines  ausgedehnt,  weil  nach  unten  zu 
Raum  genug  vorhanden  war.  Dem  Anschein  nach  enthielt 
die  Inschrift  die  Urkunde  über  die  mit  den  abgefallenen 
Städten  neu  abgeschlossenen  Verträge.  Für  die  Mitglieder  der 
Gesandtschaft,  welche  die  Verträge  abgeschlossen  hatte,  wird 
Z.  17  f.  eine  Reisegeld  von  10  Drachmen  angewiesen  :  rech- 
net man  dass  die  Gesandten  b"  Tage  unterwegs  gewesen  waren, 
so  fallen  auf  den  Tag  1  Drachme  4  Obolen.  Ausserdem 
werden  Reisegelder  angewiesen  für  eine  Gesandtschaft  nach 
Karystos  und  eine  zweite  nach  Eretria,  Chalkis  und  Hestiäa 
(Z.  12  ff.).  Es  scheint  demnach,  dass,  wie  Eretria  und  Ka- 
rystos, so  auch  die  Gemeinden  von  Chalkis  und  Hestiäa  den 
Athenern  treu  geblieben  waren,  vgl.  Corpus  No.  65  Z.  20  ff. 
Für  die  Gesandten  nach  dem  nahen  Karystos  scheinen  eben- 
falls 10  Drachmen  angewiesen  gewesen  zu  sein,  doch  ist  die 
Sache  nicht  ganz  sicher,  die  Zahl  kann  auch  A A  gewesen 
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sein.  Die  Liste  der  athenischen  Strategen  liefert  einen  neuen 
und  unwiderleglichen  Beweis  dafür,  dass  in  der  historisch 
näher  hekannten  Zeit  diese  Beamten  nicht  aus  den  Phylen 
sondern  e£  'Aövjvxuov  ot^xv-rov  gewählt  worden  sind  (vgl. 
Joh.  G.  Droysen  im  Hermes  IX  S.  1  ff.  und  zuletzt  G.  Gilbert, 
Beiträge  zur  innern  Geschichte  Athens  u.  s.  w.  Leipzig  1877 
S.  1(>  IT.):  der  Demos  Rhamnus  ist  in  der  Liste  zwei  Mal 
vertreten.  — 

Des  verwandten  Inhaltes  wegen  füge  ich  hier  das  nach- 
stehende Psephismenfragment  bei : 

TO  .  Y  N ATO 
OINPOAEOI NKOINH 
OKY  P  I  O N E  I  N A  I   .  MO  *  A 

OY( (TPATHTO   

rPEA(EP  E  T  PIE  ON  A  E  T  . 
HNBOAHNKA  ITO  .  .  .  .  P 
APXA*YPAPXENA....* 
NOMNYNAI  AET.  N  .OM  .  M 
Y*TONPAPA*<J>l  *  I  N  A  Y  T 
E(  B  E  (  A YT  I  KAMAA.TH  . 
A*PENTEMENEKTH*BO. 
ßTflNO  ITI  NEC  AP  O 
PAEPET. I E^ 

Zu  lesen  : 

 XXTx]         [$JuVKTtf[v*  6  71  $'  ÄV 

[x$j  Äjxeivov  efvx;  x]oiv  w>}ioiv  xoivfl[i  ßo]- 
[•Aeuofjtivxiv,  toOt]o  xupiov  elvxi'  [öjjAÖaxti] 
[Se  'AOyjvxiov  uev  t]ou?  <TTpXT»Yo[u<;  xocl  tyi]- 
5    [v  ßou}.7]v  xxi  tou5  i^Tcex; ,  'Ep£Tpteo>v  $e  t[ou> 
[;  <7TpxTYiyou;  xxl  t]tqv  ßouXviv  xxl  to[ui;  iw]w[e]- 
[x;  xxl  tx?  &\\x<;]  «px«;'  urxp^eiv  [$e  •..]«, 

 V  6puvxi  8e  t[&]v  [v]<5[i.[i]jx[o]- 

[v  opxov  exxTepoj'j;  xbv  rcxpx  cipisiv  xut[oJ- 
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10    [T;*  e/JtOz'.  &e  ^p]eT?ei5  xutixx  |ax}.[x]  ttj[v  ß]- 
[oiAyjv  £exx  xv$p]x;,  Tuevre  (iev  £x  t?5;  ßoj\A]- 
[vj;,  xevxe  &e  e£  töijcoTöv,  oiTive;  aro[Xr/J/o]- 
[vtxi  tou;  8pxou;  xxjpx  'EpeT[p]te[o>v  x.t.>,. 

Wie  man  sieht  enthielt  die  Inschrift  einen  Bündnissvertrag 
zwischen  Athen  und  Erelria.  An  den  Beitritt  Eretrias  zum 
zweiten  Seebunde  zu  denken  verbietet  die  Z.  1-3  getroffene 
Bestimmung  über  Abänderungen  des  Vertrags,  die  Inschrift 
in  spätere  Zeiten  zu  setzen  verhindern  mich  paläographische 
Gründe.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  gehört  sie  in  die  Zeiten 
des  böotisch-korinthischen  Krieges,  in  welchem  die  Gemein- 
den Euböas  für  die  gegen  Sparta  stehenden  Staaten  Partei 
ergriffen  (Diodor  XIV  82,  vgl.  Xen.  Hell.  IV  2,17),  und  stellt 
sich  demnach  zu  Corpus  inscr.  Alt.  II  G.  7  (Verträge  mit  den 
Böotern  und  Lokrern).  Diesen  drei  Urkunden  zu  Folge  sind 
die  damaligen  Verträge  von  Stadt  zu  Stadt  abgeschlossen  wor- 
den,  wenigstens  vor  dem  Zusammentritt  des  Synedrions  in 
Korinth.  Z.  5  sind  unter  den  athenischen  Eidesleistern  die 
Ritter  genannt;  ebenso  wie  in  dem  oben  besprochenen  Ver- 
trage mit  den  Thessaliern  Z.  15.  Diese  beiden  Stellen  bestä- 
tigen meine  Herstellung  des  Vertrages  mit  den  kerkyräern, 
Akarnanen  und  Kephaloniern  Corpus  Inscr.  AU.  II  49  Z.  15  ff. 

U  LH  ICH  KÖHLER. 
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Votivreliefs 
an  Asklepios  und  Hygieia. 

(Hicrxu  Tar.  XIV  -XVII.) 

Die  vier  Reliefs ,  welche  man  auf  den  angeführten  Tafeln 
nach  Zeichnungen  des  Herrn  Ludwig  Otto  reproducirt  findet, 
sind  geeignet,  einen  würdigen  Begriff  zu  gehen  von  den 
Sculpturschätzen  des  Asklepieion,  über  die  bis  jetzt  erst  un- 
zulängliche Kunde  nach  aussen  gedrungen  ist 1 . 

Taf.  XIV  ( 1 )  zeigt  das  älteste  unter  allen  gefundenen  Votiv- 
reliefs 2.  Schon  im  äusserlichen  weicht  es  von  den  meisten 
der  späteren  Reliefs  ab :  es  fehlt  noch  jene  typische  Einfas- 
sung durch  Seitenpfeiler,  Epistyl  mit  Architrav  und  Dach- 
bekrönung,  welche  die  Scene  gewissermaassen  in  das  innere 
des  Heiligthums  versetzt,  wo  die  Anbetenden  den  Gott  be- 
suchen, und  wohin  es  nicht  wohl  passend  wäre,  ihreThiere 
in  der  Weise  mitzubringen,  wie  unserm  trefflichen  atheni- 
schen Ritter  hier  sein  Ross  folgt3.  Die  Nische,  welche  durch 
jene  Einfassung  entstand ,  erforderte  eine  andersartige  Aus- 
füllung, als  die  blosse  Fläche  :  um  hervorzutreten  genügten  für 
die  Figuren  nicht  mehr  die  gleichmässige  Erhebung  und  die 
Farbe  allein  :  sollten  sie  auf  der  theilweise  überschatteten 
vertieften  Grundfläche  nicht  eine  wesenlose  Existenz  führen, 
so  mussten  sie  auch  ihrerseits  der  Differenz  von  Licht  und 


1  Bullelia  de  corresp.  Hclldnique  1 156  IT.  Die  im  folgenden  diesen  und  andern  « 
Reliefs  beigefügten  Zahlen  beziehen  sich  aurdie  Ordr»ui>gsnummer  in  einer  aus- 
führlichen Beschreibung  säramtlichcr  am  SQdrussder  Burg  gefundenen  Reliefs, 

welche  ich  für  die  archäolog.  Zeitung  Torbereilel  habe. 

2  Groeistfl  Lange  0,28  j  Hoehe  0,257 ;  Dicke  der  Piatie  0,038  ;  groesste  Rc- 
liererhebung  0,01. 

*  Vgl.  für  Tracht  und  Kappe  Schocne ,  Gr.  Rel.  Nr.  79 ,  und  verschiedene  der 
Reiter  vom  Parihenonfriesc. 
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Schatten  Rechnung  tragen  und  «  in's  Relief  »  treten.  Auch 
unsere  wenigen  Tafeln  bieten  einen  Commentar  zu  diesem 
wie  alles  in  der  griechischen  Kunst  motivirten  und  gesetz- 
mässigen  Übergange  :  zeigt  Taf.  XIV  uns  das  eben  frei  gewor- 
dene Flachrelief  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts,  so 
führt  uns  Taf.  XVI  das  völlig  entwickelte  Hochrelief  vor 
Augen  mit  reicher  Gruppenbildung  und  berechneter  Rück- 
sicht auf  Licht-  und  Schattenwirkung  bei  daneben  vorzüg- 
licher und  vielleicht  zu  dctaillirter  Durcharbeitung  im  Ein- 
zelnen. In  der  Mitte  zwischen  beiden,  doch  dem  erstgenann- 
ten Relief  noch  um  ein  bedeutendes  näher  als  dem  zweiten, 
steht  das  Bruchstück  Taf.  XV,  welches  trotz  einiger  noch 
nicht  ganz  überwundenen  Härten  den  Reliefstil  der  höchsten 
Zeit  attischer  Kunst  repräsentirt,  insofern  wir  unter  derselben 
die  Epoche  verstehen ,  welcher  der  Fries  des  Parthenon  an- 
gehört. Die  Gestalten  sind  nicht  mehr  blosse  Ausschmückung 
des  Grundes:  sie  haben  Fleisch  und  Blut,  und  bewegen  sich 
frei  in  dem  ihnen  gehörigen  Raum ,  ohne  dass  jedoch  durch 
Unterarbeitung  oder  Gruppirung  auf  verschiedenem  Plane 
die  Möglichkeit  genommen  wäre,  bei  leiser  Tönung  des 
Grundes  die  Silhouette  jeder  einzelnen  Figur  noch  scharf  und 
ruhig  hervortreten  zu  lassen.  Auf  Taf.  XIV  kann  Blick  und 
Richtung  der  Gestalten  blos  in's  Profil  gehen,  auf  Taf.  XV 
bemühte  sich  der  Künstler  bereits  mit  weniger  Glück  beim 
Asklepios,  mit  mehr  bei  seiner  nächsten  Genossin,  die  Stel- 
lung zu  variiren,  auf  Taf.  XVI  bewegt  sich  alles  nach  voll- 
kommenstem Belieben. 

Wie  sein  Stil,  so  weist  auch  die  Schrift  dem  Relief  auf 
Tafel  XIV  unter  allen  erhaltenen  den  frühesten  Platz  an  : 
ergänzt  man  die  Inschrift  : 

2o)[xpxTr,;  oder  2(o[vxuty,(; 

oder  einen  ähnlichen  Namen,  so  ist  die  voreuklidische  Schrift 
gesichert.  Eine  xVennung  der  Götter  war  dann  wahrscheinlich 
entweder  ganz  unterlassen,  oder  stand  über  dem  doch  wohl 
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irgendwo  eingelassen  gewesenen  Ilelief ,  nicht  direct  mit  dem- 
selben verbunden. 

Die  Darstelluni'  selbst  bedarf  kaum  erklärender  Worte: 
über  die  in  ihrer  Art  auf  unsern  Reliefs  einzige  Erscheinung 
des  Ritterpferdes  ist  schon  gesprochen:  der  Anbetende  tritt 
noch  unmittelbar  vor  seinen  Gott  hin,  durch  keinen  Altar 
oder  Opfertisch  getrennt  *,  vertrauensvoll  nahe  —  näher  wie 
auf  den  andern  Reliefs  — ,  aber  doch  mit  etwas  schüchterner 
Zurückhaltung,  noch  nicht  in  jener  später  üblichen  gleichför- 
migen Weise.  Ebenso  unterscheiden  sich  seine  glücklich  erhal- 
tenen Züge  von  dem  später  typischen  bärtigen  Athenergesicht 
noch  durch  eine  fast  porträthafte  Individualität,  und  sehr  we- 
nig o  attisches  Profil»  zeigt  die  dicke  in  ziemlichem  Winkel 
von  der  Stirn  vorspringende  .\ase,  zu  welcher  alsdann  der 
breite  Mund  in  guter  Harmonie  steht.  Besonders  klar  wird 
die  Absichtlichkeit  dieser  Gesichtsbildung  durch  den  Vergleich 
mit  dem  edeln  Kopf  des  Asklepios  :  wie  dessen  ganze  Gestalt, 
obschon  aufgestützt  auf  einen  plastisch  nicht  angegebenen 
Stab,  noch  vornehm  aufgerichtet  steht,  —  nicht  so  gebrechlich 
und  krankenväterlich  zusammenfallend  wie  später  sooft,  — 
so  ist  auch  der  Kopf  noch  in  seiner  natürlichen  Höhe,  und 
nur  der  mild  gesenkte  Blick  bezeugt  das  Interesse,  welches 
er  am  Gelübde  des  Genesenen  nimmt.  Für  die  richtige  Beur- 
teilung des  Asklepiostypus  möchte  der  Kopf  unseres  Reliefs 
als  der  besterhaltene  aus  älterer  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung 
beanspruchen.  Jedem  wird  die  nahe  Verwandtschaft  zum 
Zeustypus  in  die  Augen  fallen,  und  zwar  ganz  besonders  zu 
dem  vielleicht  ziemlich  gleichzeitigen  olympischen  Zeus.  So 
wenig  die  kunstmythologische  Betrachtung  der  von  den  Alten 
allerdings  ja  schon  in  früher  Zeit  statuirten  Verwandtschaft 
des  Asklepios  mit  Apollon  irgend  welche  mythologische  Be- 
deutung zusprechen  kann  —  dass  eben  beide,  der  eine  ur- 
sprünglich local  gebunden  in  der  Epidauria  und  einem  Theile 


1  Ebenso  auf  Nr.  4.  5.  7.  2i.  28.  32.  It. 
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von  Thessalien ,  der  andere  anderswo  und  namentlich  im  Land 
der  epischen  Dichter  üxi^ove;  waren,  gah  in  diesem  wie  in  so 
vielen  andern  Fällen  den  Dichtern,  welche  den  Griechen  ihre 
Götter  machten,  Anlass  und  Berechtigung,  Asklepios  vom 
Gott  zum  Heros  und  Menschen  zu  degradiren,  ihn  darauf 
wieder  als  Enkel  oder  Sohn  des  Apollon  zum  Gott  zu  erhö- 
hen,—  so  wenig  uns  also  diese  Dichtergenealogie  gelten  darf, 
so  wichtig  können,  wenn  andere  minder  zweifelhafte  hinzu- 
treten, Zeugnisse  werden  wie  die  Weihinschrift  aus  Hermione 
C.  I.  G.  1198 

nto);  vgl.  Müller,  Dor.  I  403.  Freilich  bedarf  die  deutliche 
Sprache  der  Kunst  in  diesem  Falle  keiner  Unterstützung  oder 
Erklärung  durch  geschriebene  Tradition. 

Vertraulich  legt  auf  ihres  Vaters  Schulter  Hygieia  die  Hand  : 
ihr  Untergesicht  ist  im  Original  leider  etwas  zerstört  und 
durch  nicht  ganz  glückliche  Interpretation  des  Zeichners 
etwas  zu  weichlich  geralhen ;  auch  ihr  Blick  ruht  sanft  auf 
dem  Anbetenden,  während  die  r.  den  Krug  mit  dem  Heil- 
trank bereit  hält1.  Es  folgte  noch  eine  Mädchengestalt,  an- 
scheinend noch  jugendlicher  als  Hygieia  gedacht.  Wir  können 
sie  Jaso  nennen,  eine  wol  aus  einem  Localcult  in  der  Oropia 
in  das  attische  Gefolge  des  Asklepios  übergetretene  Gestalt, 
oder  Panakeia.  Beide  waren  in  Athen  als  Begleiterinnen  des 
Asklepios  jedem  gleich  geläufig,  wie  wir  aus  Aristoph.  Plut. 
701.2  sehen,  und  ihrem  gleichmässigen  Vorkommen  als 
Namen  attischer  Trieren  2. 


1  Ebenso  hält  Hygieia  einen  Krug  auf  dem  Relief  aus  Gortys  Mon.  it.  Inst.  IV 
22,  Overbeck,  Atl.  d.  Kunstmylh.  [  46  und  oefter,  dem  1785  aus  Alben  nach 
England  gebrachten  Relief:  Mus.  Wurst.  I  1  (jetzt  in  Brocklesby-Park :  Arch. 
Zeit.  N.  F.  Vtl  (1875)  13,  10),  wahrscheinlich  auch  auf  unserer  Nr.  3;  eine 
situta  auf  dem  freilich  übet  zugerichteten  Relief  im  Vatican  :  Mus.  P-Clem.  V 
26  =  Overbeck  Atlas  I  47;  eine  Schale  halt  sie  über  einen  Altar  Nr.  15,  Ober 
einen  Opfertisch  Nr.  18  ;  Asklepios  eine  solche  Nr.  5  (eine  sterbliche  Frau  ist 
im  Begriff  sie  anzufassen),  wieder  au  fjenem  Relicfin  England,  und  dem  aus  Gortys. 

3  Sonst  noch  aus  dem  Kreise  des  Asklepios  :  TyUt«  für  ein  altes  Schiff, 
*Yi%l*  für  ein  neues,  'Uriovt]  und  'AaxX^Rid;. 
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Das  Relief  auf  Taf.  XV  (2)  1  zeigt  uns  Asklepios  dem 
späteren  Typus  schon  angenähert;  derselbe  muss  erst  in 
dieser  Zeit  aufgekommen  sein,  denn  er  war  dem  Künstler 
noch  nicht  geläufig,  und  ist  ihm  die  Stellung  nicht  beson- 
ders gelungen.  Nichtiger,  als  auf  dem  vorigen  Kelief,  wo 
eigentlich  nur  der  schlalT  herabhängende  I.  Unterarm  zur 
Annahme  einer  Unterstützung  nöthigte,  zeigt  dieselbe  hier 
ihre  Wirkung  in  der  Stellung  des  ganzen  Körpers,  indem 
Stütze  und  Entlastung  des  Beines  entsprechend  zusammen- 
fällt. Die  Entlastung  an  der  r.  Körperseite  steht  jedoch  mit 
der  Bewegung  nach  rechts  und  der  griechischem  Reliefgesetz 
entsprechenden  Stellung  des  Körpers  J/2  en  face  in  Wider- 
spruch, wodurch  die  Richtung  nach  rechts  und  die  retardi- 
rende  Entlastung  links  sich  in  unangenehmer  Weise  aufheben : 
zugleich  war  dies  die  Lirsache  zu  der  Verzeichnung  des  1.  Ar- 
mes, der,  in  die  Hüfte  gestellt,  bei  dieser  Reliefbehandlung 
sonst  nicht  sichtbar  werden  konnte.  Alle  diese  Fehler  sind 
von  späteren  durch  die  einfache  Umdrehung,  nämlich  die 
Unterstützung  der  der  Reliefmitte  zugewandten  Körperseite 
des  Asklepios  vermieden  worden.  Von  den  zu  schöner  Gruppe 
vereinigten  höchst  anmuthigen  Begleiterinnen  ist  diesmal  nur 
die  zweite  mädchenhaft,  die  erste  matronal  gebildet;  trotz- 
dem würde  es  verfehlt  sein,  statt  Hygieia  die  etwas  schatten- 
hafte Epione  in  der  ersten  suchen  zu  wollen.  Hygieia  ist  so  eng 
mit  dem  Cult  des  Asklepios  und  allen  Widmungen  an  diesen 
verknüpft,  dass  wir  uns  nicht  durch  den  wechselnden  mit- 
unter mädchen  -,  mitunter  frauenhaften  Charakter  der  her- 
vorragendsten Begleiterin  des  Asklepios  auf  den  Reliefs  dürfen 
beirren  lassen  ,  in  derselben  stets  Hvgieia  zu  erkennen.  Schon 
die  vier  hier  vorliegenden  Tafeln  zeigen  die  Gestalt  der  Hygieia 
hinreichend  variirt,  um  ausprechen  zu  können,  dass  sich  kein 
fester  Typus  für  sie  ausgebildet  hatte.  Und  das  ist  natürlich: 
denn  Hygieia  ist  keine  Göttin  der  Mythologie,  sondern  eine 


1  Gr.  L.  0,37  (einstige  Gesammtlänge  c.  0,60.  Eins*tzpfosten  0,25  vom  linken 
Ende);  B.  0,47  ;  H.  d.  Rclicfllfiche  0,38  ;  gr.  Relieferhebung  ungef.  0,022. 
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freie  Schöpfung  der  Poesie :  und  solange  poetischer  Geist  im 
Griechenvolk  lebendig  war,  hatte  jeder  einzelne  die  Freiheit, 
sich  von  ihr  sein  eignes  Ideal  zu  schaffen  :  wie  wenig  fixirt 
selbst  dieses  häufig  war,  zeigt  uns  z.  B.  der  litterarisch  und 
inschriftlich  erhaltene  Hymnos  des  Ariphron  (Bergk  P.  L.  G. 
III9  1250)  wo  die  Göttin  zu  Anfang  als  wpeaowTx  fixxxpwv 
gepriesen  wird,  aber  kurz  darauf  die  hierdurch  geweckte 
matronale  Vorstellung  wieder  in  eine  anmuthig  jugendliche 
gewandelt  wird  durch  Worte,  wie: 


{ACT«  «To,  {*xxxip'  TyUix, 

TeOxXs  zxvtx  xxl  >xjiirei  Xxpircov  expi. 


Die  spätere  Zeit  bemühte  sich  noch  mehr,  das  Lob  der  Ge- 
sundheit, des  höchsten  der  Güter,  so  vielseitig  auszudrücken, 
dass  die  Vertreterin  derselben  nur  zu  einem  ganz  abstracten 
Ideal  hätte  werden  können :  eine  Reihe  ebenso  w  ie  einst  der 
Casseler  Hymnos  (C.  J.  A.  III  171)  am  Asklepieion  zu  Tage 
gekommener  Paeanfragmente  bieten  reichliche  Proben.  So 
war  denn  auch  Hygieia  eine  allzu  wenig  concrete  Gestalt, 
um  selbstständig  existiren  zu  können  :  höchstens  in  gleich 
luftiger  Gesellschaft  wie  mit  der  Eudaimonia,  Pandaisia 
u.  8.  w.  auf  attischen  Vasen  (vgl.  0.  Jahn,  Vasen  mit  Gold- 
schmuck Taf.  II).  Entweder  ging  sie  also  einfach  auf  in  eine 
andere  grössere  Gottheit,  welche  ihre  Functionen  gewisser- 
maassen  mit  übernahm,  wie  auf  der  Burg  von  Athen  selbst  in 
die  Athena ;  oder  sie  wurde  mit  einer  andern  Gottheit  in  eine 
unlösliche  Verbindung  gesetzt :  so  erscheint  sie  auf  einem  in 
Horn  gefundenen  griechischen  Relief  mit  Athena  vereinigt 
fßu/L  1872,  228),  so  in  Philippopolis  mit  Demeter  (Mionnet 
Suppl.  1561,  1632.  Ann.  d.  Inst.  1861,  385),  so,  und  am 
häufigsten  mit  Asklepios.  Unter  all  den  vielen  Votiv-  Bildern 
und -Inschriften,  welche  die  jetzigen  Ausgrabungen  an's  Licht 
förderten,  sind  manche  Dedicationen  allein  an  Asklepios, 
aber  keine  allein  an  Hygieia,  und  nie  wird  uns  von  einem 
Heiligthum  der  Hygieia  berichtet.  Wie  verschiedenartig  die 
Kunst  sich  bemüht  hat,  diese  enge  Verbindung  der  Tochter 
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mit  dem  Vater  auszudrücken,  zeigen  mehr  als  die  alle  etwas 
zweifelhaften  statuarischen  Proben  die  netiijefundenen  Reliefs: 
sie  theilt  seine  Functionen ,  übt  sie  sogar  mitunter  allein  aus, 
wie  auf  dem  Relief  Taf.  XVII,  aber  stets  bleibt  sie  ihm  unter- 
geordnet: naturgemäss  ist  schliesslich ,  dass  je  mehr  diese  Un- 
terordnung vom  künstler  beabsichtigt  wurde,  um  so  jugend- 
licher, mädchenhafter  sie  seinem  Auge  erschien  und  von  ihm 
gebildet  wurde;  je  mehr  aber  ihre  selbstständige  Mitwirkung 
an  der  segensreichen  Thätigkeit  des  Asklepios  hervortreten 
sollte,  um  so  fertiger,  matronaler  musste  sie  erscheinen: 
im  allgemeinen  finden  wir  das  letztere  mehr  auf  den  Reliefs 
späteren  Ursprungs,  die  erstere,  mädchenhafte  Bildung  aber 
mehr  auf  den  Werken  der  besten  griechischen  Periode. 

Das  Relief,  welches  Anlass  zu  diesen  Betrachtungen  gab, 
ist  eines  der  wenigen,  wo  auch  der  Kopf  der  Hygieia  leidlich 
erhalten  ist:  ihrer  eben  besprochenen  Natur  gemäss  ist  auch 
der  im  Gesicht  sich  aussprechende  Typus  kein  traditioneller, 
sondern  ein  freies  schönes  Frauenantlitz,  in  welchem  man  hier 
wie  in  den  sonstigen  Fällen,  z.  B.  Nr.  13  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft mit  Aphrodite  zu  finden  geneigt  sein  möchte: 
mir  scheint  es  auch  nicht  Zufall  zu  sein,  dass  der  herrliche 
Kopf  des  Varvakion  (Mitth.  I  Taf.  13)  her  den  Trümmern  des 
Asklepieion  gefunden  worden  ist, 

Das  Relief  auf  Taf.  XVI  (8)1  steht  nicht  allein  in  seiner 
Art  :  der  von  der  Schlange  umwundene  Stamm,  an  welchen 
Hygieia  ihre  Hand  legt,  kommt  auch  sonst  vor.  Der  Stuhl, 
auf  welchem  Asklepios  sitzt,  auf  Taf.  XVII  noch  nach  Art  der 
Stühle  für  Tempelbilder  behandelt  —  in  Kpidauros  sass  der 
Gott  auf  einem  solchen  —  hat  hier  bereits  eine  comfortable 
Form  angenommen  ;  der  Gott  sitzt  in  nachlässiger  Ruhe,  und 
lässt  sich  die  gebührenden  Gaben  darbringen :  es  ist  nicht 
mehr,  wie  auf  den  früheren  Reliefs,  eine  Bewegung  beider 
Gruppen  nach  der  Mitte  zu,  einander  entgegen;  die  Götter 

1  Einsatzblock  0,39  Tom  rechten  Ende  und  0,1 1  breit :  also  ganze  Breite  un- 
gelahr  0,90.  H.  0,057;  D.  d.  Reliefnaclic  0,44  ;  groesste  Relieferhebung  0,09. 
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sind,  wie  nacli  der  Entwicklung  der  Tragoedie  überall  zu  beo- 
bachten, der  Menschennähe  etwas  mehr  entrückt,  und  vor- 
nehmer geworden.  Der  Altar  ist  angefüllt  mit  Opfergaben  : 
zwar  sind  dieselben  mannigfaltiger,  als  auf  dem  Altar  des 
vorigen  Reliefs,  wo  nur  ein  Brot  mit  Sicherheit  zu  erkennen 
war,  doch  vermochte  selbst  Herr  von  Heldreich  nicht,  von 
dem  botanischen  etwas  anderes  mit  Sicherheit  zu  constatiren, 
als  Granatäpfel :  im  übrigen  sieht  man  Bröle  und  anderes 
Gebäck  ;  man  denke  an  des  Aristophanes  iz6nxvx  xxl  OoX^axToe 
(Plut.  GOO),  9O0T;  xxi  W/&%%  (677).  Noch  zwei  der  Verehrer 
sind  erhalten,  von  denen  der  eine  aus  einem  flachen  Korbe, 
den  ein  Opferknabe  ihm  auf  der  Hand  hinhält,  noch  weitere 
Gaben  zu  den  übrigen  legt,  der  andere  die  Hand  nicht  erhoben 
hat,  sondern  merkwürdiger  Weise  an  die  Ecke  des  Altars  oder 
Opfertisches  legt :  Professor  Köhler  machte  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  dieses  wol  ein  ceremonieller  Gestus,  und  viel- 
leicht mit  dem  Berühren  des  Altars  beim  Eide  zu  erklären  sei; 
ich  habe  leider  keine  weiteren  monumentalen  Belege  dafür 
finden  können  —  vielleicht  sind  andere  glücklicher.  Für  die 
beiden  erhaltenen  Verehrer  haben  w  ir  auch  auf  dem  Epistyl- 
balken  die  Namen  :  NixCx;  '0?s9ev  und  MvvjTtaxxo;  'Ayapveu;. 
Eine  derartige  Zufügung  der  Namen  und  Demotika  so  unge- 
wöhnlich sie  aufunsern  Reliefs  bei  Privatdedicationen  wäre , 
so  natürlich  erscheint  sie  bei  einem  Beamteneollegium  ;  und 
mit  Hinweis  auf  Nr.  41  (unten  Taf.  Will),  glaube  ich, 
dürfen  wir  auch  hier  den  Rest  eines  solchen  erkennen.  Ein 
Mnesimachos  aus  Acharnä  kommt  vor  als  Diailet  im  Jahre 
325  (Ross  Demen  .*>):  weder  Schrift  noch  Stil  unseres  Monu- 
mentes würden  einer  Fixirung  desselben  in  die  zweite  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  entgegenstehen. 

Taf.  XVII  (14)  1  zeigt  eins  der  gewöhnlicheren  noch  gut 
gearbeiteten  Reliefs  des  vierten  Jahrhunderts,  leider  ziemlich 
zerstört,  obschon  als  ganzes  gerettet,  da  es  aufgemalte  rote 


1  Länge  0,66;  H.  0,54  H.  der  Relieflläche  0,045;  groesste  Reliefcrhebung 
0,024. 


ASKLKI'lOS-HhLIKFS 


Kreuze  vorm  Zerbrechen  schützten  und  zu  christlichen 
Bauzwecken  tauglich  machten.  Asklepios,  auf  seinem  feier- 
lichen Stuhl,  dessen  Armlehnen,  wie  stets,  von  Sphinxen 
getragen  sind,  hat  seinen  Stab  hoch  angefasst,  und  die 
Schlange  unter'm  Stuhl  und  neben  sich,  beides  grad  wie 
auf  den  Münzen  von  Epidauros,  woher  mit  dem  ganzen  Cult 
wol  auch  diese  Gestalt  des  Gottes  mit  nach  Athen  kam. 
Hygieia  hat  mit  sonst  nicht  wiedervorkommendem  Gestus 
ihre  Hand  über  dem  Altar  weg  dem  Haupte  des  anbetenden 
zu  erhoben,  als  segne  sie  ihn.  Vgl.  das  Votivrelief  des  Theo- 
pompos, beschrieben  bei  Suidas  s.  v.  ec6*o|tno<  und  sonst 
{Stark,  Arch.  Zeit.  1851,  315),  wo  es  nach  Beschreibung 
des  Kranken  heisst  :  7:xpe<xr*)>ce  £e  6  6ei;  xx\  6peyei  oi  tyiv 
xxiwviov  xeTPx>  und  das  Relief  in  der  Pinakothek  (115), 
leidlich  herausgegeben  bei  Lebas  Mon.  fig.  53,  weniger  gut 
Ephem.  zu  Nr.  28G  und  schlecht  von  Stephani  Ausr.  Herakles 
Taf.  IV  1 ,  wo  einer  der  Söhne  des  Asklepios  in  ähnlicher 
Weise  hinter  dem  Kopf  eines  Kranken  steht,  und  die  Hand 
über  ihn  ausstreckt :  doch  ist  hier  die  richtige  Erklärung 
vielleicht  anders  zu  suchen  (s.  Arch.  Zeit.). 

F.  von  DLHN. 
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Inschriften  von  Melos  und  Rhodos. 

1. 

In  Adamantos  auf  der  Insel  Melos  fand  Herr  Itehberg, 
Präparator  an  der  Universität  in  Athen,  in  der  Mauer  eines 
Hauses  nachstehende  Inschrift,  die  ich  nach  einem  mir 
freundlichst  überlassenen  Abklatsche  wiedergebe: 


2£pX57<5$[<i>pOV  T?>V 
TTOtVJT^V,  [   TETffX- 

Z  E  P  A  TT  O  A 

nOIHTHh 

pe<jxxi£e[xx  

PEZKAIAE 

Siacrriv  

AIAZTHN 

XXI  (3ou).e[uT>]V  7CXVTX- 

KAI  BOY  AE 

£0*3  t?5;  o[ixo'j{ievYj; 

XOYTHZO 

T6l(AV)0e[vTX  XV&ptX- 

TEIMHOE 

<n  xxl  etx[<$<riv  £v 

ZIKAIEI  K 

a\}.xt;  ■xtöXesiv  tb 

AAAAlZr 

xxl  ev  t[-9|  TrpwTY)  xxl 

KAIENT 

(Aeyi<7T[-/i  u.yiTpo-6- 

ME  nzT 

Xei  t-?5;  ['Affix;  ^eai- 

AEITH  Z 

o)v  TcöXfei,  tv5  Xxj/,:rpo- 

ft  N  TT  OA 

TXT7)  7r[x<>£!>v  t:6Xe<i>v  , 

T  A  T  H  TT  / 

wepto&o[veix7]v. 

ÜE  PIOAC 

Die  Statue,  von  deren  zersägter  Basis  dieses  0.83  M.  hohe, 
oben  0.2"),  unten  0.23  M.  breite  Stück  übrig  ist,  scheint  dem 
Serapodoros  von  Ephesos  aus  in  seiner  Heimath  Melos  gesetzt 
zu  sein.  Leider  will  am  Anfang  die  Ergänzung  der  Zeilen, 
welche  die  Bezeichnung  der  Dedicanten  enthielten,  nicht  ge- 
lingen. Auch  Z.  4  bleibt  unklar,  ob  Aixst^v  (wie  ixpxxixuT^ 

u.  dgl.)  oder  &tx<rr^v  zu  lesen  sei.  Das  Fehlen  eines 

Neokorates  in  dem  sonst  ausführlichen  Titel  der  Stadt  Ephesos 
weist  auf  die  Zeit  der  ersten  vier  Kaiser,  wozu  Buchstaben- 
character  und  Orthographie  passen. 
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2. 

Bei  tier  Anwesenheit  des  Kaisers  von  Brasilien  in  Rhodos 
entdeckte  der  Reisebegleiter  desselben ,  Herr  Dr.  K.  Henning, 
etwas  links  ab  vom  oberen  Ende  der  Ritterstrasse  auf  einem 
freien  Platze,  der  mitBausteinen  bedeckt  war,  eine  marmorne 
Inschrifttafel,  0.89  M.  hoch,  0.68  M.  breit,  0.33  M.  dick.  Er 
copirte  davon  in  der  Eile  einige  Zeilen  und  erhielt  dann  durch 
die  Gefälligkeit  des  dortigen  italienischen  Viceconsuls,  Herrn 
Panni,  zwei  von  diesem  angefertigte  Abschriften.  Derselbe 
fügte  noch  die  Abschrift  einer  andern  von  ihm  an  demselben 
Orte  gefundenen  Inschrift  hinzu  (siehe  unten  3).  Dies  Mate- 
rial hatte  Herr  Henning  die  dankenswerthe  Güte  Herrn  Prof. 
Kirchhoff  zur  Verfügung  zu  stellen ,  der  es  dann  mir  überwies. 

Von  den  beiden  Panni'schen  Abschriften  der  nachstehenden 
Inschrift  beruht  die  zweite,  im  ganzen  bessere,  zweifellos  auf 
einer  Collation  der  ersten  mit  dem  Steine ;  daher  hat  sie  mit 
jener  manche  Fehler  gemeinsam.  Nach  Verbesserung  einzelner 
Abschreibefehler  durch  Panni1  und  Henning  ergiebt  sie  fol- 
genden Text: 

fS.  die  Beilage.)* 
[Tov  StXvx  rpuTÄvs'JTxvTX  ol  <juvxp;xvTe;] 
Opuxxve*;]  [tx|uxi] 

— ■  ap  —  -  'Avx;(X[x;  

 'AyYjfftTTpxTou  Aa>p69eo;  Pfixxtoo 

xxö*  uo]0earixv  &e  'Ei;xxe<XTO'j         NixoxpxTYj;  IIxu<Jtü>v[o« 

—  «jTpxro;  Axjxox^eO;  'Eppcv&gcfc]  üxuaix 

—  aftogo;  Ilxuriz  Mevixxo;  OuXw&ou 
xxO'j  uoOecixv  £e  "Av&pü)[vo;]        Nixojxx^o;  'E$xxe<TTou 
II'jO]öÄoto;  IIu6o&6tou.  xx9'  uoOeaixv  $e  E-j^pxiTO'j 

ypx(X(AXT6-j?  ßouXx;  MevexpxTYi;  MevexpxT[eu?. 

0ey]rpoT;o;  öeopxvtv»;  ypx|X{x.xTeu!; 


1  Col.  I  Z.  12  nur  bei  Panni.  Z.  25  H  fehlt  bei  H.  Z.  26  P  fehlt  bei 
P.*,  U.  bezeichnet  es  als  unsicher.  Z.  27  P. 1  YTO,  H.  TO.  —  Col.  HZ.  19 
so  P.  3  und  H. ;  P.  *  KAE  IN  AKT.  Z.  32  P. 1  und  H.  («  Hoechst  unsicher  » ) 
OEYMENHZ. 
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AP 

ArHzin 

OEZIANAEEEA' 
ZTPATOZAAMC 
:>  ZIAOXOÜPA^ 
YOOEZIANAEAI 
OAOTOXPYOOAO 
TPAMMATEYZBC 
PPOP05:OEY<t>AI 
10  OYOOE2IANAEOEY 
YPOrPAMMAT' 
FOYAAIKAIPEY1 
ZTArOPAZAPIST/ 
TOYAPI2TAI 
IT)  ZTPATArO 
YKrEftNAAM( 
KPATHZPYOftl 
ArOPAZPOA>f 
ZANAPOZTIMOKF 
20  ZIANAIAPOA/ 
OYOOEZIANAErC 
lArOPAZKAEINC 
ZIOZPANAITIC 
ZTOZAAEIAh 
25  HTANXftPAN 
PIAAZAAMOKF 
ZTOPEPAN 
OZOAP2YBI 
TPAMMAT 
:i0  AIOKAE> 


35 


/ 
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10 

xx]ö'  uoGetfixv  de  ©eo^xveu;. 

TtjXetxvxffTo?  'Avopx  — 

uTroypxjAixxTeu; 

xx9'  uo8e<iixv  &e  'Ap^iT[eXeu?. 

ß]ou[XS]t  Xxl  7t[p]'JTXV£0<j[l] 

'ApijffTxyöpx;  'AptffTxyopx 

2(i>7ixpxTV);  IlXeii[T  — 

toO  'ApiGTxyöpx. 

15 

(JTpXTXyOl 

AivflTto;  'Avx£lX   

—  uxpsov  AxfJWXpiXo'J 

TeXeGTtop  9eu9x[veu? 

—  xpxrvi;  IIu9tijvo; 

TpiruXXo;  'Avx;x  —  . 

—  xyöpx?  IloXoxXeO$ 

ypx(Jt.{xxTeu; 

Au]dxv^po?  Tiu.oxpxreuc 

'Ert^evov  KXe[x]vxxTo[$. 

20 

— ■  <rixvx£  'AtoXXo&^tou 

e7rt{t6XTiTx'i  Ttöv  £e[vov 

xoc]Q'  uoOectxy  £e  röpytovo? 

'ApiUTo;xSpoTv^x;  'ApiffTo  — 
Ej^xvto;  üxuffxvtou 

—  aydpx;  KXeCvoo 

—  <Jio?  IIxvxitJo'j 

Sci)xpxTY](  Vj  /  -puavo; 

—  <rro;  'AXe^xv&pou, 

'AvTiTOXTpo?  'HpxxXe  — 

25 

eVt]  rofev  Y^copxv 

«DiXtxto;  OiXtxtou 

—  pi^x?  AxaoxpxTeu? , 

xx6'  uoBeffixv  £e  Bxp^xC^o^j. 

exi]  to  Trepxv 

ypx|X|xxT6u; 

—  o;  öxpaußto'j. 
YpxaaxTSu? 

Ztf&fcc  Xxpfx,oxXeO$. 

<xyeu.u>v  Kx-jvou 

30 

 AtoxXeO;. 

<I»iXi*Tt$x;  'Ap^twSXio;. 

aye^wv  e~i  Kxpix; 
eexyevifj;  IliCTOxpxTe['j;. 

aye|Ao>v  £7:1  Auxix; 
AioxXvj;  8euirp6rou. 

35 

OeoT;. 

So  bietet  die  Buchstabenformen  Ol  f  wahrscheinlich  rich- 


tig die  zweite,  bessere,  Panni'sche  Abschrift,  während  die 
erste  Ol  TT  hat.  Der  Besitz  von  Provinzen  auf  dem  Continent, 
speciell  der  von  Lykien,  weist  auf  die  Zeit  von  188-  167  v. 
Chr.  Auch  sind  bereits  Inschriften  ähnlichen  Inhalts  aus  un- 
gefähr derselben  Zeit  bekannt;  hervorzuheben  ist  besonders 
Ross  Inscr.  ined.  IN".  275,  welche  Foucart,  Rev.  arch.  XI 
1865  S.  295,  wegen  des  sonsther  (Wescher  und  Foucart, 
Inscr.  rec.  ä  Delplies,  N.  18  Z.  213)  bekannten  'Ev^xvuko; 
KxX\i;sivou  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Ch. 
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zuschreibt.  In  Hinsicht  auf  den  Dialekt  lässt  sich  in  unserer 
Inschrift  ein  Eindringen  der  Vulgärformen  beobachten  (Ou- 
Tux&oy  IlxuravCov),  wovon  in  den  Inschriften  bei  RossN.  274. 
275,  Rev.  arch.  a.  a.  0.  S.  294  u.  a.  noch  nichts  zu  merken 
ist,  sei  es  dass  diese  Inschriften  ein  wenig  älter  sind,  sei  es 
dass  das  Fehlen  der  auch  in  der  unsrigen  nicht  häufigen 
Vulgärformen  in  ihnen  als  Zufall  zu  betrachten  ist.  Auch 
eine  der  obigen  ziemlich  gleichzeitige  Inschrift  (Le  Bas,  Carte 
N.  251)  bietet  in  ihrem  rhodischen  Theile  nur  einmal  Tiu.x- 
ci>x[ou  t]ou,  vorausgesetzt  das«  die  Ergäozung  richtig  ist.  — 
Die  Tafel  ist  oben  unvollständig;  es  fehlt  eine  über  beide 
Columnen  wegreichende  Überschrift :  töv  äetvx  TrputxveusxvTx 
ot  cuvxp£xvTtc ;  denn   dass  gerade  der  erste  Prytanis  der 
Geehrte  war,  möchte  sich  wahrscheinlich  machen  lassen. 
Die  zweite  Columne  enthält  oben  sieben  Beamtennamen ; 
nach  der  Disposition  der  Inschrift  waren  dies  die  Schatzmeister. 
Genau  ebensoviel  Schatzmeister  enthält  das  Verzeichniss  bei 
Boss  N.  275 ,  und  daher  wird  man  über  dem  Namen  'Avx;iX  — 
nicht  noch  andere  Namen ,  sondern  nur  die  Uberschrift  tx- 
jilxi  ergänzen.  Diesem  Worte  links  gegenüber  muss  die  Über- 
schrift rpuTxvsT;  (Accent  s.  u.)  gestanden  haben;  darunter  ist 
nur  für  fünf  Prytanennamen  Kaum;  also  war  der  sechste,  ihr 
Obmann,  der  Geehrte.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  wer  ausser 
ihm  von  so  vielen  und  zum  Theil  so  hohen  Beamtencollejnen 
geehrt  werden  konnte  als  etwa  noch  der  eponvme  Priester 
des  Helios,  auf  den  aber  die  Civil«  und  Militärbehörden  nicht 
hinleiten.  I  ber  die  Sechszahl  der  Prylanen  vgl.  Boss  N.  275 
und  über  die  Functionen  dieses  in  Rhodos  sehr  hochgestell- 
ten  Collegium*  Foucart  a.  a.  0.  S.  22G.  Zu  dem  Prytanen- 
collegium  tritt  hinzu  der  Ypxj/.tu.xTeu;  ßouXX;,  jenen  an  Bang 
gleich,  wie  denn  bei  Ross  N.  275  ein  solcher  Beamter  von  den 
gesammten  übrigen  Collegien  geehrt  w  ird.  Angefügt  w  ird  noch 
als  zugehörig  ein  niedrer  Beamter,  der  uroypxjijixTeu;  ßou>$ 
xxl  ffpuTxveUffi,  während  bei  Boss  N.  275  dieser  und  andere 
t  nterschreiber  und  wohl  auch  Schreiber  ans  Ende  verwiesen 
sind;  der  Dativ  ßoiA2  findet  bei  Boss  seine  Bestätigung; 
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Hagegen  folgt  aus  unsrer  Inschrift,  dass  bei  Ross  hinter  xxl 
nicht  8at|Afa>  sondern  ?:p'jTxvsQ<ji  zu  ergänzen  ist;  über  die 
Form  auf  eu;  statt  ig  vgl.  Luc.  d.  mer.  15.  2,  Harpokr.  Phot. 
S.  467.  18  und  namentlich  die  rhodischc  Inschrift  C.  /.  0. 
2530.  Die  Genealogie  dieses  Schreibers  ist  ausführlicher  als 
die  der  andern  Personen  dieses  Verzeichnisses,  vgl.  Ross 
N.  274  Z.  32.  Auf  die  Prytanen  und  ihren  Anhang  folgen 
dem  Range  gemäss  die  Strategen  ;  so  auch  bei  Ross  275, 
und  so  lautet  entsprechend  der  cursus  honorum  eines  Rhodiers, 
Rev.  arch.  a.  a.  O.  S.  297,  ffTpxTxyflffxvTx  rpuTxveuffxvrx.  An 
Zahl  sind  sie  hier  zehn  ;  es  stimmt  damit  überein  eine  andere 
Inschrift,  Rev.  arch.  a.  a.  0.  S.  293,  auf  der  ein  Beamter 
von  vierzehn  andern  geehrt  wird,  die  sich  bezeichnen  als 
ot  ffuvxp^xvTe;  ffTpxrxyol  xxl  tx|mxi ;  der  fünftletzte  Name  ist 
eingerückt  zum  Zeichen,  dass  hier  die  Schatzmeister  begin- 
nen und  die  vorhergehenden  neun  und  der  Geehrte  die  Strate- 
gen sind ;  abweichend  davon  finden  sich  bei  Ross  zwölf  Strate- 
gen. Aber  interessant  sind  in  unserer  Inschrift  bei  den  iNamen 
der  beiden  letzten  Strategen  die  Zusätze,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  der  eine  das  Commando  in  der  Heimalh ,  in  Rhodos, 
der  andere  in  der  Peräa  führte;  für  die  übrigen  acht  bleibt 
also  das  Flottenconirnaudo  übrig.  Das  Amt  des  sTpxrxyo;  i-\ 
Totv  xfa>pxv  wird  auch  der  Rhodier  bekleidet  haben,  von  wel- 
chem im  C.  I.  G.  2530  gesagt  wird  apicxpevo;  inl  t2;  x^Px?* 
Es  folgt  der  Schreiber  der  Strategen,  während  in  der  oben 
citirten  Inschrift  aus  der  Revue  arch.  S.  293  die  Strategen 
und  Schatzmeister  zusammen  nur  einen  Schreiber  haben  ;  auch 
in  der  Ross'schen  Inschrift  fehlt  hier  der  Schreiber,  s.  o.  — 
An  die  Strategen  schliessen  sich  die  Schatzmeister  an,  wie  bei 
Ross  275  und  in  der  Revue  arch.  a.  a.  0.  S.  293;  an  Zahl 
in  der  Revue  fünf,  bei  Ross  und  auch  wohl  in  der  obigen 
Inschrift  sieben,  wozu  hier  noch  ein  Schreiber  kommt.  Der 
letzte  Schatzmeister  auf  unserer  Inschrift  MevexpxV/i;  Mevexpx- 
teu;  ist  möglicher  Weise  identisch  mit  der  gleichnamigen 
Person  bei  Ross  274  II  8.  —  Unklar  sind  die  Functionen  der 
emsxo7coi,  welche  fünf  an  der  Zahl  und  mit  einem  Schreiber 


f 
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ausgestattet,  bei  Ross  nur  drei ,  hier  wie  dort  auf  die  Strategen 
folgen  (ein  einzelner  aus  dem  Collegium  der  Episkopoi  wird 
auch  bei  Ross  276  angeführt) ;  neu  sind  die  ewijieXyiTxt  töv 
Sevov,  gleichfalls  fünf,  und  nicht  minder  die  dahinterste- 
henden drei  Hagemones  £ri  Kxuvou,  iwl  Kxpix;,  lizl  Auxtx?.  Ihr 
Platz  auf  der  Inschrift  weist  auf  keinen  hohen  Rang  hin  und 
nach  ihrem  Titel  wird  man  annehmen  müssen,  dass  sie  dem 
^TpxTxyo;  inl      ^epxv  unterstellt  waren. 

3. 

Rhodische  Inschrift  auf  einem  0.80  M.  hohen,  0.80  Bf. 
breiten,  0.30  M.  dicken  Steine;  über  die  Defecte  nach  links 
oder  rechts  hin  fehlen  mir  Angaben  ;  über  Z.  I  und  unter  Z. 
14  hat  nichts  gestanden.  Die  Inschrift  ist,  wie  Herr  Panni  ver- 
sichert, sehr  unleserlich.  Ausser  der  oben  erwähnten  Ab- 
schrift liegt  mir  noch  eine  zweite  bessere  vor,  die  Herr 
Panni  so  freundlich  war  mir  zu  übersenden.  Sie  bietet  folgen- 
den Text : 

( S.  die  Beilage. ) 

Von  Lesarten  aus  P. 1  moegen  erwähnt  werden  :  Z.  1  *.YANHIBMNAZAIOX ; 
Z.  t  nAflOY;  Z.  3  nEIIAPXOiriEIIAPXOY;  Z.  5  POY  IET  A  flAII ;  Z.  7 
ATAMflN ,  ebd.  AlOOYAAPnOY;  Z.  8  a.  E.  POYTYnEO ;  Z.  10  AAZI  .  . 
APINrOPri;  Z.  Ii  fehlt  in  P. 1  durch  Versehen. 

Es  scheint  zu  viel  zu  fehlen ,  als  dass  eine  Herstellung  des 
Zusammenhanges  möglich  wäre ;  dagegen  ist  der  Inhalt 
kenntlich.  Die  Rhodier,  welche  die  ihnen  im  Jahre  44  von 
Claudius  entzogene  Freiheit  (Dio  LX  24)  im  Jahre  53  von 
demselben  unter  sachwalterischer  Mitwirkung  Nero's  zurück 
erhielten  (Tac.  XII  58 ;  Suet.  vit.  Claud.  25,  Ner.  7 ;  Jacobs, 
Anthol.  pal.  II  S.  159)  errichten  Statuen  der  Gesandten,  die 
die  Sache  des  Vaterlandes  in  Rom  geführt  und  jetzt  die 
Freudenbotschaft  nach  Haus  gebracht  haben.  —  Z.  9  «Pxpvx- 
*ev?,  die  Flexion  nach  der  dritten  ist  nicht  beispiellos,  vgl. 
Benseier,  Eigenn.  —  Z.  14.  Zur  Construction  vgl.  jxxpTupou- 

JJIXI  ijXXeiplXV  Plut.  Jlfor.  p.  58  A,    (AXpTUpOUfAX-.   TY)V  o(x6i6tY]TX 

Luc.  de  sacr.  10. 

Berlin.  H.  RÖHL. 
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Der  Südabhang  der  Akropolis  zu  Athen 
nach  den  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft. 

(Hierzu  Tal".  XVIII.  Vgl.  oben  S.  171.) 

IV.  Bauliche  Reste.  Die  Hoffnung  am  Südabhange  der  Burg 
bedeutende  Ruinen  aufzudecken  war  bei  der  Beschaffenheit 
des  Terrains  von  Anfang  an  gering,  vielleicht  wird  man 
finden,  dass  die  erzielten  Resultate  in  dieser  Richtung  auch 
den  berechtigten  Erwartungen  nicht  ganz  entsprochen  haben. 
Dass  man  die  alten  Gebäude  bis  auf  die  Grundmauern  abge- 
brochen fand,  ist  erklärlicli ;  ciber  nicht  nur  stehen  die  bios- 
gelegten Fundamente  in  keinem  Verhältniss  zu  der  Zahl  der 
erwiesener  Maassen  vorhanden  gewesenen  Tempel,  auch  die 
Masse  der  zerstreut  aufgefundenen  Bauglieder  ist  relativ  ge- 
ring und  gehört  grossentheils  späteren  Zeiten  an  *. 

Oestliche  Terrasse.  Ich  beginne  die  Beschreibung  der  auf 
dieser  Terrasse  erhaltenen  Grundmauern  mit  der  Nordseitc. 
Hier  zog  sich  von  der  Theaterwand  an  eine  nach  Süden  ge- 
öffnete Hallenanlage  in  einer  Ausdehnung  von  49,50  M.  längs 
des  Burgfelsens  hin ,  von  welcher  der  äussere  Stylobat  und 
Theile  des  Gemäuers  an  den  drei  verschlossenen  Seiten  erhal- 


1  In  der  ersten  Hälfte  des  obigen  Berichtes  S.  174  in  der  Anm.  ist  durch  ein 
Versehen  2w*p*tt)c  Swxpi-rov«  statt  Zwxpitijj  2ap«Ri«vot  gedruckt  worden. 
Seit  dem  Erscheinen  derselben  ist  der  Rapport,  welchen  Herr  Kumanudis  im 
Namen  der  archäologischen  Gesellschaft  über  die  Ausgrabungen  am  Burgabbang 
erstattet  hat  (Tgl.  oben  S.  172  Anm.),  veroelTentlicht  worden  in  den  npaxttxdt 
iris  lv  'A8ijv«i«  ipx-  <w"pf««  <*ko  'l*vou«ptou  1876  fi<xpi  M*v.  1877.  'Ev  'AOiJvau? 
1877.  Diesem  Rapport  ist  der  auch  den  Mittheilungen  beigegebene  Plan  des 
Hrn.  Peltz ,  mit  einigen  kleinen  Nachträgen ,  beigefügt.  Für  das  oben  im  Texte 
Folgende  habe  ich  mich  des  Beirathcs  und  der  Hülfe  des  Hrn.  Zillcr  bedienen 
koennen.  Eine  Verzeichnung  und  Classifizirung  der  aufgefundenen  Bauglieder 
wäre  wünschenswert h,  würde  aber  die  Grenzen  der  mir  gesteckten  Aurgabe 
weit  überschritten  haben. 

MITTH.  D.  ARCH.  INST  II.  1  5 
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ten  sind  (A  A  auf  dem  Plane  Taf.  XIII).  Der  Stylobat  ruht 
auf  einem  Unterbau  von  Conelomeratstein.  Man  gelangte  auf 
zwei  Stufen  in  die  Halle,  von  denen  die  untere  (hoch  0,25  M. ) 
aus  piräischen  Steinen,  die  obere,  der  eigentliche  Stylobat, 
aus  Platten  von  hy  mettischem  Marmor  besteht.  Das  Gefüge 
der  Stufen  ist  vorzüglich.  Die  Marmorplatten  waren  sowohl 
untereinander  als  auch  mit  den  darunter  liegenden  piräischen 
Steinen  durch  eiserne,  mit  Blei  vergossene  Klammern  ver- 
bunden, welche  indess  überall  wo  sie  erreichbar  waren  in 
den  Zeiten  der  Zerstörung  herausgerissen  worden  sind.  An 
mehreren  Stellen  sind  Reparaturen  vorgenommen  worden, 
hierbei  sind  auch  pcntelische  Platten  verwandt  worden.  Allein 
die  Reparaturen  haben  sich  nicht  auf  den  Stylobat  beschränkt, 
die  vorhandenen  Standspuren  beweisen,  dass  die  Colonnade 
erneuert  worden  ist  und  dass  zwar  die  alte  Ordnung,  welche 
die  dorische  war,  beibehalten,  die  Zahl  und  das  Volumen 
der  Säulen  aber  reducirt  worden  ist,  Es  lassen  sich  auf  dem 
Stylobat  deutlich  zweierlei  Standspuren  von  Säulen  unter- 
scheiden ;  diejenigen,  welche  nur  auf  den  hymcttischen  Plat- 
ten vorkommen  und  auch  aus  andern  Gründen  als  die  älteren 
anzusehen  sind,  haben  bei  einem  Durchmesser  von  0,73  M. 
(nach  anderer  Messung  75  i/2  Ctm.)  einen  Axenabstand  von 
2,76  M. ,  während  die  der  zweiten  Gattung  eine  Distance  von 
3  M.  aufweisen.  Zu  den  letzteren  gehören  zwei  Säulenschafte 
aus  pentelischem  Marmor  von  0,(14  M.  Durchmesser,  welche 
auf  dem  Stylobat  gefunden  worden  sind.  Diese  Säulen  hatten 
20  flache  Cannelüren  und  die  Besonderheit,  dass  die  Cannelüren 
bis  zur  Höhe  von  3,30  M.  vom  Boden  an  nicht  ausgehöhlt  waren1. 
Vielleicht  gehören  zum  alten  Bau  zwei  blau  und  roth  bemalte 
Geisonblöcke  aus  pentelischem  Marmor,  welche  eine  Länge 
von  je  0,90  Meter,  also  ziemlich  genau  den  dritten  Theil  der 


'  Der  eine  der  beiden  Saulenscbafte  wurde  auf  dem  Stylobat  aufrecht  stehend 
gefunden,  der  andere  nach  der  Auffindung  aufgerichtet  (Dpaxtui  S.  19),  hier- 
nach sind  sie  auf  dem  Plane  eingetragen.  Jedoch  steht  keiner  der  beiden 
Schafte  genau  an  seiner  alten  Stelle. 
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Saulendistance  und  folglich  auch  der  Epistyllänge  haben  *. 
Alles  was  von  dem  späteren  Umbau  herrührt  ist  von  sehr 
roher  Ausführung. 

Die  Rückwand  der  Halle  steht  zwischen  der  «  Tholos  » 
und  dem  Theater  in  einer  Höhe  von  mehreren  Metern  zu 
Tage.  Die  Wand  biegt  im  Osten  im  rechten  Winkel  um  und 
setzt  sich  als  östliche  Stirnwand  längs  der  Theatermauer  fort 
bis  zum  Stylobat.  Die  westliche  Fortsetzung  der  Rückwand 
wird  durch  spätes  Gemäuer  dem  Auge  entzogen.  Man  hat 
nemlich,  wohl  erst  im  Mittelalter,  Gott  weiss  zu  wel- 
chem Zweck,  auf  dem  Innenraum  der  Halle  einen  überwölbten 
Gang  angelegt ,  welcher  von  der  «  Tholos  »  aus  nach  Westen 
läuft;  die  südliche  Mauer  dieses  Ganges  steht  genau  auf  der 
Längenaxe  des  Hallenraumes  (s.  den  Plan,  auf  welchem 
dieses  Gemäuer,  wie  alle  nicht  antiken  Anlagen,  durch  dop- 
pelte Schraflirung  kenntlich  gemacht  ist).  Die  Wände  der 
Halle  sind  aus  Quadern  aus  piräischem  Stein ,  die  mit  dem 
Schlag  versehen  sind ,  sorgfältig  und  sauber  ausgeführt.  Von 
der  Rückwand  läuft  in  einer  Distance  vom  1,85  M.  von  der 
an  die  Theatern  and  angebauten  östlichen  Stirnwand  eine 
Grundmauer  nach  dem  Stylobat  und  stösst  hier  auf  die  Stand- 
spur der  ersten  Säule  (auf  dem  Plan  nicht  angegeben).  Eine 
an  der  Rückwand  aufsteigende  Lehre  entspricht  dieser  Grund- 
mauer. Westlich  von  der  letzteren  sind  am  Fusse  der  Rück- 
wand auf  die  hohe  Kante  gestellte  Platten  aus  hymettischem 
Marmor  von  1,15  M.  Höhe  eingelassen.  Der  Zweck  der  Mauer 
wird  sich  weiterhin  ergeben. 

Der  Innenraum  der  Halle  war  9,10,  mit  dem  Stylobat  9,90 
M.  tief.  Die  hieraus  sich  ergebende  Spannweite  der  Decke 
lässt  voraussetzen,  dass  ausser  der  äusseren  Colonnade  im 


1  Die  Tropfenfelder  waren  blau ,  die  Tropfen  farblos.  Auf  den  Zwischen- 
räumen der  Tropfenfelder  war  ein  Ornament  ( Donnerkeil?  Palmette? )  roth 
aufgetragen.  Die  senkrechte  Kante  über  den  Tropfen  fei  Jern  war  roth.  Das  Ky- 
mation  unterhalb  der  Tropfenfelder  bewahrt  Spuren  Ton  rother  Farbe,  die 
senkrechte  Kante  darunter  ist  blau.  Längs  der  vordem  Kante  der  untern  Seite 
der  Platten  ist  ein  rother  Streif  aufgemalt.  Alles  Uebrige  ist  farblos. 
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Innern  eine  zweite  Reihe  von  Stützen  vorhanden  war.  In  der 
That  fehlt  es  auch  nicht  an  monumentalen  Anhaltepunkten 
für  diese  Annahme.  In  dem  östlichen  Theile  der  Halle  sind 
drei  1,35  M.  im  Quadrat  grosse  Fundomente  aus  Conglome- 
ratstein  aufgedeckt  worden,  welche  in  der  Längenaxe  der 
Halle  liegen  (auf  dem  Plane  nicht  angegeben).  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  diese  Postamente  sich  nach  Westen  zu  fort- 
setzten und  entweder  unter  der  Südwand  des  mittelalterlichen 
Ganges  versteckt  oder  bei  Anlegung  des  letzteren  zerstört 
worden  sind.  Das  erste  der  erhaltenen  Postamente  von  Osten 
her  liegt  in  der  Axe  der  zweiten ,  das  zweite  in  der  Axc  der 
vierten  Säule  der  äusseren  Colonnade.  Daraus  ist  zu  schliessen , 
dass  die  innere  Säulenstellung  lichter  war  als  die  äussere  und 
die  doppelte  Axenentfernung  hatte;  zu  der  Annahme  dass 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Postament  ein  solches  zer- 
stört sei,  scheint  mir  keine  ausreichende  Veranlassung  zu 
sein.  Eine  Schwierigkeit  indess  entsteht  bei  dem  dritten 
Postament.  Dieses  nemlich  ist  von  dem  zweiten  um  nahe  zu 
40  Ctm.  weiter  entfernt  als  das  zweite  vom  ersten  (die 
Standspur  der  sechsten  äusseren  Säule  ist  in  Folge  einer  Re- 
paratur verschwunden).  Vielleicht  ist  diese  Incongruenz 
daraus  zu  erklären,  dass  die  dritte  innere  Säule,  wenn  sie 
genau  in  die  Axe  der  sechsten  äusseren  gestellt  worden  wäre, 
gerade  von  den  Eingang  zu  der  a  Tholos  »  zu  stehen  gekom- 
men wäre.  Die  mittelalterliche  Kinne,  welche  jetzt  das  Quell- 
wasser aus  der  letzteren  abführt  (vgl.  obenS.  185),  läuft  hart 
an  der  östlichen  Seile  des  dritten  Postamentes  hin  *. 

Der  Fussboden  der  Halle  ist  zerstört ;  dass  sie  mit  Stein- 
platten gepflastert  war,  ergiebt  sich  aus  den  an  dem  Stylobat 
hinlaufenden  Bettungen.  Einen  kleinen  Überrest  des  alten 
Pavimcntes  habe  ich  im  Westen  der  Halle  vor  dem  Treppen- 
aufgang (s.  unten)  constatirt;  dieser  Überrest  beweist,  dass 


1  Basen  ionischer  Säulen  von  Yerschiedenem  Durchmesser  haben  sich  auf 
dem  äusseren  Stylobat  und  in  der  Nahe  in  ziemlicher  Menge  gefunden.  Viel- 
leicht gehoerte  die  innere  Säulenstcllung  der  Ualle  dem  ionischen  Schema  an. 
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die  Halle  mit  Platten  aus  hymettischem  Marmor  gepflastert 
war. 

Der  merkwürdigste  Theil  der  ganzen  Anlage  liegt  am  west- 
lichen Ende  derselben.  Hier  erhebt  sieh  zwischen  der  westli- 
chen Stirnmauer  und  einer  östlich  von  dieser  laufenden  Queer- 
mauer  *,  welche  als  Stützmauern  dienen,  eine  Plateforme 
von  ungefähr  3  M.  Höhe,  in  deren  Mitte  sich  ein  kreisrunder 
Schacht  von  2,20[M.  Tiefe  und  einem  Durchmesser  von  2,70  M. 
öffnet  (b  auf  dem  Plan).  Der  Boden  des  Schachtes  ist  ge- 
wachsen, sodass  an  einen  Brunnen  nicht  gedacht  werden 
darf  (vgl.  npxxTixx  S.  20).    Der  Schacht  ist  im  Innern 
mit  Felssteinen  in  einer  der  polygonalen  sich  nähernden 
Weise  ausgemauert,  darüber  liegt  an  der  Mündung  eine 
Lage  von  Quadern  aus  Conglomeratstein,  welche  ein  Neun- 
eck bilden.  Um  die  Mündung  herum  stehen  vier  fundamentirte 
kreisrunde  aber  schmucklose  Basen  aus  hymettischem  Marmor 
von  0,90  M.  Durchmesser  und  0,21  M.  Höhe.  Die  Plateforme 
hat  nach  Norden  zu  eine  grössere  Tiefe  als  der  östlich  ansto- 
sende  Hallenraum ;  die  hier  in  mehreren  Steinlagen  er- 
haltene Rückwand  beweist,  dass  die  Plateforme  im  Alter- 
thum überdacht  war.  Der  südliche  Abschluss  der  letzteren 
ist  zerstört,  die  Mauer,  durch  welche  sie  jetzt  im  Süden  ge- 
stützt wird,  ist  nicht  antik  (auf  dem  Plan  ist  sie  als  antik 
eingetragen).  Zwischen  dieser  Mauer  und  dem  Stylobat  der 
äusseren  Colonnade  erhebt  sich  der  Fels  nicht  unbeträchtlich 
über  das  Niveau  der  letzteren.  2,40  M.  ostwärts  von  der 
östlichen  Stützmauer  der  Plateforme  liegt  von  dem  Stylobat 
nach  innen  zu  eine  auf  der  Überfläche  rauh  gelassene  1,30  M. 
lange  Platte  von  hymettischem  Marmor,  auf  welche  von  Westen 
her  drei  hintereinander  liegende  Platten  im  rechten  Winkel 
stossen  (vgl.  den  Plan).  Die  Platten  sind  durch  Klammern  mit 
einander  verbunden.  Auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  den 
ersteren  und  der  westlichen  Stirnwand  fehlen  dem  Stylobat 


1  Auf  dem  lithographirten  Plan  ist  diese  Qucermaucr  ungenau  als  niehtantik 
schränkt ,  sie  ist  aber  antik. 
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die  Bettungen  für  eine  Täfelung.  Ferner  ist  auf  dieser  Strecke 
die  nördliche  Iliilfte  des  Stylobaten  mit  der  Spitzhacke  leicht 
bearbeitet,  die  vorgezeichnete  Linie  ist  deutlich  zu  erkennen. 
Endlich  ist  auf  derselben  Strecke  jede  Stylobalplatte  mit  der 
folgenden  durch  eine  Klammer  verbunden,  wahrend  auf  dem 
westlichen  Theile  des  Stylobates  diese  Klammern  nur  auf  den 
Lehren  der  ursprünglichen  Säulenstellung  d.  h.  über  jeder 
vierten  Stossfugc  vorhanden  waren.  Aus  diesen  Thatsachen 
ergiebt  sich  mit  voller  Gewissheit,  erstens,  dass  hier  die  hinauf 
zu  der  Sehach  töflfnung  führende  Treppe  war,  die  wahrschein- 
lich zuerst  nach  Westen,  dann  nach  einem  Absatz  nach  Osten 
zu  anstieg;  zweitens  dass  an  dieser  Stelle  die  Halle  nach 
Süden  zu  geschlossen  war  und  statt  der  Säulen  Halbsäulen 
zeigte.  Hieran  ist  auch  später  nichls  geändert  worden,  die 
Standspuren  der  jüngeren  Säulenstellung  setzen  sich  von  dem 
Beginn  des  Treppenhauses  an  nicht  fort.  Die  Zahl  der  Säulen 
und  Halbsäulen  der  äusseren  Kolonnade  betrug  v  or  der  Restau- 
ration der  Halle  17. 

Die  überdacht  gewesene  Plateform  im  Westen  des  Gebäu- 
des führt  zu  der  Annahme,  dass  der  östlich  anstossende  Hal- 
lenraum doppelgeschössig  gewesen  sei.  Auch  die  im  Osten 
der  Halle  gezogene  Queermauer  mit  dem  dahinter  beßndlichen 
gangähnlichen  Raum  wird  sich  schwerlich  anders  erklären 
lassen  als  durch  die  Annahme  einer  Treppe,  welche  entweder 
auf  eine  Terrasse  oder  in  ein  oberes  Geschoss  führte,  obwohl 
die  Wrand  keine  Bettungen  für  eine  solche  zeigt.  Die  zwei  ge- 
schossige Attalosstoa  hatte  die  Treppe  an  der  Aussenseite  der 
südlichen  Stirnwand. 

Für  die  Bestimmung  der  Bauzeit  der  Halle  ist  die  Verwen- 
dung des  hymettischen  Marmors  an  derselben  von  Bedeutung. 
Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  hat  man  in  Athen 
erst  in  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  angefangen  den  hymet- 
tischen Marmor  in  ausgedehnterem  Maasse  für  Bau-  und  an- 
dere Zwecke  zu  verwenden.  An  den  Bauwerken  der  Burg, 
welche  dem  fünften  Jahrhundert  angehören,  ist  der  hymetti- 
sche  Stein  nicht  zur  Verwendung  gekommen.  Von  den  nahe 


Digitized  by  Google 


DER  AKH0P0L1S  IN  ATHEN 


235 


zu  700  Inschriften  aus  dem  fünften  Jahrhundert,  welche  wir 
bis  jetzt  kennen,  sind  nur  drei  auf  Hymettosmarmor  einge- 
graben ;  von  diesen  gehören  zwei  den  letzten  Jahren  des 
Jahrhunderts  an  (Corpus  inscript.  AU.  I  59.  317.  491).  Auch 
in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts  kommt  unter 
den  Inschriftensteinen  hymettischer  Marmor  nur  vereinzelt 
vor,  die  etwa  150  Psephismen  aus  dieser  Zeit  sind  sämmtlich 
auf  pentelischem  Stein  verzeichnet.  An  Bauwerken  aus  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  fehlt  es.  Es  scheint, 
dass  man  erst  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  aus  ökono- 
mischen Gründen  die  hymettischcn  Steinbrüche  neben  den 
pentelischen  in  grösserem  Maassstabe  zu  exploitiren  angefangen 
hat,  weil  die  Transportkosten  im  Verhältniss  zu  der  grösseren 
Nähe  der  Lagerstätten  geringer  waren.  Den  Bau  der  Halle 
viel  später  zu  setzen  als  das  vierte  Jahrhundert  lässt  die  Vor- 
züglichkeit der  Ausführung  nicht  rathsam  erscheinen.  Die 
Restauration  an  der  Colonnade  weist  das  sichtliche  Streben 
nach  Ersparung  von  Material  und  mehr  noch  die  Roheit  der 
Ausführung  in  eine  sehr  späte  Zeit. 

Der  besprochene  Hallenbau  ist  die  bedeutendste  Ruine, 
welche  am  Burgabhang  entdeckt  worden  ist.  Auf  dem  Plateau 
südlich  v  on  der  Halle  wurden  hinter  und  zum  Theil  übereinander 
die  Pavimente  von  drei  christlichen  Kirchen,  alle  mit  der 
Apsis  im  Osten ,  aufgedeckt.  Von  diesen  christlichen  Anlagen 
rühren  die  auf  dem  Plan  mit  H  bezeichneten  Reste  her.  Eine 
in  frühen  Zeiten  in  grossen  Dimensionen  angelegte  Kirche 
war  zwei  Mal,  jedes  Mal  in  kleineren  Dimensionen,  erneuert 
worden.  Das  Material  hatten  die  antiken  Bauten  geliefert; 
Bildwerke,  welche  dabei  Verwendung  gefunden  hatten, 
meist  auf  den  Asklepiosdienst  bezüglich,  waren  in  grauen- 
hafter Weise,  häufig  bis  zu  vollständiger  Zersplitterung  zer- 
stört. Auf  dem  Raum  westlich  von  den  Kirchen  stiess  man 
auf  christliche  Gräber,  deren  Einrichtung  —  einige  von  ihnen 
hatten  z.  B.  mehrere  Leichen  aufgenommen  —  auf  ein  hohes 
Alter  schliessen  Hess  (vgl.  npxxTtx«  S.  20  ff.  und  die  Zeitung 
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Theilweise  noch  unter  dein  Pavimcnt  der  am  weitesten  nach 
Westen  vorgeschobenen  Kirche  zeigten  sich  die  Fundamente 
eines  antiken  Gebäudes  von  10,50  M.  Länge  und  6  M.  Breite 
(G  auf  dem  Plan).  Die  Fundamentirung  ist  nicht  für  die 
ganze  Ausdehnung  der  Anlage  dieselbe;  auf  der  grösseren 
westlichen  Seile  bestehen  die  Grundmauern  aus  kalkstein- 
quadern,  die  letzten  2,53  M.  nach  Osten  zu  und  an  der  öst- 
lichen Frontseite  sind  Quadern  aus  Conglomerat-  und  Felsstein 
verwandt.  Ks  scheint,  dass  damit  die  Tiefe  des  Pronaos  ge- 
geben ist.  Die  Quadern  waren  mit  den  darüber  liegenden 
Steinlagen  durch  eiserne  Dübel  verbunden. 

Auf  der  Südseite  der  Terrasse  sind  Reste  von  einer  Peribo- 
losmauer  erhalten,  welche  von  der  Theaterwand  aus  nach 
Westen  zu  laufen  (K  auf  dem  Plan).  Es  ist  eine  Füllmauer 
von  0,70  M.  Dicke.  Die  beiden  Wände  bestehen  in  der  unter- 
sten Schicht  aus  polygonalen  Felssteinen;  darüber  stehen  an 
einer  Stelle  der  äusseren  Wand  Porosplatten ,  welche  sorgfältig 
zusammengefügt  und  an  der  sichtbaren  Seite  mit  der  Spitz- 
hacke wie  es  scheint  in  eigentümlicher  Weise  bearbeitet 
sind.  Mit  der  nördlichen  Stützmauer  des  Aufganges  zum 
Dionysostheater  ( L  auf  den  Plan,  vgl.  oben  S.  180),  soweit 
die  letztere  reichte,  bildete  die  Peribolosmauer  einen  offenen 
Gang  von  nahezu  4  M.  Breite.  Die  Spuren  der  letzteren  lassen 
sich  westwärts  bis  in  die  Nähe  des  Badehassins  /  verfolgen, 
dann  verschwinden  sie.  Nicht  viel  weiter  westlich  muss  die 
Mauer  im  rechten  Winkel  nach  Norden  umgebogen  haben, 
wenn  sie  nicht  bis  an  die  Stützmauer  der  mittleren  Terrasse 
heranreichte.  Letzteres  ist  meines  Erachtens  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Der  westlichen  Fronte  des  Tempels  G  gegenüber  tritt 
eine  Reihe  von  Quadern  zu  Tage,  welche  mit  dem  Stylobat  der 
Halle  t  A  einen  rechten  Winkel  bildet  und  hier  bis  zu  der 
Lehre  der  Ante  reicht,  mit  der  die  westliche  Stirnwand  der 
Halle  abschloss  (auf  dem  Plan  nicht  eingetragen).  Südwärts 
lässt  sich  diese  Mauer  bis  über  den  Tempel  C  hinaus  verfolgen ; 
dass  sie  sich  noch  weiter  fortsetzte,  zeigen  die  vorhandenen 
Bettungen  und  die  in  der  Nähe  liegenden  Quadern.  Ich  bin  der 
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Ansicht,  (lass  dies  die  Reste  der  westlichen  Periholosmauer 
sind.  In  der  Linie  der  südlichen  tangwand  des  Tempels  G 
läuft  von  der  Peribolosmauer  aus  ein  Mauerrest  von  1,95  M. 
auf  den  Tempel  zu.  Es  wird  anzunehmen  sein,  dass  der  Peri- 
boloa  hier  einen  Eingang  hatte  mit  einer  Vorhalle  an  der 
Innenseite. 

Über  die  auf  dem  Plane  bei  C  eingetragenen  Reste  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Mittlere  Terrasse.  Auf  der  Nordostseite  dieser  Terrasse  sind 
die  untersten  Schichten  einer  grösseren  baulichen  Anlage  von 
28  M.  Länge  und  14  M.  Tiefe  entdeckt  worden  (B  B  auf  dem 
Plan).  Es  war  eine  Flucht  von  vier  gleichgrossen  Gemächern 
mit  einer  Säulenhalle  an  der  Frontseite.  Erhalten  sind  die 
Fundamente  bis  auf  die  Südostecke,  an  der  sie  abgebrochen 
sind  ;  und  die  Slufenlage  der  Säulenhalle  an  der  Südwestecke. 
Die  Fundamente  und  unzweifelhaft  auch  die  Wände  waren  aus 
piräischem  Stein  gebaut.  Der  Fussboden  in  den  Gemächern 
bestand,  wie  die  im  ersten  und  vierten  Gemach  erhaltenen 
Reste  zeigen ,  aus  kleinen  runden  in  die  Erde  gestampften 
Flusskieseln.  Diese  Art  von  Paviment  scheint  in  den  atheni- 
schen Privathäusern  gewöhnlich  gewesen  zu  sein.  Der  Hal- 
lenraum hat  eine  Tiefe  von  5,75  M. ,  war  aber  an  den  beiden 
Seiten  bis  zur  Mitte  geschlossen.  Die  Seitenwände  schlössen  mit 
je  einer  Ante  ab  (Standspur  an  der  Westseite).  In  den  ofTenen 
Hallenraum  führten  zwei  Stufen  aus  hvmettischem  Marmor 
von  je  0,32  M.  Höhe.  Die  Halle  hatte  nur  eine  Säulen- 
stellung an  der  Fronte,  deren  beide  Ecksäulen  mit  den  Anten 
der  Seitenwände  correspondirten.  Die  Basis  der  westlichen 
Ecksäule  ist  an  ihrer  Stelle  erhalten;  es  ist  eine  attische  Basis 
aus  pentelischem  Marmor  mit  einer  kreisrunden  Plinthe, 
welche  auf  einen  Säulendurchmesser  von  0,G2  M.  schliessen 
lässt.  Die  Halle  war  im  Innern  mit  Platten  gepflastert,  deren 
Bettungen  längs  des  Stylobates  hinlaufen. 

Mit  seinem  östlichen  Flügel  reichte  das  Gebäude  bis  auf  die 
östliche  Terrasse  herüber.  Dies  erklärt  sich  einerseite  aus  der 
Nähe  der  xo^vn  im  Westen,  welche  verhinderte  nach  dieser 
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Richtung  hin  weiter  zu  bauen ;  andererseits  aus  der  Erhebung 
des  Felsbodens  im  Osten,  welche  bewirkte,  dass  an  dieser 
Stelle  kein  wesentlicher  Niveauunterschied  zwischen  der  öst- 
lichen und  der  mittleren  Terrasse  war.  In  der  nachheidni- 
ßchen  Zeit  hat  man  an  der  Südostecke  die  Fundamente  der 
alten  Halle  abgebrochen  und  aus  den  Stufen  derselben  die 
auf  dem  Plan  mit  C  bezeichnete  Treppe  gebaut. 

Der  Hallenbau  der  mittleren  Terrasse  steht,  was  die  Sauber- 
keit der  Bearbeitung  und  Fügung  der  Werkstücke  anlangt, 
hinter  der  Halle  der  östlichen  Terrasse  sehr  zurück  und  ge- 
hört unzweifelhaft  einer  erheblich  späteren  Periode  an.  Ich 
bin  der  Ansicht,  dass  er  jünger  ist  als  die  Attalosstoa,  deren 
Hauzeit  zwischen  159  und  138  v.  Ch.  fällt. 

Südlich  von  der  über  der  alten  xp^vn  erbauten  Cisterne  sind 
die  Fundamente  eines  kleinen  Gebäudes  von  5,06  Bf.  Länge 
und  4,25  M.  Breite  (F  auf  dem  Plan),  allem  Anschein  nach 
eines  templum  in  antis  mit  der  Front  nach  Südosten  gewandt. 
Auf  einem  Stereobat  von  Conglomeratstein  liegt  eine  Lage  sorg- 
fältig behaltener  und  geglätteter  Felsquadern  von  0,31  M.  Höhe, 
auf  diesen  an  den  beiden  Lang-  und  der  Rückseite  des  Ge- 
bäudes eine  Lage  von  Kalkstein.  An  der  Frontseite  haben  die 
Felsquadern  eine  Tiefe  von  0,68  M.;  davon  diente  die  vordere 
Hälfte  als  Stufe,  während  auf  der  hintern  Hälfte,  wie  die 
Bearbeitung  zeigt,  eine  zweite  Stufe  (aus  Marmor)  auflag. 
Die  Oberfläche  der  unteren  Stufe  ist  in  der  Mitte  in  einer 
Ausdehnung  von  1,50  M.  leicht  bearbeitet,  augenscheinlich 
weil  man  auf  dem  geglätteten  Felsen  der  Gefahr  ausgesetzt 
war  auszugleiten.  Die  aufgerissene  Stelle  wird  dem  mittleren 
Intercolumnium  entsprochen  haben ,  das  Gebäude  somit  ein 
templum  in  antis  gewesen  sein.  Das  verwandte  Material  und 
die  Sauberkeit  der  Bearbeitung  der  Werkstücke  lassen  mich 
annehmen,  dass  der  kleine  Tempel  in  der  besten  Zeit  Athens 
gebaut  ist. 

An  der  östlichen  Langseite  des  eben  beschriebenen  Gebäu- 
des liegt  ein  viereckiges  Fundament  aus  Conglomeratstein, 
anscheinend  von  einem  Altar  oder  von  einem  grösseren  Kunst- 
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werk,  welches  hier  aufgestellt  war,  herrührend  (auf  dem 
Plane  nicht  verzeichnet). 

Westlich  von  dem  Antentempel  ist  der  vordere  Stufen  bau 
eines  Gebäudes  von  ähnlichen  Dimensionen  zum  Vorschein 
gekommen  (E  auf  dem  Plan).  Auf  einer  Stufe  von  piräischen 
Steinen  ruht  eine  zweite  Stufe  von  hymettischem  Marmor  mit 
zwei  attischen  Antenbasen  aus  pentelischem  Stein  an  den 
Ecken ;  zwischen  den  Basen  sind  die  Standspuren  von  zwei 
Säulen  und  einem  Gitter.  Vorn  ist  noch  eine  sehr  niedrige 
Stufe  aus  hymettischem  Marmor  vorgeschoben.  Länge  der 
Stufe  aus  piräischen  Steinen  5,20  M.  Hinter  dem  Stylobat 
sind  Reste  des  Paviments  erhalten:  ein  Streifen  von  hvmetti- 
sehen ,  dann  pentelische  Platten.  Obschon  der  Bau  mit  grosser 
Lüderlichkeit  ausgeführt  ist  und  schon  gebrauchte  Werkstücke 
dabei  verwandt  zu  sein  scheinen,  so  möchte  ich  denselben 
doch  dem  späteren  Alterthum  nicht  absprechen  (vgl.  IlpxxTixa 
S.  24). 

Westliche  Terrasse.  Diese  Terrasse  hat,  wie  schon  oben 
(S.  181)  bemerkt  wurde,  auf  der  westlichen  Seite  die  Reste 
eines  grossen  Peribolos,  welcher  bis  an  die  längs  des  Thea- 
ters des  Herodes  hinführende  Treppe  heranreichte  und  einen 
Flächenraum  von  ungefähr  40  Quadratmeter  einschloss.  Die 
Mauerspuren  führen  von  dem  Burgfelsen  aus  in  gerader  Rich- 
tung in  einer  Ausdehnung  von  40  M.  nach  Süden  zu,  wenden 
sich  dann  im  rechten  Winkel  nach  Westen  und  lassen  sich 
hier  bis  in  die  Nähe  der  eben  erwähnten  Treppe  verfolgen. 
Das  von  diesen  beiden  Mauerschenkeln  eingeschlossene  Ter- 
rain ist  nur  im  Osten  eben ,  im  Westen  steigt  der  Fels  ziem- 
lich schroff  an.  Am  schroffsten  ist  die  Steigung  an  der  Seite 
nach  der  Burg  zu;  hier  sind  die  bereits  früher  (S.  181)  be- 
sprochenen Spuren  eines  Aufstieges,  welcher  zu  einem  Fels- 
weg1 und  vermittelst  desselben  auf  die  Oberfläche  des  Burg- 
hügels führte.  Das  Terrain  seitwärts  von  diesem  Felsweg  nach 


1  Der  Weg  ist  breit  genug ,  dass  zwei  bis  drei  Personen  bequem  nebeneinan- 
der gehen  koennen. 
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Süden  zu  ist  vermittelst  einer  Stützmauer  aus  Felssteinen, 
welche  eine  Krümmung  beschreibt,  terrassirt  worden.  Im 
Uücken  dieser  Terrasse  steht  ein  ansehnlicher  Mauerrest  aus 
grossen  Conglomeratquadern ,  welcher  der  Formation  des 
Hodens  folgend  einen  rechten  W  inkel  bildet.  Dies  muss  ein 
Überrest  der  westlichen  Peribolosmauer  sein ;  die  ungewöhn- 
liche Stärke  —  1,30  M.  —  wird  sich  daraus  erklären,  dass  die 
Mauer  in  ihren  unteren  Partien  als  Futtermauer  diente  gegen 
das  an  der  Aussenscite  sich  aufthürmende  Gestein  und  Geröll. 
An  der  Nordostecke  des  Peribolos  unter  dem  Burgfelsen  ist 
ein  Eingang  anzunehmen,  durch  welchen  der  von  der  mitt- 
leren Terrasse  herkommende  Weg  (vgl.  oben  S.  181)  nach 
dem  Aufstieg  zur  Burg  führte.  Ein  zweiter  Weg,  welcher  vom 
Dionysostheater  herkam,  führte  an  der  Aussenseite  der  südli- 
chen Peribolosmauer  hin,  wo  noch  zwei  Stufen  in  situ  sich  be- 
linden (S.  182),  nach  der  Treppe  an  der  Ostseite  des  Herodes- 
theaters.  Im  Innern  des  Peribolos  liegen  grosse  Quadern  zer- 
streut umher,  Fundamente  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

V.  lieber  einige  aufgefundene  Monumente.  Die  grosse  Masse 
der  am  Burgabhang  aufgefundenen  Skulpturwerke  und  in- 
schriftlichen  Denkmäler,  soweit  sie  nicht  von  der  Oberfläche 
des  Burgfelsens  herabgestürzt  oder  etwa  aus  dem  anstossenden 
Theater  hierher  verschlagen  sind,  rührt  aus  dem  Asklepieion 
her.  Von  der  Existenz  des  Heiligthumes  der  Ge  und  Demeter 
geben  nur  einige  Inschriftensteine  Zeugniss,  welche  oben  auf- 
gezählt worden  sind  *.  Die  Zahl  der  Denkmäler,  von  welchen 
angenommen  werden  kann ,  dass  sie  von  der  Cultstätte  der 
Aphrodite  stammen,  ist  gleichfalls  gering,  sie  sollen  unten  an- 
geführt werden.  .Nach  monumentalen  oder  inschriftlichen 
Überresten  aus  dem  Tempel  der  Themis  sucht  man  vergebens. 
Diese  Statistik  lässt  erkennen,  dass  das  Heiligthum  des  As- 
klepios  unter  den  benachbarten  in  der  historischen  Zeit  das 
angesehenste  oder  doch  das  volkstümlichste  gewesen  ist. 


•  S.  177.  Später  sind  noch  zwei  Marmorbloekc  gerunden  worden ,  welche  beide 
die  Aufschrift  Koupoipöfiov  hatten  ,  vgl.  'AOiflvatov  VI  S.  147  f. 
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Nachdem  sich  der  Asklepiosdienst  relativ  spät  und  aus  un- 
scheinbaren Anfängen  entwickelt  hatte,  ist  er  wegen  der  fort- 
währenden und  allgemeinen  Heilsbedürfligkeit  der  Menschheit 
bald  zu  einem  der  populärsten  in  Griechenland  geworden  und 
hat  in  der  Folge  zu  denjenigen  Gullen  gehört,  welche  sich 
am  längsten  neben  dem  eingedrungenen  Christenthum  gehal- 
ten haben.  Das  athenische  Asklepieion  rechnet  Pausanias  zu 
den  berühmtesten  (ixirpxvtGTxrx)  seiner  Zeit  (II  2G,  8).  As- 
klepios  wurde  in  demselben  gemeinschaftlich  mit  Hygieia 
verehrt;  die  zwei  Tempel,  der  alte  und  der  später  neben 
diesem  gebaute  waren  beiden  Gottheiten  geweiht  und  der 
Priester,  der  den  Dienst  in  ihnen  versah,  heisst  offiziell 
Upeu?  'AffxVnTrioO  xxi  Tyietx;  (vgl.  oben  S.  174).  Neben  den 
beiden  Hauptgottheiten  wurden  w  ie  in  den  Asklepieien  anderer 
Städte  so  auch  in  Athen  die  Asklepiaden  verehrt.  Pausanias  in 
der  Beschreibung  des  athenischen  Heiligthumes  erwähnt  t& 
cfcyxtyacTx  toO  6eo0  xxi  töv  wxtöwv  und  auf  gefundenen  Reliefs 
erscheinen  in  der  Umgebung  des  Asklepios  und  der  Hygieia 
die  Asklepiaden  Machaon,  Akeso,  Jaso  und  Panakeia  mit  bei- 
geschriebenen Namen1.  In  einem  Epigramm  aus  dem  iten 
Jahrhundert  werden  die  Kinder  des  Asklepios  dessen  6[tö6<i>{Aot 
genannt : 

 o;  <j'  Upoxre  'A"Jx>yj^i£^  tök  6ijlo6w{aoi; 

wpÖTO?  t^purxxjievo;  GWixi;  6etxi$  uttoOiqxxk;. 

Unzweifelhaft  richtig  hat  Kumanudis  die  Inschrift,  welche 
von  ihm  im  'AO^vxiov  VI  S.  137  edirt  worden  ist,  als  von 
einem  Altar  herrührend  bezeichnet  2.  Dieser  Altar  aber  war, 


1  Diese  und  noch  andere  Asklepiaden  werden  in  einem  Hymnos  aufgezählt, 
der  auf  Stein  eingegraben  in  dem  Asklepieion  aufgestellt  war,  s.  den  Text  im 
'AeijvauovVr  S.  143. 

a  Am  Anfang  des  ersten  Hexameters  scheint  der  Name  T>)M|iaxo<  gestanden 
zu  haben,  der  in  ähnlicher  Verbindung  in  einem  andern  von  Kumanudis  a.  a.  0. 
S.  138  mitgethcilten  Inschriftenfragment  Torkommt.  Ein  zweites  Fragment  der- 
selben Stele  ist  noch  unedirt.  Die  Inschrift  scheint  in  erzählender  Form  abge- 
fasst  gewesen  zu  sein  und  über  die  Stiftungen  berichtet  zu  haben ,  welche 
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wie  weiter  aus  dem  Inhalt  der  Aufschrift  zu  schliessen  ist, 
nicht  die  ursprüngliche  Gründung  sondern  eine  Erneuerung 
derselben.  Auch  hatte  das  Epigramm  wohl  eine  Fortsetzung  .* 
Nun  ist  es  allerdings  möglich,  dass  es  ein  Nebenaltar  war, 
dessen  Reste  ausgegraben  worden  sind,  allein  die  nächst- 
liegende Annahme  ist  dies  nicht  und  aus  verschiedenen  Grün- 
den halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  wir  in  dem  obigen 
Distichon  die  Aufschrift  eines  der  Hauptaltäre  der  Heilgötter, 
desjenigen  vor  dem  älteren  oder  desjenigen  vor  dem  später 
gegründeten  Tempels  wenn  auch  nicht  vollständig  vor  uns 
haben  2.  Eigene  Altäre  haben  die  Asklepiaden ,  welche  den 
Altar  ihres  Vaters  theilten ,  gewiss  nicht  gehabt 3. 

Indess  die  Asklepiaden  sind  nicht  die  einzigen  göttlichen 
Gestalten  gewesen,  welche  am  Burgabhang  neben  Asklepios 
verehrt  worden  sind.  Auch  die  eleusinischen  Gottheiten  haben 
im  Asklepieion  eine  Stätte  gefunden.  Zugleich  mit  den  auf 
die  Heilgötter  bezüglichen  Monumenten  sind  einige  Denkmä- 


verschiedene  Männer  im  Asklepieion  gemacht  hatten.  In  dem  unedirten  Stück 
ist  unter  anderem  von  Anpflanzungen  die  Rede  (Iouts««).  Danach  wird  anzu- 
nehmen  sein ,  dass  in  dem  Asklepieion  ein  heiliger  Oain  war.  Auf  dieselbe 
Vermuthnng  fuhren  einige  der  gefundenen  Reliefs,  auf  denen  Hygieia  auf  einen 
Baumstamm  gestutzt  dargestellt  ist,  um  welchen  sich  die  Schlange  windet,  vgl. 
Taf.  XVI.  Der  Name  T^na^o;  kehrt  noch  in  einer  dritten  Inschrift  wieder, 
die  sich  wie  die  an  letzter  Stelle  besprochene  auf  die  Geschichte  des  Askle- 
pieion bezogen  zu  haben  scheint. 

1  Vgl.  die  Aufschrift  einer  Herme  Corpus  inscr.  Att.  I  381  : 
IIpV  |xlv  KsXXttO.?)«  ISpiSaaTO,  TijvoE  3*  ixtlvou 
fyyovoi  Iatii<j*v6*,  oTj  x.£pi»  «Vci&töou. 

*  Von  der  Fortsetzung  der  Inschrift  scheint  das  folgende  nachträglich  mir  zu 
Gesicht  gekommene  Fragment  herzurühren  : 

—  Ml      ■  W 

Sau«  &Ko0ijjAOa[uv«t5  «vi  —  uvi  —  uv  

ßwfiov  tö»3*  isölijo*   v  —  üü  —  uv>  —  — 
Material  und  Schriftcharaktcr  stimmen. 

1  Dass  in  der  späteren  Zeit  dem  Tkvoc  im  Asklepieion  geopfert  worden  sei , 
kann  man  nach  der  folgenden  Widmung  Yermuthen  :  '.\sx\r -.:>]>  xsl  Tritt«  x»\ 
ttji  "Txvtp  6ib>ptxoc  Svvctpöpovi  Sttiptiu;  x*PlOT,iPt0V  ('AOijvstovV  S.  326).  Die 
Inschrift  rührt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  vorchristlichen  Jahrb.  her, 
vgl.  Corp.  inscr.  Att.  II  470  Z.  108  Col.  I  mit  der  Var.  lect. 


Digitized  by  Google 


DER  AKROPOLIS  IN  ATHEN  243 

ler  gefunden  worden,  welche  auf  Dienst  der  Demeter  und  Kore 
hinweisen.  Auf  einem  als  Basis  für  ein  Votivgeschenk  gear- 
beiteten Pfeiler  steht  in  Crossen  und  schönen  Zügen  aus  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  die  Aufschrift : 


«  -   -  -< 

O  -    -  -ou 

o  p        o  *  [ejop[ixi]o« 

ANEOHKEN  «vcQyjxcv 

T  O  I  N  O  E  O  I  N  toTv  eeoTv. 


Von  einer  Reliefplatte  ist  die  rechte  obere  Ecke  erhalten;  auf 
dieser  ist  nach  links  gewandt  Kore  die  beiden  Fackeln  haltend 
dargestellt,  hinter  ihr  ein  Adorant.  Das  vollständigste  und 
lehrreichste  unter  den  Monumenten,  welche  hier  angeführt 
werden  können,  ist  das  auf  Tafel  XVIII  abgebildete  Relief 
Dasselbe  stammt,  wie  die  auf  der  oberen  und  unteren  Leiste 
eingegrabenen  Inschriften  zweifellos  beweisen ,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts.  Die  Composition  ist  einfach 
und  zerfällt  in  zwei  Hälften :  links  ist  eine  Gruppe  von  drei 
Gottheiten ,  zu  welcher  von  rechts  her  sechs  Adoranten  her- 
antreten. Letztere  sind  als  ein  Beamtencollegium  zu  fassen, 
ihre  Namen  sind  in  fünf  auf  dem  unteren  Rande  der  Platte 
eingcmeisselten  Kränzen  und  auf  der  Leiste  über  der  Relief- 
darstellung eingegraben.  In  den  Kränzen  liest  man  folgende 
Namen:  [8e]o$ü>pi$7)s  üoVjxpxTouc ,  £w?tp«to( ? )  'ETrtxpxTou? , 
'E7reu£in<;  Aieu^oui;,  Atxxpiro?  Ate^ou;,  M[v]v)|>]£[9eo;  Mvjnjffi- 
0[e]ou.  Der  sechste  Name  stand  dem  Anschein  nach  auf  der 

oberen  Leiste :  E  ,  dahinter  waren  drei  Namen 

wiederholt:  [ee]o&a>p££v)? ,  'Etw^S,  MvyjffiOeo?.  Die  Namen 
scheinen,  den  unsichern  Schriftzügen  nach  zu  urlheilen, 
nachträglich  hinzugefügt  worden  zu  sein,  als  das  Monument 


1  Länge  der  Platte  1,10  M.,  Hoehe  0,82  M.  Die  Platte  war  in  zwei  Stücke 
lerbrochen.  Auf  dem  Reliefgrunde  sind  au  mehreren  Stelleu  Reste  von  blauer 
Farbe  bemerkbar. 


2«  DEU  SUEDADHANG 

fertig  und  vielleicht  schon  aufgestellt  war;  daher  vielleicht  auch 
die  Unregelmässigkeit  in  der  Aufzählung.  Die  Stifter  waren 
vom  Volke  belobt  und  bekränzt  worden ,  zur  Erinnerung  hier- 
an haben  sie  das  Denkmal  errichtet  *.  Die  Figuren  der  Götter- 
gruppe sind  leicht  zu  recognosciren.  In  der  Mitte  den  Adoran- 
ten  zugewandt  steht  Asklepios  mit  der  linken  Achsel  auf  den 
plastisch  nicht  ausgedrückten  Stab  gestützt,  den  rechten  Arm 
in  die  Hüfte  gestämmt.  Bei  der  Feststellung  dieses  Typus, 
welcher  auf  den  Asklepiosreliefs  häufig  wiederkehrt  (vgl.  z. 
B.  Taf.  XV),  scheint  das  Bild  des  an  das  Krankenlager  ge- 
eilten Arztes  vorgeschwebt  zu  haben.  Hinter  Asklepios  sitzt 
in  gemächlicher  Haltung  Demeter  auf  einem  kreisförmigen 
Gegenstand  ,  in  welchem  wir,  obwohl  er  nicht  näher  charak- 
terisirt  ist,  ein  Getreidemaass  erkennen.  Sie  hält  die  Linke 
erhoben  als  wenn  sie  das  Wort  an  den  vor  ihr  stehenden 
Gott  richtete,  ein  einfaches  Kunstmittel  um  die  Figuren  in 
Kapport  mit  einander  zu  setzen.  Durch  ein  ausgebildetes  Ge- 
berdenspiel namentlich  der  Hände  (vgl.  die  Gruppe  der  Ado- 
ranten)  hat  es  die  feinfühlige  griechische  Kunst  verstanden 
auch  die  an  Handlung  armen  Reliefdarstellungen  innerlich  zu 
beleben,  während  die  römische  die  Figuren  neben  einander 
zu  stellen  pflegt  wie  der  Kegeljunge  die  Kegel.  Im  Rücken  der 
Demeter  steht  Kore  zwei  grosse  Fackeln  nach  dem  Haupt© 
der  Mutter  zu  senkend,  wie  eine  Dienerin,  die  den  Sonnen- 
schirm über  dem  Haupte  der  Herrin  hält.  Augenscheinlich  ist 
Asklepios  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Darstellung;  an  ihn  ist 
das  Gebet  der  Stifter  gerichtet,  bei  welchem  Demeter  und  Kore 
anwesend  sind.  Es  fragt  sich ,  w  ie  die  Vereinigung  der  drei  Gott- 
heiten zu  erklären  sei.  Die  Antwort  auf  diese  Frage,  welche  zu- 
gleich über  das  Vorkommen  von  Weihgeschenken  an  die  eleusi- 
nischen  Göttinnen  in  dem  Asklepieion  aufklärt,  ist  einfach  und 
sicher.  Eines  der  Hauptfeste  des  Asklepios  in  Athen  waren  die 
Epidaurien.  Die  Epidaurien  aber  waren  ein  Theil  der  Eleusi- 


1  Die  Unzuständigkeit  der  Beisctirirten  lässt  Yennutben ,  dass  der  betreffende 
Volksbeschluss  in  der  Nähe  aufgestellt  war. 
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nien ;  einer  der  ersten  Tage  dieses  Festes  —  der  wievielste 
wissen  wir  nicht —  wurde  dem  Asklepios  gefeiert,  wie  die 
spätere  Tradition  lautete  zur  Erinnerung  daran,  dass  Asklepios 
an  demselben  die  eleusinischen  Weihen  erhalten  hatte  (Pau- 
san.  II  26,  8.  Philostr.  vit.  Apoll.  IV  18).  Dem  Gotte  wurden 
im  Asklepieion  Stieropfer  dargebracht  ( Corpus  inscr.  All.  II 
453b  Z.  7,  S.  418).  Aber  die  eleusinischen  Gottheiten  sind 
schwerlich  bei  der  Feier  ganz  leer  ausgegangen  ;  da  ihnen  im 
Asklepieion  Weihgeschenke  errichtet  worden  sind ,  müssen  wir 
annehmen,  dass  ihnen  in  demselben  ein  Altar  geweiht  war, 
auf  welchem  ihnen  an  den  Epidaurien  ein  Opfer  darge- 
bracht wurde.  Welche  Behörde  die  Gemeinde  an  den  Epidau- 
rien vertrat,  ist  nicht  überliefert,  vielleicht  ein  Collegium 
von  Ilieropöen.  Man  hat  an  die  vier  extaeXvjTxl  töv  (xy<yTYjpiü)v 
gedacht,  welche  zusammen  mit  dem  Archon  Basileus  und 
dessen  Beisitzer,  dem  rcxpe&po;,  die  Feier  der  Eleusinien  leite- 
ten *  ;  nimmt  man  diese  letzteren  beiden  hinzu  ,  so  würde  die 
Sechszahl  zu  der  Darstellung  auf  dem  Belief  stimmen.  Jedoch 
lässt  sich  gegen  die  Annahme,  dass  die  Epimeleten ,  der  Basi- 
leus und  dessen  Beisitzer  die  Stifter  des  Reliefs  gewesen  seien, 
Verschiedenes  einwenden  2. 

Noch  ist  zu  erwähnen ,  dass  im  Asklepieion  auch  ein  Todten- 
fest  gefeiert  worden  ist.  In  den  Psephismen  zu  Ehren  von 
Asklepiospriestern  werden  neben  den  Epidaurien  die  'Hpöx 
als  Festerwähnt  (Corpus  inscr.  Att.  II  453b  Z.  7 ,  S.  418).  Damit 
wird  es  zusammenhängen,  dass  am  Burgabhang  und  mit 
den  Asklepiosreliefs  mehrere  Exemplare  des  sogenannten  Tod- 
tenmahles  aufgefunden  worden  sind.  Über  einem  dieser  Reliefs 
steht  die  Datirung^i  Upew;  Aio^xvou;  toO  'AxoXauv'iou  'A^vtcw; 
('AOWov  V  S.  328).  Dieselbe  Inschrift  steht  über  einem  As- 


1  Aug.  Mommscn,  Heortologic  S.  252.  Die  von  Moramsen  citirlc  Inschrift 
(Rangabis  Ant.  Hell.  N.795)  gehoert  indess  nicht  hierher,  s.  jetzt  Corp.  inscr. 
Att.  II  556. 

*  Nach  wiederholter  Besichtigung  des  Reliefs  bin  ich  geneigt ,  in  den  2  ersten 
Figuren  der  Gruppe  rechts  den  Archon  Basileus  und  seinen  Beisitzer,  iu  den  4 
folgenden  Figuren  die  Epimeleten  zu  erkennen. 

M1TTU.  n.  ARCH.  1.NST.  II.  IG 
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klepiosrelief  ungewissen  Fundorts  ('E<p.  apy.  286;  Stephani, 
Der  ausruhende  Herakles  Taf.  IV  1  u.  S.  91  Anm.  G,  vgl. 
oben  S.  222)  und  auf  zwei  an  der  Südseite  der  Burg  gefunde- 
nen Hasen  (vgl.  Pcrvanoglu  im  Piniol.  XXIV  S.  4(53) ,  sodass 
daran,  dass  Diophanes  Priester  des  Asklepios  gewesen  sei, 
nicht  zu  zweifeln  ist.  Auf  einer  verstümmelten  Reliefplatte 
derselben  Gattung  stehen  die  Worte  tu/wv  a7r«vTci>v. . . ,  welche 
den  Anfang  einer  anscheinend  metrischen  Inschrift  bildeten 
('AO^vxiov  V  S.  321).  Auf  einer  andern  Reliefplatte  ist  ein 
nach  links  trabender  bewaffneter  Reiter  dargestellt  mit  der 
Überschrift  0EO[^] PO Z  HPfiZ.  Auf  einem  kleinen  Ba- 
senfragment steht  in  Zügen,  welche  noch  dem  vierten  Jahr- 
hundert anzugehören  scheinen ,  die  Votivinschrift  ('Afl^vociov  V 
S.  161): 

 TH£HPftlEY£[x{Aevo;] 

[aveOyjxe] NAPAPXHN  [y  -  - 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  hier  nicht  weiter  verfolgen  *. 

Als  cuwxo?  der  Aphrodite  Pandemos  nennt  Pausanias  die 
Peitho.  Das  einzige  am  Burgabhang  aufgefundene  Monument, 
welches  den  Namen  der  Aphrodite  trägt,  ist  ein  rechteckiges 
Postament,  auf  dessen  Vorderseite  in  den  Schriftzügen  des 
ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  die  nachstehenden  In- 
schriften eingegraben  sind : 

EPMOT         NTM<(>ftN  UIAO* 
A<t>POAEITH£ 
TTANOS 


•  Dass  die  Reliefs  mit  dem  sog.  Todtenmahlc  dem  Todlencult  ihre  Entstehung 
verdanken  und  als  Weihreliers  zu  Tassen  sind,  ist  j»Mzt  wohl  allgemein  aner- 
kannt, vgl.  was  zuletzt  Frankel,  Arch.  Zeitung  VII  1875  S.  148  und  Mi- 
chaelis ebenda  Vitt  1876  S.  48  darüber  bemerkt  haben.  Eine  Vergleichung  der 
Ulf  den  Todtencult  bezüglichen  Weihinschriften  scheint  zu  ergeben,  dass  nach 
der  herrschenden  Vorstellung  die  aus  dem  Leben  Abgeschiedenen  namenlos 
waren  und  in  dem  ihnen  gewidmeten  Cult  mit  dem  Gattungsnamen  als  Heroen 
angerufen  wurden.  Damit  ist  zu  vergleichen,  dass  die  Inhaber  gewisser 
Pricstcrthümcr  in  Athen  bei  der  Ucberoahine  der  Würde  ihren  bürgerlichen 
Namen  ablegten. 
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Die  Bestimmung  des  Geräthes  ist  nicht  deutlich.  Dasselbe 
ist  M.  1,48  lang,  0,57  hoch  und  0,45  tief,  und  ist  auf  der 
Oberfläche  der  Länge  nach  vertieft,  wohl  zur  Aufnahme 
einer  Deckplatte.  Die  von  Kumanudis  ( 'AO^vxtov  V  S.  330) 
ausgesprochene  Vermuthung,  es  sei  ein  Altar  mit  mehreren 
layxaxi  gewesen ,  scheint  mir  richtig  zu  sein.  Die  aufgeschrie- 
benen Namen  sind  in  drei  Gruppen  gesondert.  Von  diesen  ist 
die  links  stehende  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  uns  über 
den  Charakter  des  Dienstes  der  Aphrodite  Pandemos,  über 
welchen  bekanntlich  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt 
worden  sind,  Aufklärung  gewährt.  Augenscheinlich  nemlich 
sind  hier  Aphrodite,  Hermes  und  Pan  als  Gottheiten  des  ge- 
schlechtlichen Triebes,  der  Zeugung  und  Fortpflanzung  in 
einer  Gruppe  vereinigt  *.  Dieselbe  Bedeutung  aber  legt  die 
litterarische  Überlieferung,  so  weit  ich  sie  als  maassgebend 
ansehen  kann,  dem  athenischen  Dienste  der  Aphrodite  Pan- 
demos bei.  Wer  über  das  Wesen  eines  Götterdienstes  ins 
Klare  kommen  will,  hat  sich  meines  Erachtens  in  erster 
Linie  an  diejenigen  Schriftsteller  zu  halten,  welche  unbefan- 
gen die  im  Volke  lebendigen,  in  den  üblichen  Riten  wurzeln- 
den und  mit  ihnen  verwachsenen  Anschauungen  wiedergeben , 
nicht  aber  an  späte  Autoren,  welche  wie  Apollodor  eine  ge- 
lehrte Tendenz  verfolgen.  Ein  solcher  Schriftsteller  ist  Xeno- 
phon,  der  im  Sympos.  VIII  9  die  Aphrodite  Pandemos  als 
Göttin  der  geschlechtliehen  Liebe  und  ihren  Dienst  als  frivol 
(pa&toupY&;)  bezeichnet.  Das  Fehlen  des  Beinamens  auf  dem 
Monumente  widerspricht  der  Beziehung  auf  die  Pandemos 
nicht,  sondern  bestätigt  nur  die  oben  (S.  175)  ausgespro- 
chene Vermuthung,  dass  dieser  Beiname  vulgär  und  in  den 
sacralen  Gebrauch  nicht  aufgenommenen  gewesen  sei  2.  Als 


•  Dass  Pan  ursprünglich  als  Gotl  der  thierischen  Zeugung  und  Fruchtbarkeit 
aufgefasst  worden  sei,  hat  im  Gegensatz  zu  anderen  Welcker  Gr.  Goettcrlehre 
S.  454  ausgeführt. 

3  Die  im  Text  hier  und  im  ersten  Abschnitt  von  mir  entwickelten  Ansichten 
über  den  Dienst  der  Aphrodite  Pandemos  in  Athen  sind ,  was  mir  entgangen 
war,  kurz  und  bündig  bereits  von  Welcker  Goetterl.  I  S.  672  ausgesprochen 
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Symbol  der  Fruchtbarkeit  war  der  Aphrodite  die  Taube  heilig ; 
am  Burgabhang  sind  mehrere  Tauben  aus  Marmor  aufgefun- 
den worden.  Als  Symbol  des  Geschlechtstriebes  erscheint  der 
Bock  in  der  Begleitung  der  Aphrodite  sowohl  wie  des  Hermes. 
Aphrodite  war  als  e^irpxy^  in  Athen  bekannt  (Plut.  Thes. 
XVIII ) ;  in  Elis  hatte  Skopas  die  Pandemos  auf  einem  Bocke 
reitend  in  Erz  gebildet  (Pausan.  VI  25,  l).  Am  Burgabhang 
in  Athen  ist  eine  kleine  Marmorgruppe  aufgefunden  worden, 
welche  eine  menschliche  Figur  rittlings  auf  einem  Bocke 
sitzend  darstellte.  Leider  ist  die  Gruppe  verstümmelt,  es 
fehlt  nicht  nur  der  Kopf  des  Thieres,  sondern  auch  der  obere 
Theil  der  darauf  sitzenden  Gestalt.  Die  letztere  ist  verhält- 
nissmässig  klein  gebildet  und  war  bekleidet,  das  Gewand 
fallt  bis  auf  das  Knie  herab.  Der  erste  Gedanke  ist  an  Aphro- 
dite e-tTpxyix,  doch  wird  man  die  Figur,  schon  wegen  der 
Art  des  Sitzens,  nicht  für  weiblieh  halten  können.  Rechts 
von  der  besprochenen  Namensgruppe  steht  Nuu.'p&v.  Auf  einem 
gleichfalls  am  Burgabhang  gefundenen  ReliefFragmcnt  sind 
zwei  sich  umschlungen  haltende  weibliehe  Figuren  en  face, 
darüber  auf  der  Leiste  in  Zügen  des  4  ten,  wenn  nicht  f>ten 
Jahrhunderts  die  Inschrift : 

6  $e?v«  --]*iNYN4>AI*KA[-  -  aveOvjxtv. 

Der  Stein  ist  zu  beiden  Seiten  und  unten  gebrochen.  Auch 
auf  andern  Ilelieffragmenten  scheinen  Nymphen  dargestellt  zu 
sein.  Ks  folgt  der  Name  der  Isis.  In  einer  seit  langem  bekann- 
ten Inschrift  ist  die  Bede  von  der  Aufstellungeines  Bildes  der 
Aphrodite  in  dem  Heiligthum  einer  anderen  Göttin,  deren 
Name  weggebroehen  ist.  Die  Inschrift,  welche  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  herrührt, 


worden.  Prcller  Griechische  Mythologie  I1  S.  300  f.  contaminirt :  die  Pandemos 
sei  in  Athen  zuerst  als  Gemeindegoettin  verehrt,  später  unter  dem  Einfluss  des 
Uberwuchernden  Hetärenwesens  (also  doch  wohl  niclit  vordem  vierten  Jahr- 
hundert) zur  Gocttin  der  Unzucht  geworden. 
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ist  oberhalb  des  dionysischen  Theaters  gefunden  worden 
(Corpus  inscr.  Gr.  481.  Ancient  Gr.  inscriptions  in  the  British 
Mus.  I  N.  LVII.  Corpus  inscr.  Alt.  III  162).  Die  in  dersel- 
ben genannten  priesterlichen  Beamten  und  der  Fundort  ha- 
ben zuerst  Böckh  auf  die  Vermuthung  geführt,  dass  Isis  am 
Südabhange  der  Burg  ein  Heiliglhum  gehabt  habe,  in  welchem 
die  in  der  Inschrift  genannte  Statue  der  Aphrodite  aufgestellt 
gewesen  sei.  Aus  der  Vergleichung  des  mit  den  Götternamen 
versehenen  Monumentes  mit  den  übrigen  am  Südabhange  der 
Burg  gemachten  Funden  scheint  sich  mir  zu  ergeben ,  dass 
in  dem  Tempel  der  Aphrodite  Pandemos  Bilder  der  ver- 
wandten Gottheiten  Hermes  und  Pan  standen  und  dass  bei 
dem  Tempel  und  vielleicht  innerhalb  des  dazu  gehörigen 
Temenos  eine  Cultstätte  der  Nymphen  und ,  in  der  späteren 
Zeit,  ein  Heiligthum  der  Isis  sich  befanden. 

Der  Gott,  dem  man  vielleicht  am  wenigsten  erwarten 
würde  am  Burgfelsen  von  Athen  zu  begegnen,  ist  Hera- 
kles. Einige  der  am  Südabhange  gefundenen  Monumente 
scheinen  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass 
Herakles  daselbst  verehrt  worden  ist.  Ich  zähle  dieselben 
hier  auf : 

l.)  Viereckiger  Block  aus  pentelischem  Marmor,  h.  0.53, 
br.  0,G5,  d.  0,40  M.  Oben  und  unten  war  architektonischer 
Abschluss.  Auf  der  Vorderseite  steht  in  Zügen,  welche  auf 
die  zweite  Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
oder  die  nächstfolgende  Zeit  hinweisen , 

HPAK AEftS 

darunter  in  kleineren  Buchstaben  die  Opfervorschrift 

OYEINTPIAMONON*AAA 

Die  Oberfläche  des  Steines  ist  eben  gelassen.  Unter  jxov<5v(pxX« 
sind,  wie  Kumanudis  ('AO^vxiov  V  S.  3*20)  bemerkt,  eine  Art 
Opferkuchen  zu  verstehen.  Der  Block  diente  als  Altar,  auf 
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welchem  das  vorgeschriebene  Opfer  dargebracht  wurde f. 

2.  )  Votivstein  in  der  Form  eines  langen  platten  Brodleibes, 
h.  M.  0,47,  br.  0,27.  Der  Zapfen,  mit  welchem  der  Stein 
im  Boden  befestigt  war,  ist  weggebrochen.  Auf  der  Vorder- 
seite sehr  verscheuertes  Belief:  links  stehender  Herakles,  das 
Löwenfell  über  den  Kopf  gezogen,  vor  ihm  Altar,  rechts 
Adoranten,  als  Opferthier  ein  Schwein  (?).  Darüber  die  In- 
schrift ('AOWov  V  S.  1G3): 

AY*I*TPATH 
YPEPTftN  T  AI A[wv 
HPAK  AEI  AN  E0HKE 

Das  Denkmal  scheint  nicht  jünger  als  das  dritte  Jahrb.  zu  sein. 
Die  Form  der  Stele  ist  ungewöhnlich ,  scheint  aber  im  Dienste 
des  Herakles,  welcher  ja  manches  Eigentümliche  hatte, 
üblich  gewesen  zu  sein.  Ich  erinnere  mich  vor  Jahren  in  Athen 
den  oberen  Theil  einer  ahnliehen  Stele  gesehen  zu  haben, 
welche  die  Aufschrift  hatte:  £f2KPATH£HPAKAEr  2. 

3.  )  Votivplatte,  rechts  gebrochen  und  an  den  übrigen  Seiten 
Verstössen,  mit  der  Aufschrift: 

O     E  [of 

Mv]H*l€TPATO*  

<xv  ]  EOHKENHPA[xXeT 
AYKI*KO[u  

Die  Inschrift  ist  älter  als  die  beiden  vorher  besprochenen. 


>  Es  sind  Bruchstücke  von  zwei  gleichen  Altären  aufgefunden  worden, 
welche  auch  aus  derselben  Zeit  stammen  wie  der  Altar  des  Ueraklcs.  Auf  dem 
einem  Bruchstück  steht  die  Opfcrvorschrift :  [QOtiv  t]pir«  168<5jaou;  ßoG;  (vgl. 
Suid.  u.  d.  W.  ßo3«  tSoojio;  und  mehr  Stellen  b.  Müller  Fr.  hist.  Gr.  I  S.  362, 
16),  darüber  Reste  von  dem  Namen  der  Gottheit  wie  es  scheint. 

2  Die  Inschrift  ist  als  Grabschrift  herausgegeben  mit  der  Ergänzung  *Hf>etxX(- 
[cätt)(]  von  Fr.  Lenormant,  Monographie  de  la  voie  sacree  Eleusinienne  S.  170, 
wiederholt  von  Kumanudis,  der  den  Stein  seihst  nicht  gesehen  hat,  in  den 
'EniYpayxi  2t:itu{*6ioi  N.  1783.  Der  Stein  soll  bei  'kyla.  Tpii;  gefunden  sein. 
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Lykiskos  war  Archon  im  J.  344  v.  Ch.  und  in  diese  Zeit 
gehört  meines  Erachtens  das  Monument ,  docli  pflegen  Votiv- 
inschriften  nicht  nach  den  bürgerlichen  Beamten  sondern 
nach  dem  Priester  des  Gottes  datirt  zu  sein,  in  dessen  Be- 
reiche sie  aufgestellt  waren.  Der  Anruf  6eoi  ist  in  Weih- 
inschriften ungewöhnlich,  ich  erinnere  mich  keines  zweiten 
Beispiels. 

4.)  Votivinschrift  des  Herakles  gefunden  unterhalb  der  Pro- 
pyläen ,  'E?.  Äpx-  2 136=»  Beule  L'acropole  II  S.  324.  Der  Stein 
wird  verschleppt  sein. 

Diese  vier  Monumente  scheinen  mir  zu  beweisen,  dassam 
Südabhange  der  Burg  ein  Heiligthum  des  Herakles  gelegen 
hat,  in  welchem  unblutige  und  Brandopfer  dargebracht  wer- 
den konnten.  Wir  kennen  in  Athen  drei  Cultstätten  des 
Gottes :  den  Tempel  des  Herakles  Alexikakos  in  Melite ,  den 
Tempel  ev  Kuvo^xpyei  vor  den  östlichen  Thoren  der  Stadt  und 
ein  Heiligthum  des  Herakles  Myivut^,  dessen  Lage  nicht  ange- 
geben wird.  Über  die  Gründung  des  letzteren  erzählte  man 
später  folgende  Geschichte.  Aus  dem  Schatze  der  Athene  auf 
der  Akropolis  sei  ein  goldener  Kranz  abhanden  gekommen, 
auf  dessen  Entdeckung  vom  Volke  ein  Preis  von  einem  Talente 
ausgesetzt  worden  sei.  Dem  Dichter  Sophokles  sei  im  Traume 
Herakles  erschienen  und  habe  ihm  den  Ort  angegeben,  an 
welchem  der  Kranz  wiederaufgefunden  worden  sei.  Von  dem 
ausgesetzten  Preis  (  t«  (A^vurpx )  habe  Sophokles  dem  Hera- 
kles Myivutyj;  ein  Heiligthum  gestiftet  ( vit.  Soph.  §  12).  Das 
Heiligthum  kann  hiernach  kein  ansehnliches  gewesen  sein. 
Die  Lage  an  der  Burg  würde  zu  der  Gründungslegende  sehr 
gut  passen,  wenn  sie  auch  nicht  mit  Nothwendigkeit  aus 
derselben  gefolgert  werden  kann. 

VI.  Schlussergebnisse.  Der  Südabhang  der  Burg  war  im  Al- 
terthum der  Benutzung  für  profane  Zwecke  entzogen  und  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  dem  Dienste  der  Götter  geweiht, 
deren  Heiligthümer  auf  drei  von  Osten  nach  Westen  anstei- 
genden Terrassen  vereinigt  waren.  Dieselbe  Disposition  wie- 
derholt sich  auf  der  südlichen  Hälfte  des  oberen  Burgranmes, 
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mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Terrassen  der  Artemis 
Brauronia,  der  Athena  Ergane  und  der  Parthenos  von  Westen 
nach  Osten  aufsteigen.  Vor  dem  Bau  der  perikleischen  Propy- 
läen wurden  die  beiden  Terrassenanlagen  am  Abhang  und 
auf  der  Oberfläche  des  Burghügels  durch  einen  in  Schlangen- 
windungen laufenden  Felsweg  mit  einander  verbunden. 

Dass  das  Asklepieion  im  Osten  des  Burgabhanges  in  der 
Nähe  des  Theaters  gelegen  habe,  bedarf  keines  Beweises;  nur 
die  Ausdehnung  desselben  nach  Westen  hin  kann  fraglich 
sein.  Manchen  wird  das  Vorhandensein  einer  wasserreichen, 
in  früher  Zeit  uberbauten  und  auch  inschriftlich  als  alte  Anlage 
bezeugten  Quelle  auf  der  mittleren  Terrasse  als  ein  zwingender 
Grund  erscheinen ,  das  Temenos  des  Asklepios  bis  zur  zweiten 
Terrassenmauer  auszudehnen.  Obwohl  ich  meine  Ansicht  im 
zweiten  und  dritten  Abschnitt  bereits  dargelegt  habe,  halte 
ich  es  doch  nicht  für  unnöthig,  die  Gründe,  welche  mich  be- 
stimmen anders  zu  urtheilen,  hierzu  resumiren.  Das  Terrain 
um  die  Quelle  bei  D  ist  durch  das  höhere  Niveau  und  die 
Reste  der  Stützmauer  als  eine  besondere  Terrasse,  als  eine  An- 
lage für  sich  gekennzeichnet.  Jede  der  beiden  Terrassen,  die 
mittlere  und  die  östliche,  hatte  ihre  Tempel,  ihre  Hallenan- 
lage, ihre  Quelle.  Auch  wenn  man  die  oben  (S.  23(> )  constatirten 
Reste  der  westlichen  Peribolosmauer  des  Asklepieion  als  solche 
nicht  anerkennen  wollte ,  so  würde  doch  die  Richtung  der 
südlichen  nicht  zu  bestreitenden  Mauer  Ä  gegen  die  Aus- 
dehnung des  Heiligthumes  bis  auf  die  zweite  Terrasse  sprechen. 
Nimmt  man  diese  letztere  hinzu,  so  bekommt  man  ein  As- 
klepieion mit  zwei  Quellen.  Der  Wasserlluss  der  Quelle  in 
der  «  Tholos  »  ist  jetzt  allerdings  spärlich,  namentlich  im 
Vergleich  mit  der  Quelle  auf  der  zweiten  Terrasse ,  aber  vor 
mehreren  tausend  Jahren  kann  dies  anders  gewesen  sein; 
auch  Quellen  wachsen  und  vergehen.  Die  kallirrhoe  z.  B. 
würde  Niemand  an  dem  jetzigen  Wasserstand  erkennen  *. 


1  rausanias  121,4  erwähnt  die  QacWc  im  Asklepieion  wegen  der  Sage ,  dass 
bei  derselben  Halirrhothios  der  Alkippe  Gewalt  angetlian  habe  ;  Xcnophon 
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Euripides  (Hipp.  32)  nennt  den  Tempel  der  Aphrodite  xxt6- 
<|uov  yfj;  t*5;  TpoiCtjvCx;,  dies  ist  in  jedem  Fall  cum  grano  salts 
zu  verstehen,  setzt  man  aber  das  Aphrodision  jenseits  der 
mittleren  Terrasse  an ,  so  wird  durch  das  Museion  die  Nord- 
ostküste des  Peloponnes  dem  Blick  vollständig  entzogen. 

Das  Temenos  des  Asklepios  reichte  im  Westen  nicht  über 
die  Hallenanlage  A  A  hinaus.  Die  westliche  Peribolosmaucr, 
deren  Fundamente  erhalten  sind ,  hatte  in  der  Flucht  der 
Tempelruine  G  einen  Eingang  mit  einer  Vorhalle  an  der  In- 
nenseite (S.  237).  Hier  war  die  rpörepov  oZox  ei;  t6  Upov  efeo&o; , 
das  ap^xlbv  xpdwAov  mit  der  6Tcta<i>  ffTeyyj,  welches  dem  alten 
Tempel,  dem  dtp^zTov  a^puax  gegenüber  (£:cevxvTi)  lag  (S. 
174) *.  Die  Ruine  G  bezeichnet  die  Stelle  des  äp^atov  <x<pi&pu- 
px.  Der  zweite  Tempel  muss  östlich  von  G  auf  der  Stelle  ge- 
legen haben,  wo  später  die  christliche  Kirche  stand.  Auf  der 
untersten  Stufe  der  Halle  A  A  sind  Einsatzlöcher  für  Anathe- 
mata in  ziemlicher  Anzahl,  diese  Einsatzlöcher  finden  sich 
aber  nur  an  der  östlichen  Hälfte  der  Halle.  Daraus  ist  zu 
schliessen,  dass  der  zweite  Tempel  bereits  stand,  als  die 
Halle  gebaut  wurde.  Wäre  der  jüngere  Tempel  später  gebaut 
als  die  letztere,  so  würden  vermuthlich  auch  bei  dem  alten 
Tempel  auf  der  westlichen  Hälfte  des  Hallenstylobates  Spuren 
von  Anathemata  sein.  Die  Halle  war  nach  der  inneren  Ein- 
richtung zu  schliessen  zur  Bequemlichkeit  der  Kranken  und 
anderen  Verehrer  des  Gottes  gebaut;  später  scheint  sie  auch 
dazu  benutzt  worden  zu  sein  Anathemata  darin  unterzubrin- 
gen. Ausser  den  ausgeführteren  Weihreliefs  sind  bei  den  Aus- 
grabungen in  grosser  Menge  Nachbildungen  von  menschli- 


Mem.  III  13,  3  wegen  der  Wärme  des  Wassers.  Die  Quellen  auf  der  mittleren 
und  auf  der  oestlichen  Terrasse  haben  beide  kein  frisches  Wasser,  der  Wärme- 
grad war  im  vergangenen  Sommer ,  mit  dem  Thermometer  gemessen ,  genau 
derselbe. 

1  Zu  den  S.  174  angeführten  Stellen  Ober  die  beiden  Propyla  ist  die  nach- 
stehende Inschrift  hinzuzufügen  :  'AoxXtikuJ*  xal  "t^tlf  AtijitJtsio;  'Avtifyov 
£<pi{tttO(  C>xoptu3S(  ~b  tinfOi  toü  ffpOffvXciovi  otpwa»;  dvföijxsv  l'.'  \i  sXrjTt  iovxo; 
KcuKwvtou  Ms^iou  [;*]xoptüo»T[o;] ,  Tgl.  'AOijyaiov  V  S.  319  N.  43. 
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clien  Gliedmaassen  aufgefunden  worden ,  meist  in  Relief  auf 
kleinen  viereckigen  Marmortafeln  gearbeitet.  Diese  Votivtafeln 
scheinen  zum  Theil  in  aufrechtstellende  Steinpfeiler,  viel- 
leicht auch  in  die  Aussenwände  der  Tempel  nnd  der  sie  um- 
gebenden Baulichkeiten  eingelassen  gewesen  zu  sein,  vgl. 
'ABinvxiov  V  S.  413,  wo  die  Skizze  eines  solchen  Pfeilers  ab- 
gebildet ist.  In  einer  fragmentirten  Inschrift  aus  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert  war  verordnet,  die  in  dem  Tem- 
pel des  Gottes  (der  Name  desselben  kommt  in  dem  erhaltenen 
Stück  nicht  vor)  befindlichen  eixovtxol  wtvaexe;  aus  demselben 
zu  entfernen  und  in  der  Stoa  unterzubringen  ( Corpus  imcr. 
AU.  II  639,  vgl.  Mittheilungen  II  S.  23  Anm.  14).  Ich  ver- 
muthe,  dass  diese  Inschrift,  welche  seit  längerer  Zeit  auf  der 
Burg  aufbewahrt  wird,  aus  dem  Asklepieion  stammt.  Zwei 
ältere  Anlagen  sind  bei  der  Gründung  der  Halle  in  dieselbe 
verbaut  worden.  Zu  der  Quelle  gelangte  man  später  durch  die 
Halle.  Wie  die  Quelle  selbst  im  Alterthum  gefasst  und  wie 
der  Eingang  zu  derselben  beschaffen  gewesen  ist1,  wird  sich 
vielleicht  herausstellen,  wenn  die  archäologische  Gesellschaft 
ihre  Absicht  die  «  Tholos  »  bis  auf  das  alte  Niveau  auszu- 
räumen ausführen  wird.  Der  zweite  Bestandtheil  der  Hallen- 
anlage, von  welchem  ich  glaube,  dass  er  älter  als  diese  und 
nur  äusserlich  mit  derselben  verbunden  sei,  ist  die  merk- 
würdige Anlage  an  dem  westlichen  Ende  des  Hallengebäudes, 
der  höher  gelegene  runde  Schacht,  zu  dem  man  auf  einer 
Treppe  hinaufstieg.  Es  ist  oben  (S.  215)  nachgewiesen  wor- 
den, dass  in  dem  Asklepieion  die  Unterirdischen  verehrt 
worden  sind.  An  dem  Feste  der  'Hpwx  verrichtete  der  Priester 
des  Asklepios  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  Opfer.  Den  Unter- 
irdischen wurde  bekanntlich  in  der  Weise  geopfert,  dass  der 
Opfernde  das  Blut  des  Opferthieres  in  eine  Grube  (ßöOpo«, 
j&Ouvo;)  träufeln  liess.  Ich  erkenne  in  dem  runden  Schacht 
im  westlichen  Flügel  des  Hallengebäudes  die  alte  Opferstätte, 
an  welcher  an  den  Heroen  geopfert  wurde.  Die  vier  fundamen- 

•  Vgl.  die  S.  174  z.  E.  mitgetheilte  Inschrift  mit  der  Fundnotiz. 
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tirten  Postamente  um  den  Schacht  herum  scheinen  Säulen 
getragen  zu  haben.  Ich  vermuthe,  dass  über  der  Opfergrube 
in  dem  Dach  des  Gebäudes  eine  OefTnung  war  *.  Südlich 
von  der  Halle  und  den  Tempeln  war  Raum  genug  für  den 
Hain,  auf  dessen  Vorhandensein  die  Monumente  schliessen 
lassen  (vgl.  S.  2il  Anm.  2).  In  den  dem  Asklepios  geweih- 
ten Nächten  (Tcxwu^eO  erglänzten  Tempel  und  Hain  von 
dem  Scheine  der  Fackeln.  Als  Personal  waren  im  Asklepieion 
angestellt  der  lepev?  'A<xx.av]7;ioö  %x\  *Tyulx$}  diesem  an  Hang 
am  nächsten  stehend  der  xXet^oG^o?  xocl  xup^po;,  ferner  der 
Cocxopos  und  ein  uro^xxopo;.  Dazu  kann  noch  eine  jedes  Mal 
für  das  Fest  der  Epidaurien  bestellte  Arrhephore  gerechnet 
werden.  Seit  dem  Bau  des  zweiten  Tempels  versah  der  Priester 
den  Dienst  auch  in  diesem,  eine  zweite  Priesterstelle  hat  es 
nie  gegeben  2.  Die  Priester  wurden  durch  das  Loos  gewählt 
und  zwar  in  der  älteren  Zeit  auf  je  ein  Jahr,  seit  der  Regie- 
rung des  Augustus  auf  Lebenszeit  8.  Der  Kleiduchos  und  die 
Arrhephore  und  wahrscheinlich  auch  die  übrigen  Beamten 
wurden  durch  den  Priester  auf  je  ein  Jahr  bestellt.  Es  scheint 
Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  der  Priester,  wenn  er  erwach- 
sene Kinder  hatte,  den  Kleiduchos  und  die  Arrhephore  aus 
diesen  nahm.  Auch  der  Zakoros  war,  wie  die  von  Zakoren 
gemachten  Stiftungen  beweisen,  kein  gewöhnlicher  Diener. 
Der  Priester  verwaltete  auch  die  Einkünfte  des  Gottes.  Zu 


1  Vgl.  die  Beschreibung  der  Opfergrube  in  einem  der  samothrakischen  Tem- 
pel von  Conzc  und  Häuser,  Archäologische  Untersuchungen  auf  Sa  mot  brake 
Wien  1875  S.  20  und  60.  Ob  die  um  die  Grube  erkennbaren  Lehren  eine  ähn- 
liche Erklärung  zulassen  w  ie  ich  sie  für  die  Postamente  um  die  Schachtmündung 
im  Asklepieion  vermuthet  habe ,  wage  ich  nach  den  vorliegenden  Aufnahmen 
nicht  zu  entscheiden. 

*  Dies  ist  von  Interesse  auch  wegen  des  Parthenon.  Die  Bemühungen  eine 
Priesterin  der  Parthenos  nachzuweisen  sind  ebenso  vergeblich  als  die  Behaup- 
tung unbegründet,  weil  es  keine  solche  gegeben  habe,  koenne  der  Tempel 
nicht  als  Culttempcl  gegründet  sein. 

3  Die  Zeit  dieser  Veränderung  lässt  sich  aus  den  Inschriften  bis  auf  wenige 
Jahre  berechnen.  Dass  gleichzeitig  auch  der  Wahlmodus  geändert  worden  sei , 
lässt  sich  wenigstens  nicht  beweisen. 


r 


Digitized  by  Google 


25G  DKR  SUEDAIMANG 

den  regelmässigen  Verehrern  des  Asklepios  gehörten  die  vom 
Staate  besoldeten  Aerzte.  Nach  einer  alten  Sitte,  welche 
später  durch  einen  Volksbeschluss  sanctionirt  wurde,  brach- 
ten die  Aerzte  zwei  Mal  im  Jahre  im  Asklepieion  ein  Opfer  dar 
(Corp.  inscr.  AU.  II  352k  S.  426).  In  der  späteren  Zeit  ver- 
sammelte sich  auch  eine  Synodos  von  Asklepiasten  im  Askle- 
pieion (Corp.  insc.  AU.  II  ül7b  S.  422)  *.  Ein  besonderes 
Lokal  scheinen  die  Asklepiasten  nicht  gehabt  zu  haben,  we- 
nigstens wird  ein  solches  nicht  erwähnt. 

Der  ursprüngliche  Kern  der  mittleren  Terrassenanlage  ist 
die  dort  befindliche  Quelle  gewesen.  Dies  beweist  der  in 
die  sudliche  Mauer  eingelassene  Grenzstein  mit  der  Aufschrift 
5po;  xp-^vri;.  Nach  dem  Orte  seiner  Aufstellung  kann  sich  der 
Stein  nur  auf  die  ganze  Terrasse,  an  deren  Rande  er  steht, 
bezogen  haben,  nicht  auf  einen  engeren  Theil  derselben, 
welcher  die  Quelle  enthielt.  Die  Nymphen,  welche  auf  der 
Terrasse  verehrt  worden  sind  (S.  248),  waren  unzweifelhaft 
die  Quellnymphen.  Die  Tempel  der  Aphrodite,  Themis  und 
Isis  sind  innerhalb  des  Bezirkes  der  Quelle  gegründet  worden. 
Der  ionische  Antentempel  bei  F ,  dessen  Reste  auf  eine  frühe 
Rauperiode  schliessen  lassen,  gehörte  vermuthlich  der  The- 
mis an ;  für  das  Aphrodision  sind  die  Dimensionen  wohl 
zu  klein.  Das  Fundament  östlich  von  dem  Tempel  (S.  238) 
könnte  von  dem  Altar  der  Nymphen  herrühren.  Der  Stufen- 
bau bei  E  rührt  ebenfalls  von  einem  kleinen  ionischen  An- 
tentempel her,  der  an  der  Vorderseite  durch  Gitter  geschlos- 
sen war;  die  erhaltenen  Überreste  gehören  einer  späten  Pe- 
riode an.  Die  oben  (S.  249)  angezogene  Inschrift,  aus  welcher 
zuerst  auf  die  Existenz  eines  Isisheiligthums  am  Burgabhang 
geschlossen  worden  ist,  lautet:  ...  ra]  xi<5vtx  xxl  t6  afro^x 
[x]xl  ra?  xivx>.i£x;  xxl  -rr,[v]  'A9po^ei?yjv  -rfj  0eo>  dx  twv  iStov 
aveflvixev,  £zicxcjx<txix  xxl  xutyiv  tyjv  6eov  xxl  toc  repl  ocüttov, 
oZ<jx  xxl  Xu^vx^Tptx  xut$;  xxl  oveipoxpiri?  x.t.X.  Man  hat  die 


1  Meioe  Erklärung  dieser  Inschrift  ist  durch  ein  später  gefundenes  Fragment 
bestätigt  worden. 
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Inschrift  so  verstanden,  dass  die  Stifterin  ein  Bild  der  Aphro- 
dite in  einer  Nische  bei  dem  Isistempel  aufgestellt  habe.  Der 
Wortlaut  scheint  mir  vielmehr  darauf  zu  führen ,  dass  sich 
die  Inschrift  auf  eine  Restauration  des  Isistempels  selbst  be- 
zieht, in  welchem  ein  Bild  der  Aphrodite  aufgestellt  war; 
vgl.  wegen  des  Ausdrucks  die  Weihinschriften  in  dem  S.  174 
besprochenen  Decret  Corp.  imcr.  AU.  II  489b  S.  420  Z.  23  ff. 
Das  Bild  des  Isistempels,  welches  man  auf  diesem  Wege  er- 
hält, stimmt  mit  der  Ruine  bei  E  überein.  Die  Inschrift  ge- 
hört in  das  zweite  nachchristliche  Jahrhundert,  in  dieselbe 
Zeit  wird  man  auch  den  Stufenbau  setzen  können.  Ich  bin 
der  Ansicht,  dass  die  Ruine  E  von  dem  restaurirten  Isis- 
tempel übrig  ist.  Das  Aphrodision  muss  auf  der  Südseite  der 
Terrasse  gelegen  haben.  Fundamente  sind  nicht  vorhanden, 
sie  sind  vielleicht  bei  dem  Bau  der  grossen  jetzt  an  dieser 
Stelle  befindlichen  Cisterne  zerstört  worden.  Die  Hallenanlage 
B  B  an  der  Nordostseite  der  Terrasse  unterscheidet  sich  in 
der  inneren  Einrichtung  wesentlich  von  dem  Hallenbau  des 
Asklepieion.  Den  Kern  derselben  bilden  die  Gemächer  an  der 
Rückseite.  Danach  ist  anzunehmen,  dass  das  Gebäude  er- 
richtet worden  ist  um  dem  niedern  Tempelpersonal  als  Woh- 
nung zu  dienen  *. 

Es  wird  keines  Beweises  mehr  bedürfen,  dass  diePeribolos- 
mauern  am  Ende  der  westlichen  Terrasse  (S.  239)  die  Stelle 
des  Heiligthumes  der  Ge  Kurotrophos  und  Demeter  Chloe  be- 
zeichnen. Es  ist  früher  nachgewiesen  w  orden ,  dass  das  Heilig- 
thum  gesonderte  Cultstätten  der  beiden  verwandten  Göttinnen, 
einen  Tempel  der  Demeter  und  den  «tvjxos  der  Ge,  das  Kou- 
poTpfyiov  enthielt  (S.  177,  vgl.  S.  2 40  Anm.).  In  Überein- 
stimmung damit  isU  die  Innenfläche  des  Peribolos  in  zwei  auf 


1  Vgl.  Mouotibv  x«l  ßs6Xio0.  T?n  «ia-rr1*-  o*0^«  H.  'Ev  SjiOpv»)  1876  N.  166 
Z.  26  (S.  48)  :  xa\  ote-fvi  Inimia  (iv^OrjxEv)  xa\  In'  a&xüv  etoiv  xst^xoSo^« 
|iivT)v  %a\  xmpa[Ate>(jivrjv  npo;  -f,v  o  xtjsiv  t«jv  ttpoSoüXwv  xa\  t&v  Oiöv  OtpaKtuöv- 
T«v.  Die  Inschrift  bandelt  von  der  Einrichtung  eines  Temcnos  des  "ÜXio« 
'An<5XXwv  KtoauXo88n^«- 
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verschiedenem  Niveau  liegende  und  durch  Stützmauern  ge- 


Die  erste  Herrichtung  der  am  südlichen  Burgabhang  hin- 
laufenden Gesammtterrasse,  deren  Reste  wir  nachzuweisen 
vermögen  ,  kann  nach  dem  auf  S.  178  Bemerkten  nicht  später 
gesetzt  werden  als  der  Bau  des  dionysischen  Theaters ;  viel- 
leicht aber  reicht  sie  noch  zurück  in  die  vorpersische  Zeit. 
Von  den  folgenden  Jahrhunderten  hat  jedes  das  Seine  zur 
Ausschmückung  der  Terrasse  beigetragen.  Der  Themistempel, 
der  zweite  Asklepiostempel  mit  dem  entsprechenden  Eingangs- 
thor in  der  Periholosmauer,  die  grosse  Halle  im  Asklepieion, 
der  Isistempel ,  der  Hallenbau  auf  der  mittleren  Terrasse  sind 
der  Reihe  nach  zw  ischen  dem  fünften  und  ersten  Jahrhundert 
entstanden.  Reisende,  welche  gegen  den  Anfang  der  Kaiserzeit 
Athen  besuchten  und  einen  helleren  Blick  hatten  als  später 
Pausanias,  fanden  auf  der  Burgterrassc  die  Gelegenheit  die 
athenische  Baugeschichte  auf  engstem  Räume  zu  studiren. 
Dann  ist  eine  Periode  gefolgt,  in  welcher  sich  die  Bautätig- 
keit darauf  beschränkte  die  Werke  der  Vergangenheit  zu  er- 
halten und  zu  repariren ;  für  die  längst  verarmte  Gemeinde 
traten  als  Bauherren  bemittelte  Private  ein.  Diese  Periode  ist 
uns  bezeugt  durch  die  Reparaturen  am  alten  Asklepiostempel 
und  dem  gegenüber  liegenden  Propylon,  durch  die  Erneue- 
rung der  Säulenhalle  im  Asklepieion  und  durch  die  Restau- 
ration des  Isislempels.  Das  antike  Zeitalter  neigte  dem  Ende 
zu.  Seinen  Absehluss  hatte  es  erreicht,  sobald  der  neue  Glaube 
in  die  Cultstätten  des  alten  einzog.  In  Athen  scheint  das  As- 
klepieion zu  denjenigen  Heiligthümern  gehört  zu  haben, 
welche  am  längsten  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  erhal- 
ten blieben.  Die  letzten  Stützen  des  sinkenden  Heidenthums 
waren  hier  wie  überall  die  Vertreter  der  Philosophenschulen; 
verschiedene  Indizien1  weisen  darauf  hin,  dass  gegen  das 


1  Zu  diesen  Indizien  rechne  ich  es,  dass  in  den  Ruinen  des  athenischen  As- 
klepieion eine  Reihe  Porträthermen  von  Philosophen  und  Sophisten  aus  der 
spateren  Kaiserzeit  gefunden  worden  sind.  Vgl.  Welcker  Kl.  Schriften  III  S.  125. 
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Ende  des  Heidenthums  der  Asklepioscultus  namentlich  in  den 
philosophischen  Kreisen  durch  die  damit  verhundenen  Traum- 
orakel noch  ein  Mal  eine  neue  Bedeutung  gewonnen  hat. 
Die  letzten  Nachrichten  über  das  athenische  Asklepieion  finden 
sich  in  der  Lebensbeschreibung  des  Philosophen  Proklos, 
welche  seinen  Schüler  und  Nachfolger  Marinos  zum  Verfasser 
hat.  Wie  Marinos  erzählt,  benutzte  Proklos  die  Lage  seines 
Wohnhauses  in  der  Nähe  des  Asklepieion,  um  in  dem  Tem- 
pel des  Gottes  ohne  bei  den  Verfolgern  des  heidnischen 
Dienstes  Aufsehen  zu  erregen  die  alten  Gebräuche,  an  denen 
seine  Seele  hing,  zu  verrichten,  xxl  yap  nu-ru^ei  toutou  ^  r.i- 
t6ts,  fügt  der  Biograph  wehmüthig  hinzu,  xxl  tlytv  £?i 
ardpOyiTov  to  to'3  Zn>T>ipo;  lepöv  (Marin,  vita  Prodi  XXIX). 
Danach  ist  anzunehmen,  dass  der  Asklepiostempel  in  einem 
Moment  fanatischer  Aufregung  von  den  Christen  zerstört 
worden  ist.  Dies  wird  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhun- 
derts geschehen  sein,  da  Proklos,  der  im  J.  429  nach  Athen 
gekommen  war,  im  J.  285  daselbst  starb  4.  An  der  Stelle  des 
zerstörten  Tempels  ist  die  christliche  Kirche  erbaut  worden, 
deren  Pavimente  auf  der  Asklepiosterrasse  aufgedeckt  wor- 
den sind.  Die  sonnige  und  geschützte  Lage,  der  Wasserreich- 
thum und  das  vorhandene  Baumaterial  scheinen  bewirkt  zu 
haben,  dass  Private  sich  auf  der  Terrasse  niederliessen.  Dass 
diese  frühzeitig  bewohnt  worden  ist,  beweisen  einerseits  bau- 
liche Reste,  welche  auf  dem  alten  Niveau  liegen,  namentlich 
die  zahlreichen  Wasserbauten ;  andererseits  lassen  auch  die 
in  gleicher  Tiefe  gemachten  Münzfunde  darauf  schliessen.  Es 
wurden  an  einer  Stelle  3G ,  an  einer  anderen  57  Goldmünzen 
gefunden;  die  Münzen  gehören  derselben  Epoche,  der  Re- 
gierungszeit des  Kaisers  Heraklius  I  (613-G41)  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  an  2.  Über  die  Niederlassung,  welche 


1  S.  Hertzberg,  Geschichte  Griechenlands  unter  den  Roemern  III  S.  519  IT. 

a  Ein  Fund  Ton  Ober  hundert  antiken  BroncemUnzen  aus  der  makedonischen 
Zeit  wurde  auf  der  westlichen  Terrasse  hart  am  Burgreisen  gemacht.  Eiu  Paar 
venezianische  Goldmünzen  wurden  vereinzelt  im  Schutte  gefunden. 
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sich  im  sechsten  Jahrhundert  um  die  an  der  Stelle  des  As- 
klepiostempels  gegründete  Kirche  gebildet  hatte,  muss  später 
eine  Katastrophe  hereingebrochen  sein,  durch  welche  alles 
dem  Boden  gleich  gemacht  worden  ist.  Für  die  Zeitbestim- 
mung ist  in  Betracht  zu  ziehen,  einerseits  dass  die  Kirche 
bereits  zwei  Mal  umgebaut  worden  war,  als  die  Katastrophe 
eintrat  (S.  235) ;  andererseits  dass  sich  weder  in  der  schriftli- 
chen noch  in  der  mündlichen  Tradition  eine  Erinnerung  an 
die  Existenz  derselben  erhalten  hat  (npxxTtxa  S.  20).  Die 
Zerstörung  der  Kirche  lässt  ferner  vermuthen,  dass  die  zer- 
störenden Horden  keine  orthodoxen  Christen  waren.  Die  Be- 
lagerung der  Burg  durch  Leon  Sguros  ( 1204)  wird  deshalb 
ausser  Betracht  bleiben  müssen.  Die  türkische  Eroberung 
(  1458)  scheint  der  Stadt  verhältnissmässig  wenig  Schaden 
zugefügt  zu  haben.  Es  wird  bei  der  Einnahme  und  Plünde- 
rung Athens  durch  die  wilden  Horden  der  Catalanen  im  J. 
1311  geschehen  sei,  dass  das  Stadtquartier  am  südlichen 
Burgabhang  niedergebrannt  wurde.  Über  die  Buinen  hat  sich 
dann  wie  ein  Leichentuch  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende 
Schuttdecke  gelegt.  Die  ältesten  Ansichten  der  Burg  aus  dem 
17 ten  Jahrhundert  (vgl.  Mitth.  II  Taf.  II)  zeigen  uns  die 
Südseite  des  Felsens  unbewohnt  und  wüste  und,  bis  auf  die 
drei  von  Boss  angelegten  Schutthaufen ,  in  demselben  Zustand , 
wie  er  vor  den  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesell- 
schaft war. 

Zusatz.  Nachdem  die  Arbeiten  am  oberen  Burgabhang  zu 
Ende  geführt  waren ,  hat  die  archäologische  Gesellschaft  be- 
gonnen ,  das  Terrain  südlich  von  der  Bogenmauer  aufzuräu- 
men. Über  die  hier  aufgedeckten  Reste  einer  ausgedehnten 
baulichen  Anlage  soll  später  berichtet  werden. 

ULRICH  KÖHLER. 
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Seit  der  Zeit,  wo  die  erste  Notiz  über  die  Entdeckung  einer 
bochalterthümlichen  Grabanlage  bei  dem  attischen  Dorfe  Spata 
in  diesen  Mittheilungcn  gegeben  wurde  (s.  oben  S.  82  IT.), 
ist  von  Seiten  der  archäologischen  Gesellschaft  durch  den 
Ephoroa  der  Ausgrabungen,  Herrn  Stamatakis  eine  gründliche 
Untersuchung  des  Ortes  veranstaltet  worden.  Es  handelte  sich 
dabei  um  Aufräumung  des  früher  charakterisirten  Horizontal- 
eingangs sowie  der  im  Hauptraum  niedergestürzten  Erdmas- 
sen. Die  Venn uthung,  dass  ähnliche  Anlagen  sich  in  gleicher 
Höhe  des  Hügelabhangs  hinziehen  möchten,  bestätigte  sich 
sofort,  als  man  einen  Versuchsgraben  zog,  der  12  Meter 
weiter  nördlich  den  Eingangsstollen  eines  zweiten  Grabes 
schnitt.  Auch  dieses  wurde  vollständig  ausgegraben ;  weitere 
Untersuchungen  sind  bisher  nicht  angestellt  worden. 

Wenngleich  die  in  den  Gräbern  von  Spata  gesammelten 
Alterthümer  sich  weder  an  lleichthum  noch  Reichhaltigkeit 
mit  den  Schätzen  aus  Mykene  messen  können,  so  hoffen  wir 
doch  im  Verlauf  unseres  Berichtes  die  Zusammenstellung 
dieser  beiden  Gruppen  zu  rechtfertigen.  Jene  Funde  tragen 
im  Wesentlichen  nur  den  Charakter  einer  Nachlese,  da,  wie 
bereits  oben  (S.  84)  bemerkt,  die  Grabkammern  schon  in 
alter  Zeit  ausgeleert  sein  müssen.  Das  Meiste  lag  im  Eingange 
des  ersten  Grabes  zerstreut  und  das  zweite  ergab  fast  gar  keine 
Ausbeute.  Dennoch  wird  die  von  der  griechischen  Gesell- 
schaft für  eines  der  nächsten  Hefte  des  <r  'AO^vactov  »  vorbe- 
reitete Publication  der  hauptsächlichsten  Stücke,  auf  die  wir 
bier  verweisen  müssen,  eine  Reihe  von  Tafeln  in  Anspruch 
nehmen  *. 

1  (Die  Publication  liegt  jetzt  im  'AOiJvaiov  B.  VI  Heft.  3  vor.  Es  sind  6  Tarda 
mit  Fund  gegenständen  und  eine  Tafel  mit  Situationsplan.  —  U.  K.  J 

JUTTU.  D.  ABCU.  INST.  II.  17 
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Der  bereits  oben  (S.  82  ff.)  gegebenen  Beschreibung  der 
zuerst  entdeckten  aus  3  Kammern  bestehenden  Grabanlage 
bleibt  noch  hinzuzufügen,  dass  in  dem  grösseren,  von  uns 
als  Vorraum  bezeichneten  Zimmer  auch  nach  seiner  Ausgra- 
bung keine  wesentlichen  Anstalten  oder  Gegenstände  ge- 
funden wurden;  selbst  Knochen  und  Kohlenüberreste  wie  in 
der  2.  und  3.  Kammer  fehlten.  Der  18  M.  lange  Eingang 
senkt  sich  nach  der  Thür  etwas  und  stellt  sich  als  ein  tiefer 
Felseinschnitt  dar,  der  sich  nach  oben  bedeutend  verengert. 
Über  der  sauber  eingeschnittenen  Thür  von  3  M.  Höhe  (die  im 
Gegensatz  zu  der  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Kammer 
einst  nur  mit  rohen  Steinen  verschlossen  war)  schliesst  sich 
die  geglättete  Wand  beinahe  zu  einem  hohen  und  spitzen  Drei- 
eck zusammen.  Ein  ähnlicher,  aber  weder  so  langer  noch 
tiefer  Gang  führt  in  etwas  steilerer  Senkung  zu  der  Thür  des 
zweiten,  neu  aufgedeckten  Grabes,  das  indess  nur  aus  einer 
Kammer  (wieder  mit  giebel-dachartig  abgeschrägter  Decke) 
besteht.  In  den  Wänden  tritt  hier  theilweise  härteres  Conglo- 
meratgestein  zu  Tage. 

Ich  lasse  zunächst  eine  Übersicht  der  Fundgegenstände  fol- 
gen, die,  ohne  auf  absolute  Vollständigkeit  Anspruch  zu  ma- 
chen, wohl  das  Wichtigste  enthalten  wird. 

Ausser  geringeren  Knochenfragmenten,  Eberzähnen 
u.  s.  w.  sind  in  dem  zweiten  Grabe  nach  Herrn  Stamatakis' 
Angaben  grössere  Überreste  eines  Thieres  (Hirsches?)  gefun- 
den worden. 

Von  Thonuefässen  ist  wieder  jene  bekannte  Gattung  äl- 
tester  Technik  und  blassrother  Farbe  in  ausserordentlich  zahl- 
reichen Bruchstücken  vertreten.  Die  Linearornamente  sind 
meist  aus  freier  Hand  mit  brauner  und  rother  Farbe  aufge- 
tragen ;  weiterer  Fortschritt  ist  meines  Wissens  nirgends  be- 
merkbar; ein  grosser  rohgemalter  Wasservogel  gehört  zu  der 
Klasse  von  Thieren ,  die  bekanntlich  am  häufigsten  in  dieser 
Vasengattung  vorkommt. 

Beachtenswerth  sind  die  Fragmente  eines  grösseren  halb- 
kugelförmigen  Gefässcs,  das  aus  einem  schwarzen  basaltartigen 
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Steine  gemeisselt  ist.  Von  asiatisirenden  sogenannten  korin- 
thischen Gefässen  scheint  in  Spata  ebensowenig  wie  in  My- 
kene  etwas  vorhanden  (vgl.  Mitth.  I  313),  ein  Umstand,  auf 
den  wir  schon  hier  besonders  aufmerksam  machen  wollen. 

Der  wesentlichste  Theil  der  Funde  besteht  aus  Werken  der 
Kleinkunst,  die  theils  unmittelbar  zum  Schmuck  derTod- 
ten  dienten,  theils  vielleicht  kleine  Geräthe  schmückten.  Das 
Material  war  entweder  Gold,  wenn  gleich  dieses  gegenwär- 
tig nur  äusserst  spärlich  auftritt,  am  häufigsten  aber  eine  Art 
Glassfluss  oder  Elfenbein. 

Das  Gold  kommt  nur  in  dünnem  plattirten  Zustande  aber 
auf  doppelte  Weise  vor:  als  Umhüllung  eines  Kerns  aus  an- 
derem Stoffe  und  zwar  vorzugsweise  dem  gleich  zu  beschrei- 
benden Glasschmelz  oder  allein,  indem  es  Hohlkörperchen 
bildet.  Im  letzten  Falle  sind  meistens  die  ersteren  Formen  imi- 
tirt.  Daneben  fanden  sich  kleine  Hohlperlen,  das  Fragment 
einer  Kette,  deren  Glieder  abwechselnd  aus  runden  Plättchen 
und  feinstem  Golddraht  bestehen,  und  auf  einem  kleinen  ova- 
len Körper,  einem  Käfer  nicht  ganz  unähnlich,  aufgesetzte 
Körnchen,  die  einzigen  Spuren  von  Granulirung. 

Die  ganz  besonders  zahlreich  vertretenen  Gegenstände  aus 
Glas  finden  sich  noch  hie  und  da  mit  dünnem  Blattgolde  um- 
hüllt, auf  dem  sich  Formen  und  Ornamente  scharf  ausprä- 
gen. In  den  meisten  Fällen  hat  sich  der  Überzug,  den  ich 
überall  voraussetzen  möchte,  abgestossen  und  zerrieben1, 
doch  finden  sich  einzelne  Blättchen,  welche  noch  den  Ab- 
druck zeigen.  Die  in  Rede  stehenden  kleinen  Fundobjecte 
bestehen  aus  einem  Glasschmelz  von  weiss-grauer  Farbe,  um 
den  sich  gewöhnlich  eine  bläuliche  Iris  gebildet  hat.  Es  sind 
Plättchen  mit  Reliefs  oder  Rundkörper  der  mannigfachsten 
Form,  die  zu  kosmetischen  Zwecken  dienten  und  behufs  der 
Aneinanderreihung  oder  Aufheftung  oft  an  mehreren  Stellen 
zugleich  durchbohrt  sind.  Die  Formen  sind  trotz  der  Kleinheit 


1  Der  Erdboden  in  den  Grabkammcrn  war  stark  mit  kleinen  Gold  Fragmenten 
durchsetzt  (Mittb.  II  84). 
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der  Gegenstände  ziemlich  bestimmt  und  wo  es  sich  um  Dar- 
stellung des  Lebendigen  handelt ,  streng  stylisirt.  Was  den 
Inhalt  angeht,  so  können  wir  Motive  aus  der  wirklichen  Natur, 
rein  Ornamentales  und  speeifisch  orientalische  Typen  unter- 
scheiden. Die  der  nächsten  Umgebung  nachgebildeten  Gegen- 
stände tragen  einen  bestimmt  umschriebenen  Charakter.  Meer 
und  Küste  lieferten  das  Material  zu  den  in  mannigfachster 
Weise  variirten  Darstellungen  von  Muscheln,  Schnecken  und 
Fischen,  die  durch  Wellen  schwimmen,  bezw.  ganz  natura- 
listisch gebildeten  Wellen.  Daneben  kommen  auch  Pflanzen- 
formen vor,  z.  B.  eine  Art  von  Knospen  die  oben  durchbohrt 
waren  und  als  Bommeln  benutzt  wurden;  stylisirte  Palmetten, 
nicht  selten  auch  quadratische  Plättchen  mit  einzelnen  oder 
auch  vierfach  angeordneten  mit  Stielen  versehenen  Blättern, 
die  dem  Epheu  sehr  ähnlich  sehen.  Doch  dominiren  bei  w  eitem 
die  Erzeugnisse  des  Meeres.  Muscheln  und  Schnecken  flach, 
oder  konisch  und  gewunden  mögen  auf  primitiver  Cultur- 
stufe  einst  wirklich  als  Schmuckgegenslände  benutzt  worden 
sein,  ehe  man  sie  künstlerisch  nachbildete.  Zu  den  merk- 
würdigsten Exemplaren  aber  gehört  eine  Reihe  viereckiger 
Plättchen  (nur  wenig  Ctm.  lang),  die  am  oberen  und  unteren 
Bande,  wo  sie  der  Länge  nach  (zum  Aufreihen)  durchbohrt 
sind,  das  Ornament  einer  gedrehten  Schnur  oder  einer  Naht 
tragen.  Auf  der  einen  Seite  befindet  sich  in  flachem  aber  scharf 
ausgeprägtem  Relief  ein  Fisch ,  aus  dessen  geöffnetem  Maule 
ein  fadenartiger  Gegenstand  hängt.  Über  und  unter  ihm  sieht 
man  scheinbar  von  seinem  Körper  ausgehende  Linien ,  die 
sich  an  den  Enden  kräuseln  und  den  Eindruck  von  Flügeln 
gemacht  haben  *.  Es  sind  indess  nur  stylisirte  Wellen,  die 
man  ähnlich,  wenn  auch  nicht  immer  bündelweise  wie  hier, 
auf  assyrischen  Reliefs  beobachten  kann  (in  Darstellungen  von 
Flüssen,  wo  gleichfalls  ganz  ähnliche  Fische  hindurchschies- 


1  Als  ich  die  erste  Notiz  Ober  Spata  gab  (Mittb.  II  84),  existirte  nur  ein 
kleines  Fragment  mit  diesen  Spiralen ,  die  ich  damals  für  Fülilfäden  der  aus 
Mykcne  bekannten  Sepia  hielt. 
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sen).  Ausser  dieser  sehr  häufig  wiederkehrenden  Darstellung 
befindet  sich  in  der  rechten  oder  linken  unteren  Ecke  des  Plätt- 
chens nicht  selten  die  Zugabe  einer  kleinen  Schnecke ,  trichter- 
förmig gespitzten  Muschel,  vielleicht  auch  eines  Polypen  mit 
Fühlfaden,  Gegenstände  die  auch  in  grösserer  Form  auf  beson- 
deren Reliefplättchen  vorkommen  und  sich  oft  nicht  leicht  be- 
schreiben lassen.  Diese  einst  grösstentheils  zu  einem  Schmuck 
oder  einer  Borte  zusammengereihten  Gegenstände  scheinen  ihr 
Vorbild  im  Webestyl  gehabt  zu  haben,  worauf  nicht  nur  das 
vorhin  erwähnte  Saumornament  hinweist,  sondern  in  meh- 
reren Exemplaren  auch  herabhängende  Franzen,  die  zu  je 
zwei  Quasten  vereinigt  sind.  Die  tektonische  Bedeutung  die- 
ses Zierraths  mag  immerhin  schon  etwas  verdunkelt  gewesen 
sein,  da  derselbe  (ich  erinnere  mich  freilich  nur  eines  einzel- 
nen Falles)  auch  am  oberen  Rande  aufstehend  vorkommt. 

Alle  anderen  der  Natur  entnommenen  Vorstellungen  gruppi- 
ren  sich  um  den  ausführlicher  beschriebenen  Haupttypus  und 
sind  gelegentlich  erwähnt  worden. 

Die  rein  ornamentalen  Motive  entziehen  sich  meist  der 
genaueren  Beschreibung;  gewöhnlich  sind  es  eine  Art  Netz- 
werk, Voluten  und  Spirallinien;  geradlinige  geometrische 
Figuren  dagegen  fehlen  gänzlich.  Den  Grund  bilden  wieder 
Glasplättehen  in  rechteckiger  Form.  Ein  schwer  zu  beschrei- 
bender stabartiger  Körper,  auf  einer  Seite  gewellt,  in  eine 
Volute  endigend  und  mehrfach  durchbohrt,  ist  von  ganz 
unklarer  ornamentaler  Bestimmung.  Er  kommt  aber  in  einer 
Anzahl  von  Exemplaren  vor  und  bildet  eine  der  auffallend- 
sten Analogieen  zu  Altert hümern  aus  Mykene  (s. 
u.).  Ebenso  findet  sich  ein  kleiner  der  Länge  nach  doppelt 
durchbohrter  kosmetischer  Gegenstand,  dessen  Form  voll- 
kommen der  eigenthümlich  ausgeschweiften  Säulenbasis 
am  Löwe  nth  or  entspricht. 

In  dritter  Reihe  nun  kommt  für  orientalisirende  Dar- 
stellungen die  bereits  oben  (Mitth.  II  84)  signalisirte  Sphinx 
in  Betracht.  Sie  erscheint  nur  einzeln  in  kleinen  Quadraten, 
ist  nach  asiatischer  Weise  beflügelt  und  sitzt  auf  den  Hinter- 
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Leinen.  Der  Kopf  trägt  einen  niedrigen  Aufsatz,  von  dem  ho- 
rizontal ein  federbusehartiger  Schmuck  ausgeht.  Die  For- 
men, wenn  man  bei  der  Kleinheit  des  Gegenstandes  urtheilen 
will,  sind  hart  und  etwas  ins  Ornamentale  gezogen. 

Dieser  letzten  Richtung  nun  gehören  beinah  ausschliesslich 
sämmtliche  Funde  aus  Elfenbein  an,  deren  Material  uns 
schon  unzweideutig  nach  dem  Orient  weist.  I  nter  kleineren 
Gegenständen,  in  Blatt-  und  ionischer  Volutenform  ausge- 
schnittenen Plättchen  (wohl  auch  z.  Th.  vergoldet)  hebe  ich 
eine  Art  Halbsäule  hervor,  deren  dapi teil  aus  mehreren  zu- 
sammengesetzten ,  dem  Torus  und  Echinus  nachgebildeten 
Gliedern  besteht.  Von  grösserem  l'mfang  ist  eine  runde 
Scheibe  (Deckel  eines  Kästchens?),  deren  Rand  das  Ornament 
einer  gedrehten  Schnur  zeigt,  während  die  Mitte  von  einer 
netzartigen  Decoration  eingenommen  wird.  Daneben  bezeich- 
net eine  Reihe  von  E  Ifen  bei  n  rel  iefs  sowie  eine  männ- 
liche Halbfigur  aus  demselben  Stoffe  zugleich  den  werth- 
vollsten Theil  der  ganzen  Sammlung.  Die  ersteren  schwanken 
meist  in  der  Länge  zwischen  8  und  10,  in  der  Breite  zwischen 
4  und  7  Ctm.  Der  bevorzugte  Gegenstand  auf  ihnen  ist  wie- 
derum die  Flügelsphinx.  Vier  Reliefs  zeigen  sie  vereinzelt 
hier  in  liegender  Stellung,  mit  dem  niedrigen  Kalathos  und 
dem  vorhin  erwähnten  Busch.  Eine  bemerkenswerthe  Modifi- 
cation ist,  dass  einer  der  Flügel  in  assyrischer  Weise  nach 
vorn  gerichtet  ist.  Die  Details  sind  durch  verschiedene  Lagen 
von  Strichen  und  durch  Zickzacklinien  angegeben.  Das 
lose  Haar  wird  durch  Schrafiirung  gerader  Linien  oder  durch 
geschwungene  Parallelen  angedeutet.  Die  Augen  liegen  in 
Vorderansicht;  alle  Formen  zeugen  von  archaischer  Härte 
aber  sicherer  Technik.  Die  Täfelchen  haben  einen  rings  her- 
vorspringenden Rand  (während  die  Figuren  durch  Verlie- 
fung des  übrigen  Reliefgrundes  gleichsam  herausgearbeitet 
sind),  enthalten  aber  keine  Spur  tektonischer  Verwendung. 

Ausser  diesen  Einzeldarstellungen  findet  sich  die  Sphinx  auf 
dem  Rande  eines  frngmentirten  Elfenbeinkammes,  der  in  einer 
unteren  Reihe  drei,  in  der  oberen  zwei  dieser  Fabelwesen  zu 


Digitized  by  Google 


(jRAEBEHFUNDE  IN  SPATA  267 

beiden  Seiten  einer  Rosette  zeigt.  Eine  andre  Tafel  war,  wie 
es  scheint,  in  vier  Felder  getheilt,  in  denen  symmetrisch  ent- 
sprechend je  eine  Sphinx  eingeordnet  war.  Doch  ist  nur 
eine  derselben  vollständig  erhalten.  Ausser  diesen  Figuren 
kommt  auf  genau  dieselbe  Weise  zweimal  die  typische  Dar- 
stellung des  stierwürgenden  Löwen  in  vortrefflicher  Bildung 
und  Erhaltung  vor.  Der  noch  in  vollem  Sprunge  gehaltene 
Löwe  gräbt  die  Zähne  in  den  Kücken  des  Stieres,  der  auf  die 
vorderen  Kniee  gestürzt  ist  und  den  langgehörnten  Kopf  mit 
hängender  Zunge  zurückgewandt  hat.  Das  Ganze  ist  sehr  le- 
bensvoll und  gehört  zum  Besten  in  dieser  Gattung,  vorzugs- 
weise der  Stier,  während  der  Körper  des  Löwen,  wohl  aus 
Mangel  an  Raum,  etwas  zu  klein  ausgefallen  ist. 

Erhalten  ist  von  Thierbildungen  noch  der  hintere  Theil  eines 
Löwen  (?)  und  der  in  die  Elfenbeinlafel  lediglich  eingravirte 
Umriss  einer  Antilope,  die  mit  den  Vorderfüssen  zusammen- 
gestürzt ist. 

Was  die  Bildung  menschlicher  Figuren  anlangt,  so  ver- 
zeichnen wir  die  Unterkörper  (Beine  und  Hüften)  zweier 
schreitender  Männer,  wenige  Ctm.  hoch,  die  derb  und  mus- 
culös  gearbeitet  sind.  Das  wichtigste  Stück  ist  aber  die  bereits 
erwähnte  halbe  Rundfigur,  welche  die  linke  Seite  eines  bärti- 
gen Mannes  (Kopf  und  Brustansatz)  im  Profildurchschnitt 
darstellt.  Die  Höhe  mag  etwa  6  Ctm.  betragen.  Der  Kopf 
scheint  ohne  Hals  unmittelbar  auf  dem  Körper  zu  sitzen 
(dessen  Ansatz  keine  Details  zeigt;  unten  ist  er  glatt  abge- 
schnitten). Auch  das  Haar  beginnt  unorganisch  über  einer 
zu  hohen  Stirn.  Das  Ohr  liegt  sehr  hoch,  das  Auge  in  Vor- 
deransicht ;  die  Nase  ist  gerade  und  etwas  spitz  ;  das  Kinn  un- 
bedeutend und  eckig.  Das  Bart  ist  nur  auf  der  Wange  sichtbar 
und  durch  Schraflirung  angedeutet.  Die  merkwürdigste  Bil- 
dung aber  zeigt  das  Haar.  Am  Hinterhaupte  fällt  es,  ganz 
assyrischer  Mode  entsprechend  ,  in  3  Abtheilungen  oder  Etagen 
herab,  doch  nicht  zu  Locken  gekräuselt,  während  sich  über 
dem  Kopfe,  von  mehreren  Reifen  umfasst,  ein  hoher  glocken- 
förmiger Aufsatz  emporhaut,  der  gleichfalls  in  Asien  sein 
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Vorbild  hat.  Er  wird  durch  feine  Vertieallinien  getheüt, 
welche  von  den  erwähnten  Reifen  unterbrochen  werden ;  ich 
möchte  ihn  daher  lieber  für  eine  Art  Perrücke  als  für  eine 
besondere  Kopfbedeckung  erklären.  Jedenfalls  sollte  die  be- 
schriebene Elfcnbeinbüste  keine  Idealfigur  sondern  eine  Pri- 
vatperson darstellen,  wenn  auch  von  Portraitähnlichkeit 
nicht  wohl  die  Hede  sein  kann.  Ob  ein  bestimmter  Typus 
ausgesprägt  sei,  lässt  sich  in  dem  einzelnen  Falle  schwer  ent- 
scheiden ;  jedenfalls  trägt  er  keinen  assyrischen  Charakter, 
wie  wir  ihn  in  der  äusseren  Ausstattung  wahrnahmen. 

Damit  ist  die  Summe  der  in  Spata  gefundenen  Gegenstände 
im  Wesentlichen  bezeichnet.  So  einseitig  und  lückenhaft  hier 
auch  das  Material  gegenüber  den  Alterthümern  von  Mykenc 
auftritt,  berechtigen  uns  doch  unverkennbare  Analogieen  bei- 
de Fundstätten  mit  einander  in  nahe  Beziehung  zu  bringen. 
Die  Bestattung  erfolgte  in  analoger  Weise  durch  Beisetzung  der 
Tod  ten  unter  Entfaltung  grossen  wenn  auch  mehr  äusserlichen 
Prunkes  (auch  Thieropfer?).  Grössere  Thongefässe  in  unver- 
sehrtem Zustande  scheinen  noch  nicht  hinzugefügt  worden  zu 
sein,  wohl  aber  Geräthe  aller  Art  aus  Metall  (ausser  dem 
edleren  noch  Kupfer  und  Bronze).  Um  weniger  werthvollen 
Stoffen  (Glaspaste  und  Knochen,  vgl.  Mitth.  I  321)  ein  glän- 
zendes Aussehn  zu  verleihen  überzog  man  sie  fast  durchweg 
mit  dünnem  Golde.  Der  ganze  Todtenapparat,  soweit  er 
Schmucksachen  betrifft,  die  an  Ketten  gereiht,  oder  wohl  aucli 
an  Stelle  der  Stickerei  auf  Kleiderund  Polster  geheftet,  end- 
lich auch  locker  ausgestreut  wurden,  scheint  eigens  für  diese 
Zwecke  verfertigt  und  nie  im  praktischen  Gebrauch  gewesen 
zu  sein  (vgl.  Mitth.  1  320.)  Schon  dieser  Umstand  legt  die 
Annahme  lokaler  Production  sehr  nahe.  Erwiesen  wird  sie 
durch  den  höchst  wichtigen  Fund  zweier  dem  Probirstein 
ähnlichen  rechteckigen  kleinen  Blöcke     die  auf  den  verschie- 


>  Vgl.  Mitth.  I  326,  wo  bei  dem  einen  als  Material  irrthnmlich  Porphyr  an- 
gegeben ist.  [  Die  beiden  Bloeeke  sind  abgebildet  'AOiJvatov  a.  a.  0.  Tat.  5  and 
C.  —  l\  K.] 


Digitized  by  Google 


ÜRAEBERFUNDE  IN  SPATA  269 

denen  Seiten  mit  eingegrabenen  Ornamentmustern  versehen 
sind.  Schon  in  Mykene  fanden  sich  Körper  aus  Glasschmelz, 
die  daraus  oder  aus  ähnlichen  Steinen  geformt  sind.  Über- 
raschend aber  und  allein  schon  entscheidend  für  die  Identität 
der  Culturperiode  ist  die  Beobachtung,  dass  sich  die  Muster 
fast  sämmtlicher  Glaspasten  aus  Spata  mit  Ausnahme  der  ent- 
wickelteren Thierbildungen  (Fische  und  Sphinxe),  selbst  die 
eigenartigsten ,  auf  den  Formsteinen  von  Mykene  nachweisen 
lassen.  Derartige  Steine  sind,  wie  sich  wahrscheinlich  machen 
lass t ,  aus  dem  Orient  importirt  worden ,  aber  der  asiatische 
Einfluss  wäre  auch  ohnedies  hinreichend  bezeugt  und  gehört 
wesentlich  zu  dem  charakteristischen  Element,  worin  sich 
die  beiden  alten  Fundstätten  begegnen.  Um  hier  nur  das  Ge- 
meinsame zu  betonen,  seien  die  Darstellungen  der  geflü- 
gelten Sphinx  und  des  seine  Beute  zerfleischenden  Löwen 
hervorgehoben  (in  Mykene  zweimal  auf  Goldplatten  :  der 
Löwe,  wie  er  eine  Antilope  und  ein  anderes  grösseres  Thier  an- 
greift, vereinzelt  sehr  oft,  Mitth.  1  323).  Elfenbein  findet 
sich  gleichfalls  nicht  selten  in  dem  Schatze  von  Mykene  ver- 
wandt; mehrfach  wurde  es  mit  Holz  verwechselt. 

Glauben  wir  uns  somit  auch  berechtigt,  die  Allerthümer 
aus  Mykene  und  Spata  unter  den  gleichen  Gesichtspunkten  zu 
behandeln,  so  muss  doch  mit  Nachdruck  hinzugefügt  wer- 
den, dass  die  ersteren  weder  unter  sich  noch  im  Vergleich 
mit  den  letzteren  eine  vollkommen  einheitliche  Kunststufe 
repräsentiren.  Der  Grund  davon  könnte  ein  doppelter  sein 
und  entweder  auf  der  DitTerenz  zwischen  Importgegenständen 
und  localer  Fabrication  oder  auf  einem  gewissen  technischen 
Fortschritt  innerhalb  derselben  Periode  beruhen.  Beide  Mög- 
lichkeiten scheinen  in  unserem  Falle  zuzutreffen  und  es 
wird  Hauptaufgabe  der  Forschung  sein,  die  verschiedenen 
Momente  zu  fixiren  und  auseinanderzuhalten.  An  die  definitive 
Lösung  dieser  Fragen  ist  nicht  zu  denken,  ehe  das  gesammte 
Material  nebst  den  mykenischen  Fundberiehten  geordnet 
vorliegt;  hier  mögen  nur  einige  Bemerkungen  folgen. 

Für  das  Studium  einer  durch  Import  genährten  und  von 
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fremden  Einflüssen  beherrschten  Cultur  bietet  sich  kein  lehr- 
reicheres Heispiel  als  das  älteste  Mittelitalien  dar.  Die  in 
Gräbern  von  Präneste,  Cäre,  Vulci  und  sonst  in  Etrurien 
bezeugte  früheste  Kunststufe  erscheint  als  das  Resultat  einer 
Mischung  verschiedenartiger  orientalischer  Elemente  und  die- 
ses Resultat  weist  zu  den  Alterthümern  von  Mykene  und 
Spata  sehr  hervorragende  Berührungspunkte  auf.  Die  ähnliche 
Art  der  Gräberanlage  und  Bestattung  mag  auf  älterer  (nationa- 
ler?) Grundlage  beruhen.  Verwandt  ist  die  Beisetzung  von 
Waffen,  grossen  Bronzegefässen  und  kleineren  aus  edlem 
Metall,  besonders  aber  die  Überkleidung  der  Verstorbenen 
mit  dünnem  Golde,  aus  dem  Brustschmuck,  Kopfbedeckun- 
gen, Gürtel  u.  s.  w.  gefertigt  wurden,  sowie  Zierrathen  klei- 
nerer Art  und  Blättchen,  die  man  den  Stoffen  aufheftete  oder 
lose  verstreute  (Grifi,  Mon.  diCereant.  S.  177.  Micali,  Storia 
III  S.  71.  Mitth.  I  320  ff.  Ein  Beispiel  von  Glaspasten,  die 
mit  Goldplättchen  umhüllt  sind,  Micali  Storia  Taf.  XLVI 
1-4).  Die  getriebenen  oder  gepressten  Ornamente  nun,  wel- 
che diese  Platten  tragen,  sind  ganz  im  Geiste  der  bei  unsern 
Alterthümern  vorwaltenden  Richtung  gehalten,  wenngleich 
sie  dort  mit  Vorliebe  massenhaft  und  in  systematischer  An- 
ordnung auftreten,  ein  Umstand,  der  ihren  relativ  jüngeren 
Ursprung  zu  bekunden  scheint.  Für  die  zahlreichen  in  dem 
oben  charakterisirten  Styl  gehaltenen  Darstellungen  wilder 
und  phantastischer  Thiere  bedarf  es  wohl  kaum  besonderer 
Nachweise  (Sphinx  bei  der  ein  Flügel  nach  vorn  gerichtet  ist: 
Grifi,  Mon.  di  Cere  Taf.  XI;  von  Löwen  angegriffner  Stier, 
ganz  ähnlich  dem  der  Elfenbeinreliefs  aus  Spata  :  Grifi  a.  a.  0. 

vi.) 

Als  Elemente  dieser  Kunst  stellen  sich  uns  deutlich  ägyp- 
tische und  assyrische  Vorbilder  dar,  deren  Mischung  sich 
aber  bereits  im  Osten  vollzogen  haben  muss,  da  sich  die 
Herkunft  wcnigtens  der  werthvolleren  Schalen  und  Gefässe 
aus  Cypern,  wo  völlig  gleiche  Funde  bekannt  geworden  sind, 
sehr  wahrscheinlich  machen  lässt  und  neuerdings  durch  die 
phönikische  Inschrift  auf  einer  Schale  des  jüngsten  Fundes 
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von  Palestrina  bestätigt  wird.  Jedenfalls  wird  man  den  Be- 
wohnern von  Cypern  auch  zutrauen  müssen,  dass  sie  diese 
Exportgegenstände  (hier  zunächst  nur  eine  eng  begrenzte 
Gattung)  auch  selber  fabricirten,  doch  scheint  es  gewagt, 
deshalb  die  Phönikier  als  die  Urheber  der  gesammlen  orienta- 
lisirenden  Kunstrichtung  hinzustellen ,  welche  einst  Griechen- 
land und  noch  weit  längere  Zeit  Italien  beherrschte. 

Kehren  wir  zu  den  Alterthümern  von  Mykcne  und  Spala 
zurück,  so  finden  wir  hier  dieselben  Elemente  in  einfacherer 
oder  doch  mehr  vereinzelter  Anwendung  wieder.  Lim  zunächst 
einige  Gegenstände  aufzuführen ,  in  denen  wir  allerdings  mit 
Wahrscheinlichkeit  phönikische  E  i  n  fl  ü  s s e  erkennen 
dürfen ,  erwähne  ich  eine  Art  Facade  ( in  mehreren  Exemplaren ) 
auf  ca.  5  Quadratcentimeter  grossen  gepressten  Gold  plättchen. 
Auf  einem  Unterbau  (?)  erhebt  sich  eine  Front  mit  2  Durch- 
gängen, in  denen  je  eine  Säule  steht;  darauf  in  der  Mitte  ein 
flammender  Altar  auf  den  Ecken  je  eine  Taube  mit  erhobenen 
Flügeln.  Wir  werden  an  Nachbildungen  von  Heiligthümern 
erinnert,  die  im  Alterthum  aus  kostbarem  Material  herge- 
stellt zu  werden  pflegten,  und  sich  nicht  selten  auf  Münz- 
typen finden,  in  unserem  Falle  speziell  an  kyprische  Münzen 
mit  dem  Heiligthum  der  Aphrodite,  deren  Tauben  in  ganz 
übereinstimmender  Weise  angebracht  sind.  —  Zu  derselben 
Gattung  dürfen  wir  die  gleichfalls  aus  dünnem  Golde  ge- 
fertigten rohen  Figürchen  einer  Frau  rechnen,  auf  deren 
Kopf  und  Schultern  Tauben  sitzen  (Mitth.  I  324  f.).  Es  sind 
diese  Bilder  (der  kyprischen  Aphrodite?)  in  mehrfacher 
Wiederholung  (auch  ohne  Tauben)  zugleich  die  einzigen 
Beispiele  menschlicher  Gestalt,  die  in  gepresstem  Golde  vor- 
kommen. 

Die  Einwirkung  ägy  p  ti  sc  her  K  u  n  s  t ,  die  bei  den  ita- 
lischen Alterthümern  bereits  in  so  hohem  Grade  beobachtet 
wurde,  lässt  sich  hier  mit  Sicherheit  kaum  nachweisen. 
Einige  Alabastergefässe ,  darunter  eines  mit  sehr  entwickel- 
ten, fast  raftinirten  Formen,  können  aus  Aegypten  importirt 
sein.  Newton  (Timesbericht,  übersetzt  von  Michaelis  im  Bei- 
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blatt  der  Zeilschrift  für  bildende  Kunst  1877  S.  543)  beobach- 
tete einige  Stücke  ägyptischen  Porcellans  und  möchte  (a.  a. 
0.  S.  509)  einige  hingekauerte  Lüwenfiguren  (Mitth.  1  323) 
aus  einem  in  ägyptischem  Porcellan  vorkommenden  Typus 
ableiten.  Die  Sphinx  ist  fast  immer  nach  asiatischer  Weise  be- 
flügelt und  oft  aufrecht  sitzend  gebildet. 

Nach  Asien  verweisen  uns  überhaupt  bei  weitem  die 
meisten  Anzeichen.  Assyrisch  ist  das  Princip  der  Beflüge- 
lung,  besonders  des  einen  nach  vorn  gerichteten  Flügels. 
Form  steine,  im  Gebrauch  den  beschriebenen  entspre- 
chend, haben  sich  in  \imrud  (auch  in  Rhodos  und  Troia) 
gefunden.  Darstellungen  wie  sie  auf  einigen  schwermassiven 
Goldringen  des  mykenischen  Schatzes  eingravirt  sind  ,  haben 
an  solche  auf  assyrischen  Cylindern  erinnert1.  Den  Einfluss 
assyrischer  Cultur  zeigt  endlich  in  Zuschnitt  und  Tracht  die 
oben  beschriebene  kleine  Elfenbeinbüste.  Was  wir  indess  bei 
dieser  hervorgehoben  haben,  gilt  allgemein  :  dass  sich  überall 
nur  der  Einfluss  jener  hinterasiatischen  Kunst  wieder- 
spiegelt, diese  selbst  aber  unvermittelt  nirgends  auftritt. 

Diese  Vermittelung  dürfen  wir  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit in  der  asiatischen  Halbinsel  suchen,  wenn 
audi  unsere  Kenntniss  von  der  ältesten,  dort  heimischen 
Kunst  noch  äusserst  gering  ist.  —  Die  Tradition  verweist 
uns  mit  wünschenswerthester  Deutlichkeit  auf  die  künst- 
lerischen Anregungen,  die  aus  Lykien  in  die  argivische 
Ebene  gelangt  sind.  Sie  weiss  sogar  von  eingewanderten  Ar- 
heitern  zu  erzählen,  welche  Löwenthor  und  Mauern  gebaut 
haben,  eine  Sage,  deren  historische  Grundlage  wohl  kaum 
zu  bezweifeln  ist.  Ebendaher  sind  die  Fabelwesen  wie  Typhon 
und  Echidna,  Chimära,  Sphinx,  auch  die  Greifen  in  den 
griechischen  Mythos  eingeführt.   Sollten  auf  diesen  ältere 

1  Diese  Ringe  mit  ovalen  Schildern  sind  später  gefunden  und  in  d.  Mitth.  noch 
nicht  beschrieben.  Einer  stellt  eine  Ilirschjagd ,  ein  andrer  den  Kampr  dreier 
Krieger  vor.  Der  ligurenreiebste  ist  schwer  zu  beschreiben  und  noch  unerklärt : 
Frauen  in  eigenthfimlich  stylisirter  Gewandung,  ein  fremdartiger  Baum, 
Sonne  und  üalbmond,  eine  Doppelaxtund  andre  Gegenstände. 
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Kunstdarslellungen  zum  Theil  mit  eingewirkt  haben?  Weite- 
res lehrt  der  Vergleich  mit  kleinasiatischen  Münzen,  vgl. 
Mitth.  I  324.  Den  dort  beschriebnen  Prismen  reihen  sich  dem 
künstlerischen  Werthe  nach  die  oben  erwähnten  Goldringe 
an.  Die  Doppelaxt,  welche  auf  einem  derselben  vorkommt, 
ist  ein  gerade  in  Klein-Asicn  heimisches  Symbol.  Die  myke- 
nischen  aus  Gold  gefertigten  Doppeladler  kehren  ähnlich  auf 
Felsreliefs  in  Kappadokien  wieder  (Mitth.  I  324). 

Indess  dürfte  sich  die  Voraussetzung,  dass  die  Funde  von 
Mykene  und  Spata  vorzugsweise  die  Kunst  des  vorderen 
Asiens  in  einer  bestimmten  Epoche  vertreten,  erst  weiter  ver- 
folgen lassen,  wenn  auch  dort  Alterthümer  aus  derselben 
Zeit  in  reicherer  Anzahl  werden  aus  Licht  gezogen  sein. 

Indem  wir  bisher  den  Einfluss  des  Auslandes  näher  zu 
bestimmen  suchten,  haben  wir  nicht  immer  zwischen  impor- 
tirter  Kunst  und  importirter  Waare  streng  zu  scheiden 
vermocht.  Wenn  sich  für  die  letztere  als  einigermassen 
sicheres  Kriterium  eine  erhebliche  Differenz  in  der  Technik 
und  in  der  Verwendung  des  Materials  gegenüber  dem  Haupt- 
bestande aufstellen  lässt,  so  dürften  ausser  den  massiv  goldnen 
Ringen  und  gravirten  Prismen  sowie  der  kleinen  Vollfigur 
eines  sitzenden  Löwen  besonders  ein  Gefäss  und  ein  Stierkopf 
(beide  aus  Silber)  dazu  gehören,  welche  überraschend  ent- 
wickelte Formen  aufzuweisen  haben.  Einige  der  Goldgefässc 
scheinen  sich  diesen  Stücken  anzuschliessen. 

Dagegen  sind  an  Ort  und  Stelle  gearbeitet  worden: 
die  Gegenstände  aus  Terracotta  (Idole  und  Thongcfasse,  vgl. 
Mitth.  I  313  ff.),  die  Steinreliefs  (Mitth.  I  317  ff.),  die  Pas- 
ten, zu  denen  Hohlformen  existiren,  die  Goldmasken  und 
überhaupt  wohl  alle  speziell  zur  Ausstattung  der  Todten  ge- 
fertigten Schmucksachen  aus  dünnem  gepresstcn  und  getrie- 
benen Golde1.  Für  letztere,  soweit  sie  aus  geprägten  Plätt- 


1  Es  bat  sich  spiralartig  aufgerollter  kantiger  Golddraht  ausserhalb  der  Grä- 
ber gefunden,  welcher  offenbar  zur  Verarbeitung  bestimmt,  oder  üebcrresl 
ton  verarbeitetem  war. 
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eben  bestehen,  werden  ebenfalls  Formen  oder  Hunzen  vor- 
auszusetzen sein ,  die  gleich  den  erwähnten  vom  Auslande  be- 
zogen wurden.  Wollen  wir  uns  somit  zur  Beantwortung 
unserer  zweiten  Hauptfrage  wenden,  wie  weit  eine  lokale 
Ent Wickelung  erkennbar  sei,  so  müssen  wir  auch  diese 
auf  mechanischem  Wege  vervielfältigten  Gegenstände  bei  Seite 
lassen . 

Was  nun  die  Grabreliefs  anbelangt,  so  sind  die  meisten  in 
der  Nähe  eines  Grabes  gefunden  und  scheinen  keine  wesent- 
lichen Unterschiede  aufzuweisen.  Die  Goldmasken  (Mitth.  I 
325)  dagegen  zeigen  nicht  einerlei  Gepräge.  Selbst  die  An- 
nahme eines  primitiven  Versuchs  Portraitähnlichkeit  zu  er- 
zielen w  ürde  nicht  alle  Verschiedenheiten  erklären  vom  plum- 
pen runden  Gesicht  mit  breitem  Munde  und  quellenden  Augen 
bis  zu  den  regelmässigen  Zügen  einer  bärtigen  Maske,  an  der 
Brauen  und  Wimpern  der  geschlossenen  Lider  sowie  das  Bart- 
haar sorgfältig  ciselirt  sind  i.  Da  nicht  alle  Todten  gleichzeitig 
begraben  sein  können ,  stehen  derartige  Differenzen  zu  er- 
warten und  werden  hoffentlich  noch  allgemeiner  und  schär- 
fer hervortreten,  wenn  es  gelungen  sein  wird,  das  gesammte 
Fundmaterial  nach  Gräbern  auseinanderzuhalten.  —  Die 
Fragmente  der  Thongefässe  zeigen  zwar  unter  einander  eine 
gewisse  Entwicklung  der  Decoration,  aber  was  sehr  be- 
merkenswert]!, nur  innerhalb  derselben  (linearen)  Periode. 
Dasjenige  Stück,  welches  auf  der  äussersten  Grenze  der  Ent- 
wickelung steht  und  sich  der  Gattung  der  melischen  Thon- 
gefässe am  meisten  nähert  (schreitende  Kriegerdarstellung,  s. 
Mitth.  I  315),  ist  sogar  ausserhalb  der  Gräber  selbst  gefun- 
den. Die  asiatischen  Motive  welche  bereits  so  zahlreich  in 
anderem  Material  vorlagen ,  sind  noch  nicht  in  die  weitver- 
breitete (nationale?)  Methode  der  linearen  Decoration  einge- 
drungen. 

Das  Gesagte  gilt,  soweit  Stoff  zur  Vergleichung  vorliegt, 


1  Die  mir  von  Anderen  mitgetheiltc  Beobachtung,  dass  eine  der  Masken 
Knebelbart  Irage  (Mitth.  I  325),  hat  sich  als  irrig  erwiesen. 
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auch  für  Spata,  jedoch  mit  dem  Zusatz,  dass  wir  hier 
einer  gleichmäßig  etwas  höheren  Entwickelungs- 
stufe  begegnen.  Die  Elfenbeinreliefs  zumal  verrathen  durch- 
weg eine  ausgebildetere  Technik  und  grössere  Naturwahrheit; 
die  menschlichen  Bildungen  haben  bereits  etwas  von  dem 
Begriff  des  griechisch-archaischen  an  sich  *.  Damit  stimmt 
die  entwickeltere  Anlage  der  Gräber  völlig 
überein.  Während  die  in  der  Oberstadt  von  Mykene  befindli- 
chen wie  es  scheint  nur  senkrechte  Schachte  sind ,  haben  wir 
hier  mehrere  in  den  weichen  Fels  gearbeitete  Gemächer  (eins 
wohl  Vorraum),  zu  denen  ein  horizontaler  Gang  und  eine 
sauber  eingeschnittene  Thür  mit  geglätteter  dreieckiger  Stirn- 
fläche führt,  eine  Anlage,  deren  perspektivischer  Gesammt- 
eindruck  mit  dem  Eingang  zu  den  Tholosbauten  der  mykc- 
nischen  Unterstadt  ausserordentlich  viel  Gemeinsames  hat. 
Nun  haben  diese  Gebäude  gleichfalls  mit  zu  Bestattungs- 
zwecken gedient  und  nach  der  natürlichsten  Annahme  doch 
wohl  später,  als  die  Gräber  der  Burg.  Auch  von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  erscheinen  die  Gräber  von  Spata  jünger  als 
die  Schliemann'schen  und  nehmen  vielleicht  eine  Art  Mittel- 
stellung ein.  Nähere  Zeitangaben  an  Stelle  dieser  nur  relativen 
Bestimmungen  setzen  zu  wollen,  erschiene  sehr  gewagt.  Es  ist 
nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  in  unseren  Alterthümern 
noch  nichts  von  dem  griechischen  Geiste  bemerkbar  ist,  der 
sich  später  erwachend  die  asiatischen  Formen  nutzbar  machte, 
ohne  sich  ihnen  unterzuordnen.  Der  naheliegende  Vergleich 
mit  der  Kunststufe,  welche  die  homerischen  Gedichte  wie- 
derspiegeln ,  würde  die  letztere,  wenn  sie  nicht  viel  idealisirto 
Elemente  enthielte,  eher  um  einen  Grad  entwickelter  er- 
scheinen lassen.  Immerhin  bleibt  eine  Reihe  von  Berührungs- 


1  Ist  es  Zufall,  dass,  wie  sich  bei  näherer  Nachforschung  herausstellte ,  die 
archaische  Marmorstatue  einer  liegenden  geflügelten  Sphinx ,  die  ich  indess 
nicht  wagen  würde  über  das  5tc  Jahrhundert  hinaufzudatiren ,  gleichfalls  bei 
Spata  gefunden  ist?  Sic  stammt  sicherlich  auch  von  einem  Grabe. 
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punkten  übrig1.  Es  ist  ein  glückliches  Zusammentreffen, 
dass  sich  zu  den  Gräbern  von  Mykene  so  bald  ein  wenn  auch 
weniger  glänzendes  Seitenstück  gefunden  hat.  Hoffentlich 
wird  die  nahe  bevorstehende  Publication  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Klasse  von  Alterthümern  lenken 
und  sich  noch  Manches  hinzufinden,  das  ihnen  zur  Seite  ge- 
stellt werden  kann. 


'  Um  nur  einiges  anzuführen,  so  finden  wir  an  einem  Becher,  da  wo  die 
Henkel  ansetzen,  sitzende  Tauben,  ebenso  den  Doppelboden,  vgl.  den  Becher 
des  Nestor  IL  XI  632  ff.  Der  sehr  lebendig  gehaltene  Ueberfall  eines  Stück 
Wildes  durch  Loewen  (s.  o.  die  Elfenbcinreliefs)  erinnert  unwillkürlich  an  die 
Spange  des  Odysseus  (Od.  XIX,  226  ff. ).  Die  Buckelverzierungen  an  SchildCQ 
lassen  sich  auf  den  Goldplatten ,  die  zur  Todtcnbekleidung  dienten,  Sonne, 
Halbmond  und  Gestirne  auf  den  goldnen  Ringen  nachweisen. 


ARTHUR  M1LCHHOFER. 
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Nach  dem  attischen  Familienrechte  ging  die  Mitgift,  welche 
die  Ehefrau  ihrem  Eheherren  zubrachte,  zwar  in  den  Be- 
sitz, nicht  aber  in  das  Eigen thum  des  letzteren  über.  Die 
Consequenz  hiervon  war,  dass  der  Ehemann  den  Niessbrauch 
der  Mitgift  hatte,  im  Scheidungs-  oder  Todesfalle  aber, 
wenn  keine  erbberechtigten  Kinder  vorhanden  waren,  das 
Capital  an  die  Familie  der  Frau  zurückzuzahlen  gehalten 
war.  Um  ihre  Rechte  sicher  zu  stellen  konnte  die  letztere 
beanspruchen,  dass  der  Ehemann  bei  der  Übernahme  der 
Mitgift  Grundstücke  von  dem  gleichen  Werthe  hypothekarisch 
verpfändete  (obroTin$v).  Auf  dem  verpfändeten  Grundstück 
wurde  zur  Urkunde  ein  Hypothekenstein  (opoO  errichtet. 
Von  einem  solchen  rührt  die  nachstehende  Aufschrift  her : 


OPOSXflPlOYKAI 
OIKIASAPOTIMH 
MATPOIKOSFY 
OOSTPATEI  ME 
5  N  AA  KO  YAN  A<t>A 
YSTIOYIATP  ; 
XXX 


"Opo;  /  •  •  -iou  xxl 
ofxix;  aTCOTijATj- 
jx«  wpoix&s  Uu- 
OoGTpxrei  Me- 
vxXxou  'AvxipX-  5 

USTtOU  ixTp[oö]. 

XXX 


Der  Stein  ist  in  der  Umgebung  des  Dorfes  Spata  gefunden 
worden  und  gehört  der  Zeit  nach  in  den  Anfang  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts.  Dem  Zweck  entsprechend  ent- 
hält die  Urkunde,  ausser  der  Bezeichnung  der  verpfändeten 
Grundstücke  und  der  Angabe  des  Betrages  der  Mitgift,  den 
Namen  der  Frau  und  denjenigen  ihres  Vaters, 
während  der  Name  des  Ehemannes  nicht  genannt  ist.  Dies 
ist  die  gewöhnliche,  aus  vielen  Beispielen  bekannte  Fassung 
solcher  Urkunden. 
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Eine  wesentlich  abweichende  Fassung  indess  hat  die  nach- 
stehende Aufschrift  eines  anderen,  ebenfalls  aus  Spata  stam- 
menden Uypothekensteincs : 

EP1EYIENIPOY  APX 
ONTOSOPOSXftPIftN 
KAlOIKIftNAPOTIMH 
MATftNPPOIKOSIEN  AP 
5    |  STEIPYOOAftPOYrAP 
rHTTIOYOYTAT  P  I  T 
,  ,KATATOHMY£Y  K  A I T 
SKTOYTOYri  T  NOMEN 
ON  AYTEI  EIS  AE  ft  Z. 
10  TPATONAPXONTA 
XXI"  HH  i  h 

'Exl  E0$evt7:(7:)ou  (xp^ov-ro;*  gP°?  X^P'0*  otxiuv  octtotiuy)- 
(axtwv  7:poix6;  Ievxp[i]<TT£i  IluÖoäwpoo  TapyriTTioi»  Quyxrpi' 
c[o]  xxt«  t6  %u<tu  xxi  t[ö]  £x  tootou  yiyv6p.evov  aureT 
ei;  Aea><TTpxTov  apjrovTX  XXFHHt..!-]. 

Die  Urkunde  steht  in  ihrer  Art  einzig  da  und  bedarf  einer 
Erklärung.  Der  Wortlaut  besagt,  dass  die  betreffenden  Grund- 
stücke Hypothek  sein  sollten  für  die  Hälfte  der  Mitgift  (t6 
xxtx  -rfc  tipwu)  und  für  die  von  dem  Archontat  des  Euxenip- 
pos  d.  h.  von  Ol.  118,  4.  30  5/4  v.  Gh.,  bis  zum  Archontat 
des  Lcostratos,  d.  h.  Ol.  119,  2.  30  3/2  v.  Ch.  aufgelaufenen 
Zinsen  (tö  ex  toutou  yiyv6|/.evov).  Die  nächstliegende  Erklä- 
rung scheint  zu  sein,  dass  der  Vater  der  Ehefrau  mit  der 
Hälfte  der  Mitgift  in  Rückstand  geblieben  war  und  dieselbe 
erst  zwei  Jahre  nach  Abschluss  der  Ehe  zugleich  mit  den 
Zinsen  gezahlt  hatte.  Solche  Fälle  konnten  natürlich  vorkom- 
men und  sind  nachweislich  vorgekommen.  Allein  jene  Er- 
klärung erweist  sich  sofort  als  unzulässig,  da  ja  der  Ehe- 
mann den  Niessbrauch  der  Mitgift  hatte,  diesem  folglich 
auch  die  Zinsen  der  rückständigen  Mitgift  zukamen,  wäh- 
rend in  der  Urkunde  die  Zinsen  ausdrücklich  der  Frau  zuge- 
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8prochcn  und  dadurch  thatsächlich  zur  Mitgift  geschlagen 
werden.  Soviel  ich  sehe  ist  die  Inschrift  nur  in  einem  und 
zwar  ziemlich  complicirten  Fall  erklärbar.  Irre  ich  nicht, 
so  giebt  uns  dieselbe  Kunde  von  der  nachfolgenden  erbaulichen 
Farn  i  1  iengeschich  te . 

Pythodoros  hatte  seine  Tochter  Xenariste  verlobt  mit  dem 
Versprechen  einer  Mitgift  von  4000  Dr. ,  hatte  aber  nach  An- 
schluss der  Ehe  nur  die  Hälfte  der  ausgemachten  Summe 
gezahlt  und  erklärt  nicht  mehr  leisten  zu  können.  Der  ano- 
nyme Ehemann  hatte  Anfangs  dagegen  remonstrirt  und  mit 
einer  gerichtlichen  Klage  gedroht,  dann  aber  einen  andern 
Weg  eingeschlagen  und  die  weinende  Xenariste  in  das  väter- 
liche Haus  zurückgeschickt.  Von  Rechtswegen  hätte  er  zu- 
gleich auch  die  erhaltene  Mitgift  zurückerstatten,  oder,  wenn 
er  die  Summe  nicht  disponibel  hatte,  die  in  diesem  Falle 
gesetzlich  vorgeschriebenen  Zinsen  von  18  p.  C.  zum  Unterhalt 
der  Frau  (cTto?)  zahlen  sollen  K  Er  hatte  aber  keines  von 
beiden  gethan,  ein  Beweis,  dass  seine  Absicht  nicht  war, 
die  junge  Ehe  aufzulösen,  sondern  durch  das  angewandte 
Mittel  in  den  Besitz  der  versprochenen  Mitgift  zu  gelangen. 
Seine  Rechnung  hätte  sich  allerdings  leicht  als  trügerisch 
ausweisen  können,  wenn  er  nicht  auf  das  Herz  der  Xenariste 
hätte  zählen  können.  Aber  die  kurze  Zeit  ihres  ehelichen 
Zusammenlebens  hatte  genügt,  ihn  nach  dieser  Seite  hin 
vollkommen  sicher  zu  stellen.  Dem  schwer  beleidigten 
Schwiegervater  standen  verschiedene  Rechtsmittel  zu  Gebote 
sich  für  die  ausgezahlte  Mitgift  schadlos  zu  halten,  allein 
die  Anwendung  derselben  würde  die  definitive  Lösung  der 
Ehe  involvirt  haben  und  dazu  Hessen  es  die  Thränen  der 
Xenariste  nicht  kommen,  welche  von  einer  dauernden  Tren- 
nung von  dem  geliebten  Manne  nichts  wissen  wollte.  Sollte 
Jemand  versucht  sein  den  vorliegenden  Stoff  novellistisch 


1  (Dem.)  g.  Neära  1362,  25:  xa-ri  tow  vdjxov  5;  xtXiun,  iiv  iROJ^jiKT)  i^v 
«pwaixa,  iKo3i3ivat  t^v  Kporxa,  lav  81  pif,  Ik'  lvv£'  äSoXoi"«  Toxofopeft,  x«\  ottou 
c's  <S8cibv  rivat  8ixaaao0ai  6nlp  -rij«  yuviix&c  TV  xuplep. 
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oder  dramatisch  zu  behandeln,  so  würde  der  jungen  Ehefrau 
notwendiger  Weise  die  Rolle  der  edeln  Person  in  dem  Stücke 
zufallen.  Gegenseitige  Recriminationen  abwechselnd  mit  An- 
näherungsversuchen  füllten  zwei  Jahre  aus,  dann  kam  es  zu 
einem  Vergleich.  Pythodoros  erkannte  seine  Verpflichtung 
an  die  rückständige  Hälfte  der  versprochenen  Mitgift  zu 
zahlen,  der  Schwiegersohn  die  seinige  die  erhaltene  Hälfte 
für  die  Zeit  der  Abwesenheit  seiner  Frau  aus  seinem  Hause 
nach  dem  gesetzlichen  Zinsfuss  zu  verzinsen.  Der  letztere  ge- 
währte dem  ersteren  eine  Zahlungsfrist,  wogegen  Pythodoros 
einwilligte,  dass  die  aufgelaufenen  Zinsen  von  18  p.  C.  nicht 
baar  erlegt  zu  werden  brauchten,  sondern  zu  der  eventuell 
an  die  Familie  der  Frau  zurückfallenden  Mitgift  gerechnet 
wurden.  Dieses  Übereinkommen  stellte  alle  Betheiligten  zu- 
frieden, am  glücklichsten  war  Xenariste,  welche  in  der  end- 
lichen Wiedervereinigung  mit  dem  Gatten  den  schönsten 
Lohn  ihrer  standhaften  Liebe  fand.  Zur  Besiegelung  des  ab- 
geschlossenen Pactes  wurde  der  auf  uns  gekommene  Hypo- 
thekenstein aufgerichtet.  Von  diesem  Moment  an  treten  die 
drei  Personen,  deren  Schicksal  uns  bisher  beschäftigt  hat, 
für  den  gewissenhaften  Historiker  wieder  in  das  Dunkel  zu- 
rück, in  welchem  sie  vor  dem  Conflicte  gelebt  und  geliebt 
hatten ;  dem  Leser  bleibt  es  überlassen  sich  mit  der  Phanta- 
sie auszumalen,  wie  glücklich  und  gesegnet  die  so  stürmisch 
begonnene  Ehe  der  Xenariste  in  der  Folge  gewesen  sei. 

Die  Zahlen  am  Ende  der  Urkunde  können  nicht  mit 
Sicherheit  ergänzt  werden.  Das  letzte  Zeichen  ist  undeutlich, 
vorher  scheinen  ein  oder  zwei  Zeichen  zu  fehlen.  Unstreitig 
belief  sich  die  gezahlte  Hälfte  der  Mitgift  auf  2000  Drachmen. 
Die  Zinsen  dieses  Capitales  nach  dem  Zinsfuss  von  18  p.  C.  be- 
rechnet betrogen  für  zwei  Jahre  720  Drachmen.  Hiernach  ist 
anzunehmen,  dass  Xenariste  nicht  ganz  volle  zwei  Jahre  aus 
dem  Hause  ihres  Mannes  abwesend  gewesen  war.  —  Z.  7  war 
tfjLitfu  in  der  Umschrift  beizubehalten ,  da  kein  mechanischer 
Schreibfehler  vorliegt  wie  Z.  1  im  Namen  des  Archon  sondern 
eine  unorlhographische  aber  nachweislich  in  Athen  neben  der 
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richtigen  übliche  Schreibweise,  vgl.  Corjnis  inscr.  Alt.  II  17  Z. 
45;  203b  S.  412  Z.  7 ;  GOO  Z.  27.  In  der  folgenden  Z.  hat  der 
Stein  die  cursive  Form  6.  Diese  und  die  entsprechende  Form 
des  Sigma  kommen  in  Attika  auf  den  Spoi,  für  welche  in  der 
Regel  gewöhnlicher,  häufig  nicht  einmal  zur  Aufnahme  der 
Schrift  vorbereiteter  Stein  verwendet  worden  ist,  seit  dem  vier- 
ten Jahrhundert  vor.  In  den  öffentlichen  auf  geglätteten 
Marmorplatten  eingegrabenen  Inschriften  erscheint  die  runde 
Form  im  Text  zuerst  aber  vereinzelt  in  der  Zeit  zwischen  48 
und  42  v.  Ch.  (Corp.  inscr.  An.  II  481  Z.  79  II),  in  einer 
nachträglichen  Correktur  dagegen  bereits  im  J.  378  v.  Ch. 
(ebenda  N.  17  Z.  45).  Hiernach  sind  die  von  Franz  über  das 
Vorkommen  der  Cursivformen  in  den  Inschriften  gemachten 
Angaben,  welche  bis  in  die  neuste  Zeit  wiederholt  und  zur 
chronologischen  Fixirung  nicht  datirter  Inschriften  benützt 
worden  sind,  soweit  sie  Athen  betreffen  zu  berichtigen. 

Aus  der  Umgebung  von  Spata  stammt  auch  der  folgende 
Hypothekenstein  (vgl.  Bulletin  de  corresp.  Hell.  I  S.  235) : 

DPOSXQl  *Opo;  x«>kU~ 

OYKAIOIKIA  ou  xxt  oUix- 

£PEPPAME  ?  7terpx{ie- 

NftNEPI  AY£  vwv  l*\  \u<r- 

5    EIEPANISTAIS  ei  tpKviraT; 

TOI  SM  ETA  toI;  {xeri 

API£TO<t>ftN  'Api<JTo<pöv- 

TOSEIPES  to;  Eipea- 

IAOYT  tfo-j  T. 

Die  Inschrift  ist  am  Ende  vollständig1. 

ULRICH  KÖHLER. 


»  Die  im  Text  besprochenen  drei  Inschriftensteinc ,  welche  ich  im  vergange- 
nen Sommer  in  Spata  copirt  habe,  sind  seitdem  durch  die  Fürsorge  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  nach  Alben  gekommen. 
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Ueber  das  korinthische  Amphitheater. 

(Hierzu  Taf.  XIX.) 

Pausanias  erwähnt  bei  der  Beschreibung  der  Sehenswür- 
digkeiten Korinths  kein  Amphitheater,  trotzdem  dass  er  die 
sonstigen  Bauten  der  Stadt  aus  der  römischen  Zeit 
axjifa  t*5;  uTTepov)  zu  erwähnen  keineswegs  verschmäht. 
Ohne  Zweifel  hätte  er  das  Amphitheater  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen ,  wenn  es  zu  seiner  Zeit  schon  gebaut  gewesen  wäre.  Dies 
scheint  aber  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  davon , 
dass  die  römischen  Colonisten  der  Laus  Julia  Corinthus  eiwa  ein 
Jahrhundert  vor  Pausanias  für  Gladiatorenkämpfe  und  Thier- 
hetzen kein  eigenes  Gebäude  hatten,  werden  wir  auch  durch 
eine  Stelle  bei  Dio  Chrysostomos  unterrichtet,  welche  folgen- 
dermaassen  lautet :  01  KopivOiot  (xev  £;u  t?5;  wSaeo;  GeupoO'jiv  ev 
£xpxo*px  Tivi,  TrVfiOo;  [xev  Äuvxitevw  o^xsOxi  töttü),  purxpö  $e 
aXAco;  xxi  o^rou  [avjoYi;  xv  pt-zjÄc  Qx-}eie  [A7]$evx  tüv  eAeuOepuv. 
'AOyjvxioi  £e  ev  tu>  OexTpw  Öewvrxt  tvjv  xxV/jv  txjtvjv  Oexv, 
ut:*  x-jtyjv  tvjv  xxptaoAtv,  ou  tov  At^vucov  £rl  tyjv  6pYjr4*JTpxv  $ix- 
TtOexmv  *.  Diese  Stelle,  anstatt,  wie  Curtius  meint  2,  die 
Existenz  des  Amphitheaters  zu  bezeugen,  dient  vielmehr 
dazu,  das  Gegentheil  nachzuweisen.  Mit  Recht  bemerkt  L. 
Friedländer  3,  dass  Dio  wohl  die  Stelle  meint  an  der  das 
Amphitheater  ist,  aber  schwerlich  sich  so  ausgedrückt  haben 


1  Dio  Chrys.  Orat.  Rhod.  ( XXXI ).  1,  S.  030  cd.  Rciske.  Morelli  hat  auvatiifvjj 
geschrieben  und  bezieht  dieses  Parlicip  auf  »las  Wort  x«p*3??;  die  Emendation 
ist  aber  kaum  nolhwendig.  Rciske  übersetzt  richtig  «  in  valle  quadam  scu 
lacuna  vel  voragine ,  qui  locus  est  ille  satis  quiJem  capax  recipiendum  magna: 
hominum  mullitudini ,  caetcroquin  autem  sonlidus.  » 

2  Peloponncsos.  Zweiter  Band  S.  591  Anm.  78. 

J  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms.  III.  Ausg.  Zweiter  Thcil 
S.  590. 
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würde,  wenn  das  Gebäude  damals  schon  existirt  hätte.  Wir 
meinen ,  der  Gegensatz  zwischen  Athenern  und  Korinthiern 
wird  erst  dann  ganz  klar,  wenn  wir  den  Worlaut  des  Schrift- 
stellers dahin  erklären,  dass  die  ersten  ihre  Kampfspiele  im 
herrlichen  Dionysostheater  beschauten,  die  letzteren  dagegen 
sich  in  einem  zwar  geräumigen ,  aber  durch  künstliche  An- 
lagen kaum  ausgezeichneten  Lokale  versammelten. 

Die  erste  sichere  Erwähnung  des  Amphitheaters  von  Korinth 
findet  sich  in  einer  geographischen  Schrift  aus  der  Zeit  von 
Constantius,  dem  Sohne  Constantin's  des  Grossen,  welche 
von  Mal  herausgegeben  ist  *.  In  diesem  sonst  sehr  confusem 
Werke  2  heisst  es  von  Korinth  :  habet  et  opus  praecipuum  amphi- 
theatrum. 

Darnach  muss  das  korinthische  Amphitheater  nach  der  Zeit 
der  Antonine  und  jedenfalls  vor  Constantius  gebaut  worden 
sein  ;  dies  schliesst  aber  nicht  aus,  das  schon  früher  in 
Korinth  Gladiatorenkämpfe  stattfanden  3.  Die  Zeit  der  Er- 
richtung des  dazu  bestimmten  Gebäudes  ist  leider  nirgends 
angegeben ;  vielleicht  aber  Hesse  sich  eine  nähere  Bestimmung 
aus  den  Lebensbeschreibungen  der  christlichen  Märtyrer 
Korinth's  gewinnen ;  mir  wird  die  Untersuchung  darüber 
durch  das  Nichtvorhandensein  der  Bollandistensammlung  auf 
der  hiesigen  N'ationalbibliothek  unmöglich  gemacht. 

Bis  zu  welcher  Zeit  die  Thierhetzen  bestanden,  können 
wir  nicht  ermitteln;  es  steht  bloss  fest,  dass  sie  in  der  Zeit 
Julian's  noch  in  vollem  Gange  waren  4. 


1  Mal,  Classic.  Auct.  c  vaticanis  codd.  cditorura  tomus  III.  Rom»  1831. 
Liber  juoioris  philosophi  in  quo  continctur  tolius  Orbis  dcscriptio  g  28  (S.  402). 
3  Korinth  soll  z.  B.  eine  Stadt  Attikas  sein. 

3  Vgl.  Apulejus,  Metara.  X,  223  und  Fr.  Th.  Welcker,  Sylloge  cpigramma- 
tum.  Bonn»  1828  S.  58. 

4  Julianus,  Bpist.  XXXV,  S.  59  ed.  Heyler:  o&  y*P  «»«  X°P'1yt1««w  4f*w** 
Yup.vtxü>v  ^  [xouatxüv  ot  KoptvOioi  tüv  TtoXXüv  Moviott  x.p*lH^xu,w »  ^  °-  xuvrp 

*£  roXXdxij  l*  tot«  8txtpoij  IjttTEXoujitva,  apxtou;  xa\  r.apSiXii;  cävoüvtat, 
a«j  alxo\  |&lv  elx4tu>;  ?£pou9t  8t«  t&v  nXoütov  x%\  täv  dvxXwjiXTwv  tb  (x^ytOo; , 
SXXu»;  xt  xa.\  koXXüv  r<5Xituv,  d>;  tlxö; ,  a&xoij  it«  tolx»  ouvaipojiivwv ,  «Jvoüvtxi 

TJ;v  t/p^lV  TOÜ  CppOViftiXTO?. 
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Von  den  neueren  Gelehrten  haben  das  Amphitheater  beson- 
ders Leake,  Curtius  und  Vischer  beschrieben.  Nach  dem 
ersten  soll  seine  Area  290  Fuss  gegen  190  messen  *. 

Curtius  fand  noch  gegen  das  eine  Ende  des  Amphi- 
theaters die  schon  von  Leake  angeführten  Spuren  eines  für 
die  Thicre  oder  die  Gladiatoren  bestimmten  Einganges  *.  Als 
die  genaueste  Beschreibung  kann  wohl  die  von  Vischer  ge- 
gebene betrachtet  werden  3.  Es  sei  uns  erlaubt  sie  hier  wört- 
lich abzuschreiben. 

«  Das  korinthische  Amphitheater,  obwohl  mit  den  grossen 
italischen  nicht  zu  vergleichen,  ist  in  seiner  Art  einzig.  Es 
ist  dabei  die  griechische  Gewohnheit,  die  Sitze  der  Theater 
an  Dergabhängen  in  den  Felsen  zu  bauen,  für  das  Amphi- 
thcaterso  in  Anwendung  gebracht,  dass  dies  ganz  in  die  Felsen- 
flache  hineingesenkt  ist.  Denn  bei  dem  auf  beiden  Seiten  ge- 
schlossenen ovalen  Amphitheater  genügte  natürlich  ein  Ab- 
hang nicht.  Man  musste  ringsum  die  Sitze  in  den  Boden  hin- 
unter arbeiten.  Das  ist  hier  geschehen.  Die  obersten  Sitzreihen 
sind  jetzt  mit  dem  umgebenden  Boden  in  gleicher  Höhe  und 
von  diesen  steigt  man  auf  schmalen  Treppen  zu  den  übrigen 
Sitzen  und  zur  Arena  hinunter.  Alles  ist  aus  dem  lebendigen 
Felsen  gehauen.  Unter  den  Sitzen  sind  fast  überall  Grotten, 
die  ohne  Zweifel,  wie  die  in  andern  Amphitheatern  um  die 
Arena  liegenden  gewölbten  Räume,  zum  Verwahren  der 
wilden  Thiere  und  ähnlichen  Zwecken  dienten.  An  dem 
schmalen  westlichen  Ende  scheint  eine  Ehrentribüne  gewesen 
zu  sein,  indem  dort  statt  des  ovalen  Abschlusses  die  Sitze  ein 
nach  der  Arena  geöffnetes  Viereck  bilden.  An  der  Nordostseite 
führt  zwischen  den  Sitzreihen  durch  ein  breiter  Gang  in  die 
Arena  hinab,  der  jetzt  oben  offen,  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich überdeckt  war.  Ob  vielleicht  über  den  obersten  Sitzreihen 
sich  einst  noch  ein  gemauerter  Bau  erhob,  lässt  sich  nicht 

1  Travels  in  the  MorcalU  244.  Nach  dem  Plan  in  der  Expedition  Francaisc 
misst  das  Amphitheater  100  :  60  M. 

2  Pcloponnesos  II  527. 

*  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  S.  2C4  -  5. 
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mehr  erkennen.  Jetzt  sieht  man,  bis  man  ganz  dicht  dabei  ist, 
von  dem  ganzen  Gebäude,  wenn  man  es  so  nennen  darf, 
nichts.  » 

Die  Existenz  von  Grotten  an  dem  geräumigen  Gebäude  gab 
am  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  Veranlassung  zu  einer 
sonderbaren  Benutzung  des  Amphitheaters. 

Während  des  Krieges  der  Venezianer  gegen  die  Türken, 
welcher  mit  der  Eroberung  Morea's  durch  Morosini  endete, 
hatte  die  Pest  auf  der  Halbinsel  gewüthet.  Die  Krankheit 
dauerte  schonungslos  auch  während  der  venezianischen  Herr- 
schaft fort.  Viele  von  den  Beamten  der  Commission  der 
Catasticatori ,  welche  die  Aufgabe  hatte,  das  Territorium 
zu  messen  und  das  Land  zu  ordnen,  erlagen  derselben. 
Noch  Jahre  hindurch  wurden  die  aus  dem  Peloponnes  nach 
der  Dominante  abgeschickten  Berichte  der  venezianischen 
Gouverneure  zum  Zwecke  des  Desinficirens  in  Venedig  durch- 
stochen. So  hatten  denn  die  Eroberer  bei  der  auch  sonst 
dornenvollen  Aufgabe  der  Wiederherstellung  des  Landes 
nicht  wenig  damit  zu  schaffen,  Vorkehrungen  gegen  die 
Seuche  zu  treffen  und  besonders  Lazarethe  zu  errichten. 
Korinth  aber  war  der  von  allen  am  meisten  gefährdete  Ort 
sowohl  wegen  des  grösseren  Verkehrs  als  auch  wegen 
des  fast  ständigen  Andranges  einer  ziemlich  zahlreichen 
Armee,  welche  dort  zur  Verteidigung  des  Landes  gegen  die 
Türken  des  nördlichen  Griechenlands  stationirte.  Da  hat 
nun  der  einsichtsvolle  Provveditor  Francesco  Grimani  daran 
gedacht,  ausser  den  sonstigen  verschiedenen  Maassregeln, 
die  er  als  Schutzmittel  anwendete,  auch  das  Amphitheater 
von  Korinth  als  Lazareth  zu  verwerthen.  Hierüber  berichtet  er 
in  seinem  aus  Korinth  an  den  Senat  am  25.  September  1701 
(1700  stile  nuovoj  gerichteten  Schreiben,  welches  mit  seiner 
übrigen  ofliciellen  Correspondcnz  im  Archive  von  Venedig  auf- 
bewahrt wird  *.  Damit  hatte  es  aber  nicht  sein  Bewenden ;  er 


1  Brier  N°  120  in  der  Filxa  N°8  der  Dispacci  dei  Provveditori 
im  veneiianischen  Archivio  dei  Frari. 
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erwartete  die  Ankunft  von  Maurern  aus  dem  griechischen 
Festlande,  um  den  Lmbau  des  Ganzen  nach  dem  Plane  vor- 
zunehmen ,  welcher  seinem  Berichte  beigelegt  ist.  Die  vor- 
handenen Baulichkeilen  hat  er  im  Plane  (s.  Taf.  XIX)  einfach 
im  Umriss  angedeutet ;  die  rothe  Farbe  bezeichnet  die  vorzu- 
nehmenden Arbeiten,  worunter  auch  der  Bau  eines  Häuschens 
für  den  Prior  *. 

Der  Wortlaut  des  Berichtes,  wo  es  sich  um  das  Amphi- 
theater handelt,  ist  folgender : 

Serenissimo  Principe, 
. . .  omissis  . . . 

La  salute  che  in  Regno  e  nellc  sue  adjacenze  ( lode  a  Dio 
Sig'  )  continua  pcrfclta,  corre  piu  cautellata  dalle  contumacie, 
che  faccio  praticar  rigorose,  staute  la  facilitä  con  cui  suol  in- 
sorger  il  male  ncl  Paesc  Ottomano  senza  osservatione ,  e  perchh 
quanto  minore  sard  il  concorso  dei  Turchi  in  questi  jwincipii, 
tanto  piu  gioverd  ai  publici  riguardi.  Conosciuta  perb  necessaria 
coll'  occasione  del  sopra  luogo  qualche  miglior  regola  in  questa 
gelosa  imporlantissima  materia ,  re  ti  ho  addattate  motte prescritte 
netr  ingionta  lerminazione  c/i  assoggetto  a'  sapientissimi  riflessi 
della  Ser.  V.  e  che  ho  circolarmente  trasmessa  accid  sin  ad  altro 
suo  sovrano  comando  sia  in  ogni  luogo  osservata,  come  compli- 
rebbe  in  cadauno  de  luoghi  slessi  un  Capitulare  in  stampa  simile 
a  quello  che  serve  per  la  Dominante  e  Terra  Ferma,  esteso  dalla 
virtu  singolare  di  cotesto  £ccmo  Magistrato  alia  Sanitä,  a  cui 
pur  ne  rassegno  /'  oecorenza  anco  per  il  di  piu,  che  trovasse 
proprio  d'  ingiongere  colla  sua  matura  venerata  cognitione, 
poiche,  quanto  sotto  Turchi  era  libero  il  commercio  in  Hegno, 
sentivasi  frequente  il  flagello  del  contaggio. 


1  Auf  unserer  lilhographirten  Tafel  sind  die  erklärenden  Anmerkungen, 
nach  der  Orthographie  des  Originals ,  unter  den  Plan  selbst  gesetst ;  im  Originale 
sind  sie  an  beiden  Seiten  beigeschrieben. 
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he  contumacic  a  quesla  parte  si  praticano  nelV  anlico  Anfi- 
teatro  che  e  rotondo  con  Grotte  e  Cortile ,  fuori  delta  Linea ,  ma 
sotto  il  Canon  del  Forte  Hifatto,  se  vi  si  tenesse  guardia.  £ 
comodo  1  al  venir  per  via  di  Terra  e  per  il  pascolo  degli  Animali 
che  conßuiscono  in  abbondanza,  sehen  pochi  Turchi  fin'  liora  siano 
coinparsi.  Ma  converrd  serrarlo  con  Muro  di  sopra  a  maggior 
sicurezza  dellc  persone,  degli  effetti  e  della  salute.  Distante  dal 
Mare  non  sard  cosi  opportuno  per  le  Genti  e  robbe  che  capitasscro 
da  Lepanto  a  Sahna  2,  ricaduti  c/w  siano  quei  Luochi  sotto  il 
Dominio  della  Porta.  Tuttaviay  secondo  il  negotio,  potrd  o 
mu tarsi  il  sito  del  Lazzaretto,  o  fame  due,  havendo  per  Iwra 
creduto  bene  coll'  oggetto  alia  minor  spesa  et  al  presente  bisogno 
valermi  dJ  esso  e  ridurlo  poi  al  prossimo  giungere  de  Muralori 
Rumeliotti  nella  forma  delineata  neW  nnito  disegno,  in  cui  si 
scorge  dalla  diversitd  de  colori  cid  che  vi  sia  d'  erretto ,  e  che 
pur  deve  aggiungervisi  colla  dovuta  cautela  aU'  ingresso,  c 
colla  casa  per  il  Priore  in  sito  che  tutlo  domina ,  nella  quale 
un  distaccamento  di  pochi  soldati ,  qvando  pervenissero  merci  di 
valore,  assicurarebbe  i  Capitali  ben  rinchiusi  e  custoditi  nelle 
Grotte. 

. . .  omissis  . . . 
CorintOy  Ii  25  settembre  4100  S'  N.  (  =  stile  nuovoj. 

Francesco  Grimani 
ProvvT  General  dcW  Armi  in  Regno. 

Ob  dieser  Plan  zur  Ausführung  gelangte,  weiss  ich  nicht 
anzugeben ;  weder  ein  Ausspruch  des  Senats  über  die  Frage 
des  Umbaues,  noch  ein  weiterer  Bericht  Grimani's  haben  mir 
vorgelegen;  es  wäre  aber  nicht  unmöglich,  dass  unter  den 


1  Im  Originalbcrichtc  .  commo  nach  der  Abschrift  welche  mir  rorliegt. 
3  Der  Schreiber  muss  sich  terschrieben  haben  ;  es  musstc  wohl  c  Saloua 
heissen. 
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reichen  Schätzen  des  Archivs  noch  andere  auf  das  korinthische 
Amphitheater  bezügliche  Urkunden  existirten.  Mir  ist  weiter 
nichts  zur  Hand  gekommen. 

Wenn  wir  indessen  den  in  der  Expedition  Scientifique  de 
Moree*  mitgetheiltcn  Lmriss  des  Amphitheaters  mit  unserem 
Steindruck  vergleichen,  dürfen  wir  annehmen,  das  der  Plan 
Grimani's  nicht  ausgeführt  wurde;  denn  es  werden  von  den 
Mitgliedern  der  französischen  Expedition  die  Spuren  von 
Treppen  an  den  einzelnen  xepxi&e;  gezeichnet  auch  da,  wo  wir 
sie,  im  Falle  der  Verwirklichung  des  Umbaues,  nicht  mehr 
erwartet  hätten. 

Schliesslich  will  ich  bemerken,  dass  die  Archive  von  Vene- 
dig auch  sonst  werthvolles  Material  zur  Geschichte  der  Monu- 
mente bieten  könnten.  Denn  die  Patricier  der  siegreichen 
Republik,  gebildet  wie  sie  waren  und  bei  weitem  nicht  un- 
kundig der  Schicksale  des  Landes  welches  sie  regieren  sollten, 
verschmähten  nicht  von  ihren  neuen  Sitzen  aus  ihren  Standes- 
genossen  im  Senate  der  Vaterstadt  bei  Gelegenheit  über  die 
erhaltenen  Monumente  des  Alterthums  zu  berichten  2.  Dieser 
Fingerzeig  möge  den  deutschen  Gelehrten  genügen,  welchen 
in  Venedig  ein  längerer  Aufenthalt  gegönnt  sein  wird. 


'  Tom.  III  pl.  77  fig.  III.  Vgl.  den  Text  a.  a.  0.  S.  36-7. 

J  Besonders  ist  dies  der  Fall  in  der  Depeschen-Sammlung  der  sindici 
catasticatori,  worüber  Näheres  in  meinem  bald  erscheinenden  Werke 
Aber  die  Quellen  der  Geschichte  Korea's  unter  den  Venezianern. 


DR  SPYll.  P.  LAMPKOS. 
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M  i  s  c  e  1 1  e  n  . 

'ExtzvuCldtos  KepxvpaiXT)  ixij-payri 


'Ev  t$  eff^xTtx  toO  rcxXxi  [Atv  TXXxtxou  Xtjievo;,  vOv  $e  ),w.vr,; 
toO  XxXixiotcouXou  ,  XXTX  TYJV  {£e<7Y){Jt.6plVrjV  XUTÜ?  ox^^  X3t^  wxpoc 

TY]V    xXlTUV    XXTX<ptJTOU   ye<i>X6<pOU    KxTXXxXoG  XxXoU[£CVOU    £v  T$ 

xept^epetx  KxvxXtou  t 9, ;  vy)<tou  Kepxupx; ,  cfxost  p.öXi;  xtcby^ovtos 
Xstttx  aifö  t-TJ;  ^Xoepx?  xipGovinffou ,  *K  £*e*.To  ^  xpyjxix  tuv 
Kepxupxid>v  wtfXi;,  xvxxuXiojievvj;  xij?  yfj;  xveaxx^ijcxv  ??pö  ^jxepöv 
6Xiyo>v  tx  OekuiXix  xxTepYiptjAiievou  XTipiou,  eTCiffeao)peu(xevov  Iy^ovto? 

JlCyXV  Xpi9[AOV  (AXXpÖV  TCXivOov,  -rSiV  7rXei7Tü>V  'äfMÖpxuaTtov ,  u<p* 
xT;  xveupeÖTj  «jtiqXy)  £tcitu[a6io\o;  KepxupxixoO  XlOou,  fyouax  jxev 
tvjv  ßxaiv  ewi(nnxYi  xxl  e\ei?iypx^ov,  to  0*6  xvo)  [itipo;  xxreaxeuxG- 

(1CVOV    £v    <JYjn{*.XTl    Tnp<pOU,    6{AOlx£oU5X    $6     ff^eSöv    *V     WÄ'Tt  WP&« 

deXXx;  <2XXot6  xveupeOetix;  btcitx^iou;  Kepxupxtxx;  <ttiqXxc  ,  o>v 
t£  XiQoypx^uxTX  <pxivovTXi  £v  toT;  Kepxupx'CxoT;  toO  xoiSijaou 
MoustoSuSou  f  De//e  Cose  Core.  a.  321).  Kxl  r,  xp-riw;  xvx- 
cxx^tl7x  (jtioXyj,  u>;  xt  TTpcomv  ozo  toO  Mousto^ou  £xo\>9eT7xi , 
lyzi  It\  t?J;  ßxffeo);  &uo  i:xpx?Txo*x<;  ^  xiovUxou;  $<i>pixo3  puOfioO, 
£-i<jtvXiov  everciypxipov ,  yelsov  xxl  xst<i>(xxtiov  ,  xsvov  to 
|xeTx£u  töv  Suo  TrxpxdTx^cov  7:eptEYj$[ievov  o\x<jtyi|/.x,  evOx,  w; 
yvworöv ,  £v  toT;  toioutoi;  (AVYj{/.eiot?  efxeiro  xvxyXoTCTo;  toO  vexpoO 
?rxpx<JTXffi;.  'Ev  $  5e  tö  Vjuiffu  (iepo;  t?5;  (jt^Xyj;  tö  ^p6;  to: 
apurrepx  to>  6pwvTi  xxXft;  o\»TY]pr]9r, ,  to  erepov  Yj{M<7u  touvxvtiov, 
to  irpo;  tx  $e£ix,  £-xöe  jxeyxXnv  xrcoTpifrnv;  ifc  &s  xxto  ycavtx 
£<ttI  xxl  6X<i>;  TQxpwTY.ptxcrfAevYi.  'H  xpiffTepx  7;xpx<7Tx; ,  ^  7?epi<?o>- 
OcTix  y(p.Tv  xxepxtx,  xo<t(a£Ttxi  oV  eXx<ppu>;  £71*  xuTfj;  xvxycyXua- 
jievou  r;xpxXXirjXoypx}X[Aou ,   tö  8'  e^mTuXiov  oi1  xvxyeyXujxjxevy); 

Txivtx;,  iy'  ^;  xvxyivwixovTXi  tx  ypxjtaxTx   

e^ovTX  (leyeöo;  ÄixXxaiov  töv  £zl  T*?j  ßxcsi  ypxjijxxTwv.  'Eyyu; 
toO  KxtxxxXoO  xveypeÖTjTxv  <2XXote  xxl  xXXxi  «jt^JXxi  ewi- 
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TU|i€t^iot  oOx  6Xiyxi,  eveziypx^ot  xxl  aveirtypx^oi ,  xxl  TX*poi 
7rx|i7rXYl9eT;  e^>'  Ixxvyjv  Iixtxsiv  ,  rspte^ovTe;  ayyeTx  7:oXueiovI, 
XPU<**  xxl  apyupÄ  xo<7|aiou.xtx  xxl  a\Xx  toixStx  &u>px  eu<JsSu>; 
wpoo^>ep6p(.evx  uxo  töv  eri£a)VTu>v  zpö;  tou;  roOetvou;  8xv<Svtx;. 
Oi  ptxxpxv  Se  töv  tx^hdv  tovtwv  avcrxx^Yjirxv  wxXiv ,  ou  XP^~ 
vo;  ou  zoXu; ,  xepl  tx  7^rt  Xey6p.evx  Aoyifyxa  w>Vjxpiö[/.oi  oopol 
Kepxupx'CxoO  "XiOo'j ,  tvS;  ceipx;  xutöv  exTeivo|xev/i;  xxl  ix\  tovj; 
77xpxxet|/.evou;  yeo)X6?o'j?  K-^XP1  ToQ  v*°3  Ilxvxyix;  MeyxXou- 
{jlxtx;  xxl  exsxeivx,  oöev  ou^l  axiOxvov  vo{x^o(Aev  tyjv  ex<ppxoQer- 
cxv  elxaotxv  oti  -rtfc  r6Xeo>$  töv  Kepxupxiov  tö  :roXuxv£piov  ap- 
^6(jLevov  cciro  too  Xipevo;  toO  'AXxivou,  rcxp*  w  aveypeOyj  to  Meve- 
xpxreiov  cfyt.x,  tö  tou  'ApvixSx,  -h  otyjXti  toO  Mei^io?  xxl  deXXwv 
ixi^jxwv  rposö-uv  oi  tx^oi,  xxl  e*XTeiv6u.evov  xxpx  tyjv  QxXxccxv 
xxt(x  tou?  £yyu?  Xo^o-j?  o\vlxe  [A«XPl  to!3  «TCpou  tü;  wSXeco;  Xijxevo;  , 
toO  TXXxUoO,  xxl  cexpißö?  fow;  (xe^pi  toö  vöv  Xo<piixou  Kxtx- 
xxXoö.  To  u^o;  ty};  cttoXyk  p-e^pi  ty]$  xopu^v];  toS  aeTwaxTtou 
0,87,  tö  wXxto;,  0,42  xxl  tö  tcx^o;  0,16.  Zyrtyx  TÖV  ^ 
ßxoew;  ypxtxjAXTUv  to  toO  6'  zp.  Xp.  aiövo;.  'H  Ä*  ^rtypx^/j  ex 
Tesaxpov  e^xjxeTptov  xxl  5XXwv  togoutwv  revTxjxeTpwv  ctixov 
ivxXXx;  riO£{xevo>v  aovtSTXtjtivr)  xttotsXei  r)p(peXeyeTov  ei;  <I»iXt<JTiov, 
vexv  eXxouoxv  to  yevo;  ex  tou  ev#6£ou  xijaxto;  toO  'AyÜvo? ,  Ou- 
yxxepx  os  'ApzxXix;  xxl  cv^uyov  toO  'Aptefrxv^eo'j ,  TeXe,j7T)'Jx<jxv 
£v  T"?5  vexp2  efooTi  xxl  rpiöv  eröv  yjXixix.  'HxptoTYjpixofievYjg  ousts;, 
ö;  efrrouev  xvwTepco,  t*5;  &e£i<$Qev  tö  öpövTt  xxto)txtyi;  tvI;  <7tyt 
ytovtx; ,  a—taXeTO  to  TeXeurxtx  oyXXxCvj  xxl  xt  o»jo  aaeso); 
TrpoYjyoujAevxi  ^px^eTxi  toO  TeXeurxioj  ^xätoXou  toO  TBTxpTou 
wevTX|/.eTpo'j ,  e?i  de  xxl  ^  TeXcjTxix  toO  TerxpToy  e^xtAerpou  cuX- 
"XxStq,  ^YjXet'pOYjsxv  5e  xt  5uo  ouXXxßxl  toO  TeXeurxioy  ÄxxtuXou 
tou  SevTepou  e^xjAerpou  xxl  'h  TeXeuTxix  toO  TeTxpTou ,  aXXoc  wxv- 
Td)v  toutwv  oO^l  SoaxoXo;  u^-?5p^ev  vj  <ju{xr;Xinp<i)ffi; ,  69ev  uXxpri 
tyjv  exiypxipYiv  xveyvioftev  ai^e 

4»iX((tt[iov  x*^pe-] 
Aotxl  (xev  ^exxd*e;  ce  TeXeioTÖxov  £vixutöv 

tön  xxl  TptTXTou  x-jxXo;  eretxev  ere-j; 
{Aioyo|xevxv  90ip.evoioi ,  0>tXt<JTiov ,  xvixx  7r[evöo?] 
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fAXTpl  roAuQpTovo)  xxAAize?  'Ap^xAix  1 , 
5    ÄwjjLx     'ApiT-rxv^poto  AeAov^OTo;  xxpiTov  al[<7xv] 
xocl  -rexex  xpuepä  8y5xx<;  £v  6p<pxvtx, 
'AyJjvo?  xAutov  atpx,  <js      u<ttxtov  utcvov  eAo[0<jxv] 
mxpb?  6$e  £o<pep$  tujiSo;  l^ex[xo  x6vei]  2. 

*Ev  Kepxupx  x7i  4  2e7rce[i6ptov  1877. 

•  * 

IÜANNH2  A.  PÜMAN02. 


Nachtrag  zu  dem  Vertrage  der  Athener 
•    und  Thessalier  S.  207. 

Man  soll  nie  daran  verzweifeln  die  Wahrheit  zu  finden. 
Die  oben  als  desperat  bezeichnete  Stelle  in  dem  Vertrage  der 
Athener  und  Thessalier  Z.  39.  40  ist  zu  lesen  :  [>ri]v  Ith  ffr&Ü" 
A[tjv  tyi]v  wpo[;  'AftKotfv&Cpfov  [xx]6[e]X[«]Tv  [?]ov?  [txjux];  t$5« 
Ocou  t[yjv  7c]ep[l  t*5]s  [<t]u{ij*xxix[;].  Es  wird  verordnet,  dass  die 
Stele  mit  dem  im  J.  3G8  mit  Alexander  von  Pherä  abge- 
schlossenen Vertrag  vernichtet  werden  soll,  vgl.  oben  S.  152 
Anm.  Die  Säule  stand  auf  der  Burg;  daher  werden  die 
Schatzmeister  der  Athene  mit  der  Ausführung  des  Beschlusses 
beauftragt. 

U.  K. 


1  [  Auf  dem  von  Herrn  Romanos  übersandten  Abklatsche  der  Inschrift  lese  ich 
'ApiraXfoi.  —  ü.  K.  ] 

*  [  Die  Inscbrift  ist  von  Dm.  Romanos  mit  auslurlichcrcn  Erläuterungen  in 
der  Zeitung  "Qpx     24  Sept.  1877  herausgegeben  worden.  —  U.  K.  ] 
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'Aöijvaiov.  TÖjjlo'j  q'  Tifyoc  a'  xal  B\  t»«xo;  f-  'AfliJvTjaiv  1877. 

npaxxixa  tri«  iv  'Aöijvais  ipxaioX.  itaipCas  ir.b  'lavouaptou  1876  i&<XPl  *I«vouotpfow 

1877.  *Ev 'AO^vat«  1877. 
IlapvaaatSt.  Tdpou  a'  -ty/'j;  <?  X'  V  8'      Ev  'A0»jvai«  1877. 

'E;r;i:s':;  IÜV  flXojiaOüv  1877  ip.  6-16. 

"Ayt*  Kanrt&Tijs,  "Eptuva  jupt  ouyytvit«;  t?|<  iXXqvix?}<  jsp&;  trjv  XaTtvixip 

xxX.  ^Xciaoav.  E»  A«uxa3i  1877.  Vom  Verr. 
P.  Moraltinis,  La  Grece  teile  quelle  est.  Paris  1877.  Von  den  Hrn. 

P.  Perris. 

A  .  N.  Bernardakis,  Le  present  et  l'arenir  de  la  Grece.  Paris  1870.  Vom 

Verr. 

—  De  l'originc  des  monnaies  et  de  leurs  noms.  Paris  1870.  Vom  Verf. 

—  Le  papier-monnaie  dans  I'antiquitö.  Paris  1874.  Vom  Verf. 

P.  Lampros,  Monnaies  inedites  des  Grands  Maltres  de  Rhodes.  Paris  1877. 
Vom  Verf. 


(November  1877. ) 
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Die  antiken  Kunstwerke  aus  Sparta  und  Umgebung 

beschrieben  von 

Ii.  HR  ESSEL  und  A  MILOHHOEFKR. 


Vorwort . 


Der  Plan  zu  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  wurde  von 
uns  in  Sparta  unter  dem  Eindrucke  des  jungen  und  doch 
schon  überraschend  reichhaltigen  Museums  gefasst,  von 
dessen  Inhalt  die  hisher  vorhandenen  Nachrichten  1  keine 
rechte  Vorstellung  gewähren  konnten. 

Das  heutige  spartanische  Museum  ist  nicht  das  Ergebniss 
eigends  angestellter  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  des  alten 
Sparta,  denn  systematische  Forschungen  sind  dort,  um  von 
Fourmont  zu  schweigen,  nie  gemacht  worden,  und  die  von 
Ross  vorgenommenen  Nachgrabungen  galten  nur  der  Unter- 
suchung des  Menelaion  und  der  OefFnung  einer  Reihe  von 
Gräbern ;  auch  ist  es  nicht  die  Fortsetzung  einer  früher  an- 
gelegten Sammlung,  da  die  wenigen  Antiken  welche  Ross  in 
der  Kapelle  des  Panteleimon  vereinigt  hatte  *  nach  ihrer 


1  Vgl.  Conze  und  Michaelis  in  den  Annali  dell*  Institute  186t  S.  34-40  ;  0. 
Uirschleld  im  Bullettino  d.  Inst.  1873  S.  165-167.  182-185.  212  f. 

2  Schocll  im  Kunstblatt  1840  n.  73  S.  305. 

MTTH.  D.  ARCH.  INST.  II.  10 
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Uberführung  in  das  Gouvernementshaus  durch  Feuer  bald  zu 
Grunde  gingen  *.  Später  waren  acht  Marmorwerke,  meist 
Fragmente,  und  einige  Inschriften,  in  der  neuen  Nomarchie 
vereinigt3.  Im  Jahre  1872  entsandte  jedoch  die  griechische 
Archäologische  Gesellschaft ,  welche  sich  um  die  Erhaltung 
sowohl  der  ausserathenischen  Alterthümer  als  derjenigen  der 
Hauptstadt  gleich  sehr  verdient  gemacht  hat,  Herrn  Stama- 
takis  mit  dem  Auftrag  nach  Sparta,  die  in  Privatbesitz  zer- 
streuten Kunstwerke  zu  vereinigen3,  was  dieser  mit  ebensoviel 
Geschick  als  Erfolg  seitdem  auch  in  Tanagra,  Theben,  Chae- 
ronca  und  andern  Orten  gethan  hat.  Zwei  Jahre  darauf  ver- 
mehrte Stamatakis  die  junge  spartanische  Sammlung,  die  sich 
gegenwärtig  in  zwei  Räumen  und  im  Hofe  des  Gymnasiums 
befindet,  von  wo  sie  hoffentlich  bald  in  das  nun  vollendete 
Museumsgebäude  an  der  Ostseite  der  Stadt  übergeführt  w  ird. 

Doch  eine  immer  noch  ansehnliche  Anzahl  von  Marmor- 
werken ist  in  Sparta  und  den  umliegenden  Dörfern  zer- 
streut; auch  diese  haben  wir  während  unseres  Aufenthalts 
im  Juni  dieses  Jahrs  in  möglichster  Vollständigkeit  aufzufinden 
gesucht  und  glaubten  sie  in  diesem  Verzeichnisse  umsoweniger 
fehlen  lassen  zu  dürfen ,  als  ein  grosser  Theil  derselben  nach 
und  nach  gewiss  dem  Museum  einverleibt  werden  wird. 
Vorzugsweise  wurden  Magula,  Mistra  und  Parori  durchsucht, 
das  erstere  westlich  von  Alt-Sparta  und  zum  Theil  noch  auf 
seinen  Ruinen ,  die  beiden  letzteren  am  Fusse  des  Taygetos 
gelegen ;  sodunn  südwestlich  und  südlich  von  Sparta  Hagios 
Joannis,  Gunari,  Slavochori,  endlich  Chrysapha  in  der  Hügel- 
landschaft jenseits  des  Eurotas,  drei  Stunden  östlich  von 
Sparta,  wo  wir  die  Freude  hatten,  eines  der  besterhaltenen 
und  interessantesten  Reliefs  archaischer  Kunst  vorzufinden. 
Dabei  fügte  es  sich  so  glücklich ,  dass  der  Former  Martineiii 
auf  seiner  Rückkehr  von  Olympia  gerade  in  Sparta  weilte, 


1  Ross  Arch.  Aufsätze  I  S.  6.  55 ,  Koenigsreisen  II  S.  16. 
>  Annali  d.  Inst.  1861  S.  36.  41  (Conie-Michaelis). 
5  Vgl.  Bullctlmo  d.  Inst.  1873  S.  165  (G.  Uirschfcld ). 
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und  so  auf  unsere  Veranlassung  den  Abdruck  des  seltenen 
Stücks  in  Chrysapha  nehmen  konnte  *. 

Unser  Vcrzeichniss  umfasst  somit  die  antiken  Bildwerke 
des  mittleren  Eurotasthals,  der  xotXm  Aaxe&xijxov ,  denen  nur 
ein  interessantes  Votivrelief  aus  Gythion  beigegeben  ist,  das 
bisher  nur  durch  eine  ungenaue  Beschreibung  bekannt  war. 
Um  indessen  das  Gesammtbild  möglichst  vollständig  zu 
machen  durften  auch  die  an  Ort  und  Stelle  von  uns  nicht 
gesehenen,  verloren  gegangenen  oder  anderswo  befindlichen 
Alterthümer  des  spartanischen  Umkreises  nicht  fehlen  :  diese 
—  und  es  sind  nur  wenige  —  haben  wir  aus  den  in  Athen 
und  Horn  uns  zu  Gebote  stehenden  Werken  ausgezogen  und 
mit  der  grossen  Masse  verschmolzen. 

Die  Reihenfolge  des  von  Slamatakis  angefertigten  kurzen 
Museuminventars  haben  wir  aus  mehren  Gründen  nicht  bei- 
behalten können  :  theils  wegen  der  Schwierigkeit,  die  oft 
verloren  gegangene  oder  verwischte  Zahl,  die  den  einzelnen 
Stücken  aufgeklebt  war,  zu  identificiren,  besonders  aber 
wegen  des  Heranziehens  der  fremden  Bestandteile  und  wegen 
der  von  uns  eingeführten  sachlichen  Anordnung,  durch  die 
wir  den  auswärtigen  Gebrauch  des  Katalogs,  wozu  er  doch 
vorzugsweise  bestimmt  ist,  erleichtert  zu  haben  horten.  Wo 
die  Inventarnummer  sicher  zu  erkennen  war,  haben  wir  die- 
selbe zu  Anfang  der  einzelnen  Monumente  vermerkt  (z.  B. 
M.  115  =  Museum  zu  Sparta,  Inventarnummer  115),  da  die- 
selbe Nummer  auch  nach  der  Überführung  in  das  neue  Mu- 
scumsgebäude  bleiben  soll. 

Alle  sachlich  unbedeutenden  Fragmente  sowie  Ornamen- 
tales, Architecturglieder  u.  dgl.  sind  von  der  Beschreibung 
ausgeschlossen,  dagegen  ist  alles  berücksichtigt  worden,  was 
irgendwie  mit  bildlichen  Darstellungen  in  Zusammenhang 
steht,  z.  B.  Hermenpfeiler  oder  Statuenpostamente  mit  In- 
schrift. In  einem  besonderen  Anhange  wird  eine  Anzahl  In- 


1  Im  Ganzen  hat  Marlinelü  15  Bildwerke  geformt;  die  Nummer  seines  Kata- 
logs ist  unserer  Beschreibung  jedesmal  beigefügt. 
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Schriften  mitgetheilt,  über  welche  der  Anhang  selbst  zu  ver- 
gleichen ist. 

Auf  die  Ermittlung  des  Fundortes  wurde  viele,  oft  un- 
fruchtbare Mühe  verwandt,  denn  meistens  wird  die  Fundstätte 
ganz  allgemein  und  wohl  auch  willkürlich  nach  Akropolis, 
Theater  oder  Heroon  des  Leonidas  orientirt ;  indess  verdanken 
wir  Herrn  Stamatakis  für  einige  der  wichtigeren  Gegenstände 
zuverlässige  Nachrichten.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  mussten 
wir  uns  begnügen,  einfach  den  Namen  des  einstigen  Besitzers 
anzugeben  (z.  B.  G.  v.  Brachnos  =  Geschenkt  von  Brachnos). 

Schliesslich  sprechen  wir  unserm  Gastfreunde  Advocaten 
Sarantaris  sowie  dem  Gymnasialdirector  Bozikis,  dem  Gymna- 
siallehrer Dr.  Matsas  und  Hrn.  Desfx>topulos  besonderen  Dank 
für  den  Eifer  und  die  Bereitwilligkeit  aus,  womit  sie  unsere 
Untersuchungen  gefördert  haben. 
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I.  Archaische  Kunst. 

1*  Fragmentlrte  Gruppe 
einer  klndernaehrenden  (?)  Frau« 

Bf.  364.  —  Bei  Magill a  gefunden.  H.  0,48.  Bläulicher 
Marmor. 

Es  fehlen  Kopf  mit  Hals,  1.  Schulter  und  Brust,  Arme 
und  Unterschenkel  der  Frau  (der  linke  ist  dicht  unter  dem 
spitzen  und  somit  gebeugten  Knie,  der  rechte  etwas  über  dem 
Knie  gebrochen). 

Die  völlig  nackte  Frau  muss  sich ,  wie  aus  der  Richtung 
der  Beine  und  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  der  Körper 
rund  ausgearbeitet  und  ohne  Ansatzflache  ist,  in  kauernder 
Stellung  befunden  haben.  Zu  jeder  Seite,  mit  ihrem  Körper 
gleichsam  verwachsen,  ein  nacktes  männliches  Kind; 
beide  sind  wohl  neben  der  HauptGgur  auf  der  Basis  stehend  zu 
denken.  Das  kleinere  in  Vorderansicht  an  ihrer  r.  Seite, 
dem  die  Unterschenkel  fehlen  (auch  sonst  mehrfach  bestos- 
sen),  führt  beide  Daumen  zum  Munde  um  daran  zu  saugen. 
Der  Kopf  ist  unverhältnissmässig  gross;  die  quellenden 
Augen,  die  stumpfe  Nase  und  die  dichte,  lange,  rings  um- 
schnittne  Ilaarmasse  (die  allerdings  für  ein  Kind  sehr  wenig 
passt)  erinnern  an  einen  männlichen  Kopf  der  bekannten 
«  spartanischen  Stele»  (vgl.n.  6).  Von  dem  zweiten  grösseren 
Knaben  ist  nur  der  sehr  lange,  quer  über  den  Unterleib  der 
Frau  gelegte  1.  Arm  mit  geöffneter  Hand  und  die  Contour  des 
Körpers  als  Ansatz  erkennbar;  der  obere  Körpertheil  muss 
sich  so  an  die  Mittelfigur  angeschmiegt  haben,  dass  seine 
Brust  der  1.  Seite  der  Frau  platt  auflag.  Der  Frauenleib  ist 
durchaus  formlos,  flach  und  viel  zu  kurz,  die  Schultern  ver- 
hältnissmässig  breit,  die  untere  Partie  läuft  dreieckig  zu  und 
ist  ganz  verkümmert.  Die  Brüste  treten  halbkugelförmig  her- 
vor, der  Nabel  ist  gar  nicht  angegeben,  wohl  aber  die  rima. 
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Die  eng  an  einander  gesell lossenen  Schenkel  sind  nicht  sehr 
stark  und  zeigen  runde  Formen.  Die  Rückseite  der  Gruppe 
ist  roller  behandelt;  das  Ganze  ist  noeli  stillos  nnd  erinnert 
stark  an  primitive  Idole  syrisch-aegyptiseher  Herkunft. 


M.  325.  —  Früher  im  Hause  N,  Panagiotopulos.  H.  0,68. 
Marmor  ziemlich  feinkörnig. 

R.  Hand  und  der  Unterkörper  (vom  Nabel  ab)  fehlen.  Sehr 
stark  verwittert  und  zerstossen ;  Augen,  Nase  und  Mund  fast 
gar  nicht  mehr  erkennbar. 

Die  Figur  steht  völlig  gerade  mit  an  den  Leib  geschlossenen 
Armen  und  geballten  Händen  da.  Der  starke,  zottige, 
nicht  sehr  lange  Bart  fällt  senkrecht  auf  die  Brust,  das  lange 
Haar  in  je  einer  symmetrisch  gebildeten,  durch  einige  Quer- 
linien detaillirten  Locke  auf  die  Schultern  herab,  auf  den 
Rücken  aber  in  einer  viereckig  zugestutzten  ungetheilten 
Masse  ohne  Detail.  Die  Arme  sind  kräftig  gebildet,  kurz  und 
gedrungen,  mit  leichler  Angabe  der  oberen  Muskeln  und 
einer  Einkehlung  zur  Bezeichnung  der  Muskeitheilung  am 
Ansätze  des  Unterarms.  Die  ziemlich  gewölbte  Brust  ist 
nicht  sehr  breit  und  geht,  an  Umfang  etwas  zunehmend,  ohne 
Detail  zum  Bauch  über,  sodass  die  Taille  am  obersten  Theil 
der  Brust  zu  sitzen  scheint;  die  breiteste  Stelle  des  untern 
Körpers  ist  dort,  wo  die  geballten  Hände  den  Hüften  an- 
liegen. Brust  und  Bauch  (dieser  völlig  flach)  machen  den 
Eindruck  des  Gedunsenen.  Der  zu  tief  liegende  Bauchnabel 
ist  regelmässiges,  ein  rundes  (0,015  im  Durchmesser) ,  0,01 
tiefes  Loch.  Die  Rückseite  ist  nur  etwas  zugerundet  und 
ohne  jedes  Detail ;  unten  dicht  über  der  Bruchlinie  ein  rundes 
Loch,  in  welchem  ein  (antiker)  Eisenzapfen  steckt. 

3«  Thronender  Unterweltegott ,  Statuette* 

Magula,  im  Hause  von  Panagiotis  Thaniotis,  H.  0,40 
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(Schulterbreite  der  Figur  0,20,  Schooss  bis  Halsansatz  0,15, 
Länge  der  Oberschenkel  0,12,  der  Unterschenkel  0,20). 
Blau  lieber  Marmor. 

Kopf  und  Hals  fehlen;  an  dieser  Stelle  ein  tiefes,  rundes 
Einzapfloch. 

Auf  Thron  mit  hoher  Riicklehne,  etwas  ausgeschweiften 
Hinterbeinen  und  je  einem  sitzenden  T liiere  (dem  An- 
schein nach  Löwen),  die  als  Träger  der  Seitenlehnen  dienen, 
sitzt  mit  eng  geschlossenen  Beinen  eine  breite  Gestalt  mit  sehr 
hoher  Brust;  die  dem  Körper  anliegenden  Arme  ruhen  auf 
den  Thronlehnen.  Den  ganzen  Körper  bedeckt  bis  zu  den 
Füssen  ein  eng  anliegendes  Gewand,  über  dessen  Behandlung 
sich  indess  nicht  urtheilen  lässt,  da  Alles  nur  sehr  flach  ge- 
halten und  auch  bestossen  ist.  Die  Brust  bildet  einen  Stamm 
ohne  Taille,  die  Arme  sind  sehr  stark,  die  Schultern  ent- 
sprechend breit,  aber  etwas  abfallend.  Die  Unterschenkel, 
besonders  die  Waden ,  sind  ziemlich  entwickelt  und  treten  ab- 
gerundet hervor.  Über  die  schräg  abfallende  Fläche  der  Ober- 
schenkel hin  ist  mit  breit  eingegrabenen  Buchstaben 

A  iAEYS 

geschrieben  (die  zwei  ersten  Buchstaben  schon  auf  dem  an- 
liegenden rechten  Arm).  —  Vgl.  die  folgende  Nummer. 

4«  Statuette  einer  thronenden  Frau» 

M.  2.  —  G.  v.  Leopulos.  H.  0,39  (Schulterbreite  0,16 , 
Schooss  bis  Halsansatz  0,12,  Länge  der  Oberschenkel  0,07- 
0,08,  der  Unterschenkel  0,14-0,15).  Marmor  bläulich. 

Kopf  und  Hals,  Hände  und  linker  Unterarm  fehlen. 

Auf  einem  breiten,  auf  viereckiger,  hinten  roh  gerundeter 
Basis  stehenden  Thron  mit  geschweiften  Füssen  und  gebo- 
gener Rücklehne  sitzt  in  symmetrisch-starrer  Bildung  eine 
matronale  weibliche  Figur  in  dichtem  Chiton  mit  weitem, 
Arme  und  Knie  bedeckendem  Überschlag;  die  Arme  sind 
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gleichmäßig  auf  die  Seitenlehnen  des  Throns  gelegt.  Auf 
Schultern  und  Brust  fallen  je  drei  symmetrisch  vertheilte 
Haarmassen.  Das  Gewand  auf  Brust  und  Sehooss  ist  ohne  De- 
tail und  erscheint  lederartig,  nur  zwischen  den  Unter- 
schenkeln sind  einige  senkrechte  Falten  angehraeht.  Die  Füsse 
kommen  nackt  unter  dem  Gewände  zur  Hälfte  hervor.  Die 
Proportionen  der  ganzen  Figur  sind  wie  hei  der  vorigen 
durchaus  quadratisch;  auch  hier  bildeil  die  Oberschen- 
kel eine  schräg  abfallende  Fläche,  wie  denn  überhaupt  diese 
Figur  auch  ihrer  Natur  nach  das  weibliche  Gegenstück  zu 
dem  eben  beschriebenen  Unterweltsgotte  sein  wird. 

tf.  Maennllche  Statuette«  volle  Thonfl^ur. 

M.  278.  —  G.  v.  Brachmis.  Gefunden  nord-östlich  von  der 
Stadt,  nahe  dem  Eurotas,  bei  einem  antiken  Ofen,  wo  auch 
kleinere  Terracotten ,  Gelasse  u.  a.  zum  Vorschein  kamen.  H. 
des  erhaltenen  Oberkörpers  0,19,  ein  Arm  0,21. 

Der  untere  Theil  vom  Nabel  abwärts  und  der  r.  I  nterarm 
fehlen;  der  Kopf  ist  abgebrochen  aber  vorhanden  *. 

Nackte  jugendliche  Figur  in  steiler  Haltung  mit  breiten 
Schultern,  ziemlieh  schlanken  Hüften  und  etwas  eingebogenem 
Kücken.  Der  1.  unverhältnissmässig  lange  Arm  la#  mit 
der  Handfläche,  wie  ein  Ansatz  daselbst  beweist,  dem 
Schenkel  an,  dieselbe  Richtung  zeigt  der  r.  Arm.  Der 
Kopf  ist  eiförmig  zugespitzt:  unter  einer  breiten  ge- 
malten Tänio  erscheinen  regelmässige  Löckchen,  vor  den 
Ohren  ist  je  eines  zierlich  emporgerollt  (wie  es  scheint  be- 
sonders angesetzt).  Die  Ohren  sind  sehr  gross  und  gleichfalls 
besonders  angesetzt,  die  Nase  stumpf  vorspringend  und  wie 
geschwollen  ;  auch  das  Kinn  steht  hervor.  Bemal  U  n  g :  ein- 
gebrannt ist  die  schwarz-braune  Farbe,  mit  der  das  ziemlich 


1  Das  im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  185  von  G.  BirscIiTelil  sehr  flOchlip  erwähnte 
archaische  Terracotlakoepfchon  mit  Bemalung  ist  sehr  wahrschci.ilich  eben 
dieser  Kopf. 
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lange  aber  glatt  bis  auf  den  Nacken  herabreichende  Haar  des 
Hinterkopfes,  die  Löckchen,  Augenbrauen,  Augenränder 
und  Iris,  die  Ränder  der  Ohren,  die  Lippen  sowie  Brust- 
warzen und  Bauchnabel  angegeben  sind.  Die  gleichfalls  mit- 
gebrannte Farbe  am  obern  Theil  des  Kopfes  spielt  ins  röthliche 
und  gelbe.  Die  violett-rothe  Farbe  der  Tänie  dagegen  ist  nach 
dem  Brennen  aufgetrageu.  —  Feinere  Details  in  der  Körper- 
bildung fehlen. 

e.  Bekannte  ■  spartanische  »tele  •  mit  Reliefe. 

M.  1.  —  G.  v.  Manusakis.  «  Trovata  secondo  la  testimo- 
nianza  del  possessore  in  un  campo  non  tanto  lontano  dall' 
antico  teatro,  messa  attraverso  in  un  sepolcro,  al  quale  in- 
tan  to,  come  mostrava  il  suo  posto,  non  apparteneva  origi- 
nalmente.  La  regione  vien  chiamata  dai  contadini  vepodoupjxi 
ed  e  situata  verso  il  sud-ovest  daU'  acropoli  al  di  la  dell'  ac- 
quedotto  »  (Conze-Michaelis).  Südlich  von  den  Ruinen  des 
alten  Sparta  bei  Magula  (Stamatakis).  Die  Grundform  der 
nach  oben  konisch  zulaufenden  Stele  ist  nicht  genau  recht- 
winklig; eine  Haupt-  und  eine  Nebenseite  ist  etwas  schmäler. 
Totalhöhe  0,67;  Basis:  H.  0,105-110. 

L.  der  Hauptseiten  0,47  (45),  der  Schmalseiten  0,34  (36). 
Relieftheil  der  Stele  :  H.  0,57 

Breited.  Hauptseiten  unten  0,40  (43),  oben  0,32 
d.  Schmalseiten  unten  0,23(25),  oben  0,16 
Reliefhöhe  0,034. 

Vgl..  Conze-Michaelis  in  den  Ann.  deW  Inst.  1861  S.  34  ff. 
Tav.  d'agg.  C;  Conze  in  den  Ann.  deW  Inst.  1870  S.  272  ff., 
im  Philologus  XIX  (1863)  S.  173  ff.  und  Taf.  II ;  Lübke  Gesch. 
d.  Plastik,  2  Aufl.,  S.  82 ;  Overbeck  Gesch.  d.  griech.  Plastik, 
2  Aufl.,  S.  90  f. ;  Archaeol.  Ztg.  1870  S.  21,  1871  S.  45.  46  ff. 
Gipsabguss  bei  Martineiii  Catal.  211. 

Bläulicher  Marmor.  Die  Oberfläche  ist  stark  angegriffen. 

Hauptseite  a:  Ein  unbärtiger  Mann  mit  vollem, 
horizontal  abgeschnittenem  und  durch  eine  Tänie  zusammen- 
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gehaltenem  Haar  steht  mit  ganzer  Sohle  ausschreitend  im 
Profil  nach  r. ;  der  Oberkörper  jedoch  ist  fast  in  Vorderan- 
sicht gebildet.  Von  Bekleidung  ist  wenig  bemerkbar  :  nur 
eine  geschwungene  Besrrcnzungslinie  am  r.  Oberschenkel  und 
etwas  wie  ein  Gürtel  scheinen  darauf  hinzudeuten.  Er  legt 
die  1.  Hand  um  Nacken  und  Hinterhaupt  einer  ihm  zugewandt 
stehenden  nur  wenig  kleineren  Frau,  die  ihre  Rechte  auf 
sein  Haupt  (linke  Stirnseite)  gelegt  hat.  Sie  ist  mit  einem 
langen,  faltenlosen  Gewände  bekleidet;  die  Brüste  erscheinen 
durch  schwache  Rundung  angedeutet.  In  der  gesenkten  L. 
halt  sie  einen  kreisförmig  gebogenen  jetzt  verstümmelten  und 
nur  zum  Theil  erhaltenen  Gegenstand ,  nach  dem  auch  die 
(fehlende)  r.  Hand  des  Mannes  fasste  :  eine  Ansatzstelle  unter- 
halb derselben  am  Oberschenkel  der  männlichen  Figur  und 
die  Unebenheit  des  Reliefgrundes  zwischen  den  beiden  Figu- 
ren (auf  eine  verticale  Ausdehnung  von  0,06-07)  beweisen, 
dass  der  betreffende  Gegenstand  sich  noch  weiter  fortsetzte 
und  etwa  einen  Kranz  darstellte. 

II  a  u  p  t  s  e  i  t  o  b  :  Aehnliche  Gegenüberstellung  von  Mann 
und  Frau.  Der  Mann,  ebenfalls  mit  aufliegenden  Sohlen 
ausschreitend,  ist  hier  aber  bärtig;  auf  seine  Brust  fallen 
zwei  Locken  herab.  Er  legt  die  1.  Hand  um  das  Hinterhaupt 
der  hier  noch  etwas  kleiner  gebildeten  Frau,  welches  mit 
einem  langen  über  den  Rücken  fallenden  Schleier  be- 
deckt ist.  Sie  erhebt  ihre  R.  hoch  nach  seinem  Kopfe,  durch 
den  sie  zum  Theil  verdeckt  wird.  Ihre  L.  streckt  sie  nach 
dem  Sch  w  erte  aus,  welches  der  Mann  in  der  Weise  hält, 
dass  die  Spitze  nach  dem  Halse  der  Frau  gerichtet  ist. 

Auf  den  Schmalseiten  windet  sich  je  eine  Schlange 
auf  einer  Ringclung  ihres  Schwanzes  senkrecht  empor.  Die 
Köpfe  derselben  sind  durch  eine  später  über  den  obern  Rand 
der  Stele  hin  angebrachte  Rinne  zum  Theil  zerstört1. 


1  Ob  die  Schlangcnkoepfc  unterwärts  einen  Bart  haben  oder  nicht ,  unter- 
liessen  wir  leider  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen;  wahrscheinlich  aber  ist  der 
in  den  Zeichnungen  als  Unterkiefer  des  geoeffneten  Mauls  erscheinende  Theil 
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Der  schwerfällig-derbe  Stil,  die  übertrieben  muskulöse 
Bildung  mancher  Partieen,  die  Vernachlässigung  vieler 
(theil  weise  wohl  der  Farbenwirkung  überlassenen )  Details 
liess  mit  Recht  an  die  Metopen  von  Selinunt  erinnern  (Conze- 
Michaelis  a.  a.  0.  S.  35).  Beach  tens  werth  ist  die  gute  Raum- 
verwendung. Die  Schlangen  und  doch  wohl  auch  die  Fund- 
umslände führen  auf  die  Annahme  sepulcraler  Bestim- 
mung unserer  Stele;  die  bisher  versuchten  mythologi- 
schen Deutungen  scheinen  wenigstens  nicht  erwiesen. 

T.  Relief  au»  Chrysnpha 
mit  zwei  thronenden  Gottheiten  und  Adoranten  (  a). 

Taf.  XX.  XXI. 

Chrysapha  (3  Stunden  östl.  von  Sparta),  im  Hause  des 
Christos  Plagakis ,  welcher  das  Relief  etwas  über  1/2  Stunde 
südlich  von  Chrysapha  am  Südabhang  eines  Hügels  fand  ; 
die  Gegend  wird  Pikromyydalia  genannt.  Das  Reliefstand, 
nach  der  durchaus  glaubwürdigen  Angabe  des  Finders, 
aufrecht  in  einer  tumulusartigen  Anhäufung  von 
Erde  und  Steinen,  unter  denen  sich  grössere  rohe  Steine  be- 
fanden *.  Nur  wenige  Fuss  von  der  Fundstelle  lag,  mit  andern 
dort  aufgeschichteten  Steinen  vermengt,  eine  völlig  unbear- 
beitete Platte  mit  der  Inschrift  BEPMANO*,  die  sich  eben- 
falls im  Hause  des  Plagakis  befindet  (zur  Inschrift  vgl.  An- 
hang n.  4). 

Relief  (wie  Inschrift)  aus  grau -blauem  mittelkörnigem 


eben  dieser  Bart ,  für  den  sich  in  Sparta  auch  sonst  noch  Analogieen  finden 
(Tgl.  n.7.  8.  14). 

1  Zugleich  mit  dem  Relief  fand  Plagakis  eine  ziemlich  dünne,  viereckige 
Terracottaplatte(H.  0,08,  B.  0,07)  auf  welcher  zwei  kleinere  Buckeln 
und  darunter  in  der  Mitte  eine  flache  Erhoehung  zu  sehen  ist  ( Votit  ?  Idol  ?); 
ebenso  ein  kleines,  augenscheinlich  mit  der  Hand  verfertigtes  schwarzgefir- 
nisstes  Toepfchcn  mit  zwei  Henkeln  (H.  0,035).  Zahlreiche  Fragmente 
feiner  schwarzgefirnisster  Vasen  und  Scherben  grober  Gefosse  ohne  Firniss 
lagen  bei  unserm  Besuche  an  der  Fundstätte  umher. 
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Localstein.  Form  der  Platte  im  ganzen  rechteckig,  doch  die 
Ränder  nicht  geradlinig,  da  sie  (besonders  r.)  im  allgemeinen 
den  Bewegungen  der  Darstellung  folgen.  Rückseite  völlig 
unbearbeitet.  H.  0,87,  B.  0,65  (unten  0,53),  Dicke  0,10-13; 
Relief  hohe  bis  0,07.  Unterwärts  ist  die  Platte  bis  zur  Höhe 
von  0,20  roh  gelassen  (zum  Eingraben?)  *. 

Die  Erhaltung  ist  vollkommen  und  von  überraschender 
Frische. 

Gipsabguss  bei  Martineiii  Catal.  295. 

Auf  einem  Thron  (hohe  Rücklehne,  oben  mit  Palmette  in 
Vorderansicht;  als  Füsse  dienen  hinterwärts  ein  Löwenbein, 
vorn  ein  stilisirtes  Thier-  (Löwen?)  Bein  ;  die  Seitenlehne  en- 
digt vorn  in  ein  Kreissegment  und  wird  durch  ein  auf  der  Sitz- 
fläche ruhendes  ^förmiges  Pfeilerchen  gestützt)  sitzen  nach 
r.  neben  einander  eine  männliche  und  eine  weibliche  Gottheit 
im  Profil;  nur  der  Kopf  der  männlichen  Figur  ist  in  voller 
Vorderansicht  gebildet  (vgl.  Taf.  XXI).  Die  Schädelform 
ist  etwas  hoch  und  gerundet.  Unter  einer  schmalen  Tänie  ziehen 
sich  kleine  Löckchen  von  Ohr  zu  Ohr,  darüber  ist  das  Haar 
nicht  weiter  angedeutet.  Die  Ohren  sind  gross,  abstehend 
und  ziemlich  hoch  gestellt;  die  Stirn  flach,  die  Augenknochen 
scharf  und  geschwungen,  die  Augen  schräg  geschlitzt,  etwas 
tiefliegend  und  sehen  wie  auf  die  Fläche  aufgesetzt  aus. 
Nasenrücken  sehr  schmal  und  kurz  (die  Nasenspitze  ist  ganz 
wenig  abgerieben).  Der  Mund  mit  schmaler  Oberlippe 
ist  an  den  W  inkeln  etwas  emporgezogen.  Um  das  Kinn  kurzer, 
keilförmiger  etwas  coneaver  Bart,  nur  durch  wenige  sehr 
flache  Einschnitte  getheilt.  Die  ovale  Gesichtsfläche  bildet 
mit  den  beiden  Wangen  flächen  einen  scharfen,  fast  rechten 
Winkel.  (Vom  Nasenflügel  bis  zum  Backenknochen  0,023, 
von  da  bis  zum  untern  Ansatz  des  Ohres  0,026).  Der  Hals 
hat  die  Breite  des  Gesichtes.  Der  gerade  aufrecht  sitzende 


*  nie  nach  dem  Gipsabguss  angefertigte  Zeichnung  zeigt  dieses  Stück  be- 
deutend gekürzt,  da  der  Former  dasselbe  entweder  nicht  ganz  mitformte  oder 

wegschnitt. 
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Oberkörper,  dessen  Aussenflüche  durchaus  eben  ist,  bildet 
bis  zum  Sitz  ein  vollkommnes  Rechteck,  da  die  vorsprin- 
gende Brust  sehr  hoch  liegt  und  die  Proüllinien  senkrecht 
sind.  Längs  derselben  (über  den  Kücken)  sowie  über  die 
Brust  fallen  je  zwei  perlenschn urartig  gebildete  lange 
Locken  herab.  Ein  anliegendes  Obergewand  (die  Falten 
sind  nur  durch  wenige  (10)  weit  abstehende  parallele  Dia- 
gonallinien angedeutet)  geht  von  der  1.  Schulter  (zugleich  den 
1.  vorgestreckten  Arm  bis  zur  Handwurzel  verhüllend)  quer 
über  die  Brust  unter  die  r.  Achsel,  sodass  Hals  und  r.  Schulter 
nackt  bleiben ;  hinter  dem  Rücken  wird  noch  eine  nicht 
eben  grosse,  etwa  sackförmige,  doch  spitz  zugehende  Masse 
bemerkbar,  durch  einige  Querlinien  getheilt  —  wohl  der 
Zipfel  des  über  die  1.  Schulter  gehenden  Gewandes,  wie 
sich  aus  Analogieen  ergiebt  (s.  unten).  Das  Obergewand 
reicht,  hosenartig  dem  Bein1  anliegend,  bis  über  die  Wade 
herab,  wo  es  mit  einem  scharfen  horizontalen  Saume  ab- 
schliesst.  Unterhalb  desselben  bis  zum  Knöchel  erscheint  ein 
Üntergewand  (?)  durch  senkrechte  parallele  Einschnitte  cha- 
rakterisirt;  sonst  w  ird  Untergewand  nirgends  sichtbar.  Der 
nackte,  auf  einer  stufenartigen  bis  an  den  rechten  Reliefrand 
reichenden  Erhebung  ruhende  r.  Fuss  zeigt  scharf  und  klar 
das  Riemenzeug  einer  Sandale,  die  selbst  nicht  sichtbar 
ist.  Die  Hand  des  unverhältnissmässig  langen,  im  stumpfen 
Winkel  gebogenen  r.  Arms  hält  einen  sehr  grossen  Kan- 
tharo8  am  Henkel  vorgestreckt;  der  1.  über  dem  r.  in  pa- 
ralleler Haltung  dargestellte  Arm  (bekleidet,  doch  ohne  An- 
deutung der  Falten)  hat  nur  die  innere  Handfläche  mit  ge- 
streckten Fingern  nach  aussen  gekehrt.  N 

Die  neben  der  männlichen  Figur  sitzende  hinter  dieser 
rechtshin  etwas  vorgeschobene  und  daher  nur  zum  Theil 


1  Auch  bei  den  nächstfolgenden  Reliefs  wird  immer  nur  von  einem  Bein 
und  einem  Fuss  der  männlichen  wie  der  weiblichen  Figur  die  Rede  sein,  da 
jedesmal  nur  das  r.  Bein  dargestellt  ist.  In  ähnlicher  Weise  sind  hier  wie  auf 
den  folgenden  Reliefs  von  dem  Throne  nur  zwei  Füssc  zur  Darstellung  gekommen . 
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zum  Vorschein  kommende  Frau  ist  durchaus  im  Profil  ge- 
halten. Über  der  Stirn  liegt  eine  bis  an  das  Ohr  reichende 
breite  Flechte,  von  der  eine  schmale  gedrehte  Locke  senk- 
recht an  der  Wange  herabfällt;  das  Haar  darüber  ist  wiederum 
nicht  ausgedrückt.  Das  Auge  sitzt  sehr  schräge  in  Vorder- 
ansicht, Stirn  und  die  etwas  spitze  Nase  bilden  eine  gerade 
Linie  (der  Gesichtswinkel  beträgt  kaum  mehr  als  die  Hälfte 
eines  rechten).  Der  Mund  ist  schmal  und  geradlinig,  das 
Kinn  rundlich  und  voll.  Die  Brust  ist  hoch  und  vorspringend 
gebildet.  Andeutung  von  Gewand  wird  an  ihrem  Oberkörper 
nirgends  bemerkbar.  Die  linke  vorgestreckte  Hand  des  bis  zur 
Stirnhöhe  erhobenen  Arms  fasst  mit  Daumen  und  Zeigefinger 
in  die  Endfalte  des  ausgespannten  Schleiers,  der  nur 
durch  den  äusseren,  oben  horizontalen  Rand  erkennbar  wird. 
Die  R.  der  Frau  wird  zwischen  den  Armen  des  Mannes  auf 
ihrem  Oberschenkel  ruhend  sichtbar;  sie  hält  darin  einen 
Granatapfel.  Das  (r.)  Bein  ist  mit  langem,  bis  auf  die 
Knöchel  reichendem  Untergewand  bekleidet,  welches  durch 
zwei  verticale  Parallelfalten  angedeutet  ist  und  mit  einer 
scharfen  Horizontallinie  abschliesst.  Der  Fuss  ist  mit  einem 
Schnabelschuh  bekleidet. 

Gerade  unterhalb  des  Kantharos  stehen  mit  auf  dem  er- 
wähnten Aufsatz  den  thronenden  Gottheiten  zugekehrt  zwei 
A  do  ran  ten,  ein  Mann  und  eine  Frau:  sie  erreichen  die 
Kniehöhe  derselben  nicht  ganz.  Jener,  ein  wenig  grösser  ge- 
bildet ,  befindet  sich  dem  Throne  zunächst  und  trägt  auf  der 
vorgestreckten  Rechten  einen  fein  und  fast  naturalistisch 
durchgeführten  Hahn,  in  der  ebenfalls  vorgestreckten  Lin- 
ken einen  elliptischen  Gegenstand,  wahrscheinlich  ein  Ei. 
Ein  etwas  vorspringender  schmaler  Streifen  über  der  Stirn 
soll  wohl  die  Stelle  der  Locken  andeuten.  Der  obere  Theil  des 
Gesichts  springt  stark  gegen  den  untern  hervor.  Ein  langes, 
anliegendes  Gewand  folgt  genau  den  Contouren  des  Körpers; 
zwischen  und  vor  den  Beinen  jedocli  fällt  je  eine  senkrechte 
Gewandfalte  herab.  Hinter  dem  Rücken  ein  Gewandbausch 
oder  Zipfel  (vgl.  den  thronenden  Gott),  der  sackähnlich  über- 
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Längt  und  dessen  äusserer  l'mriss  der  RückenHnie  folgt. 
Die  geschlossenen  Füsse  sind  nackt. 

Die  hinter  dem  Manne  stehende  Frau  (ihr  Gesichtstypus 
gleicht  demjenigen  ihres  Gefährten  und  ähnelt  auch  dem  der 
sitzenden  Göttin)  hat  eine  der  thronenden  Göttin  ähnliche 
Haartour,  nur  dass  auch  eine  Tänie  und  ein  auf  den 
Rücken  herabfallender  perlenschnurartiger  Zopf  sichtbar 
werden.  Über  das  eng  anliegende,  nur  die  Beine  scheidende 
und  durch  wenige  Diagonallinien  charakterisirte  Untergewand 
fällt,  nur  Brust  und  Oberarm  verhüllend  ein  (wollener?) 
Überwurf  mit  engeren  Vertikalfalten,  längs  dem  Arm  mit 
vier  Knöpfchen  genestelt ;  nach  der  Brust  ein  schräg  vom 
Nacken  abfallender  Saum.  Stellung  der  Beine  und  Füsse  und 
die  Richtung  der  Arme  wie  beim  Manne :  ihre  zierlich  erho- 
bene R.  hält  am  sehr  kurzen  Stiel  eine  B 1  u  m  e  ( in  archaischer 
Weise  stilisirt,  der  Lotosblüthe  ähnlich ,  wahrscheinlich  aber 
eine  Granatblüthe  darstellend) ,  die  L.  einen  Granatapfel. 

Hinter  dem  Thron  richtet  sich  ziemlich  senkrecht  eine 
grosse  Sc  hl  an  ge  empor  :  die  Ringelung  des  Schwanzes,  auf 
dem  sie  ruht,  ist  vielleicht  wegen  Raummangels  zwischen  den 
Füssen  des  Throns  angebracht,  doch  könnte  damit  auch  an- 
gedeutet sein,  dass  ihr  Platz  unter  dem  Götterthrone  ist. 
Der  hundeähnlich  gebildete  Kopf  schaut  horizontal  über 
die  Thronlehne  weg  und  zeichnet  sich  durch  einen  langen 
schmalen  Bart  und  grossen  Kamm  aus,  welcher  auf  der 
Nasenspitze  sitzt.  Der  ßauchtheil  der  Schlange  ist  von  unten 
bis  oben  geschuppt. 

Nähere  stilistische  und  erklärende  Ausführungen  dieses 
und  der  folgenden  Reliefs  im  Excurs  am  Schlüsse  des  Katalogs. 

H.  Relief  mit  ganz  nehnllcher  Darstellung  (Ii)  '. 

Tar.  XXII. 

M.  3.  —  Gefunden  auf  dem  Grundstück  des  Dem.  Mctallas 

1  Wo  nicht  Unterschiede  besonders  hervorgehoben  werden  reicht  die  Aehn- 
lichkeit  mit  A  bis  in  die  stilistischen  Delails. 
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in  spatem  Gemäuer  a  £;(,»0«v  t>5s  avxTo>.i)cy5;  xXeupx;  toO  refyou? 
Tfo  oUpoz<ftco>;  »  (Stamatakis).  H.  0,60,  B.  0,64;  Relief- 
hölie  bis  0,06.  Blaugrauer,  marmorartiger  Lokalstein.  Unten 
ein  schmales  Stück  (sammt  dem  zum  Einlassen  in  die  Erde 
bestimmten  Streifen?)  abgebrochen,  auch  der  Fuss  des  thro- 
nenden Gottes  fehlt,  sonst  vielfach  verletzt  (Gesicht  und  r. 
Schulter  der  männl.  Gottheit,  Thronlehne,  der  Kantharos  mit 
den  überaus  grossen  Henkeln  u.  s.  w.).  Die  Ränder  folgen 
wiederum  im  allgemeinen  der  Darstellung. 

Vgl.  G.  Hirschfeld  im  Bull.  dcW  Inst.  1873  S.  166;  Gips- 
abguss  bei  Martineiii  Catal.  n.  281. 

Dieselben  Gottheiten  in  gleicher  Haltung  mit  den  gleichen 
Attributen,  davor  die  beiden  Adoranten. 

Der  Thron,  stark  bestossen  (auch  die  obere  Palmette  ist 
abgebrochen),  hat  als  vorderen  Träger  des  Sitzes  ein  auf 
den  Hinterbeinen  ruhendes  Thier  (die  Ohren  waren,  wie  es 
scheint,  gross  und  nach  vorn  gerichtet;  vielleicht  eher  Hund 
oder  Wolf  als  Löwe). 

Das  in  voller  Vorderansicht  gebildete  Gesicht  des  Gottes 
ist  vollständig  abgesprungen.  Obergewand  ganz  wie  in*.;  da- 
gegen erscheint  am  Hals,  r.  Arm  und  Schulter  das  Lnterge- 
wand,  das  längs  dem  Oberarm  mit  Knöpfchen  zusam- 
mengenestelt ist.  Der  hinter  dem  Kücken  auch  hier  sichtbare 
sonderbar  gestaltete  Zipfel  zeigt  drei  Qucrfalten. 

Am  Haar  der  Frau  war  die  Stirnflechte  vorhanden,  ist 
aber  jetzt  nicht  mehr  erkennbar.  Das  Gesicht  etwas  fleischiger, 
das  Kinn  unten  durch  eine  längere  Horizontallinie  begrenzt. 
Der  Rand  des  Schleiers  bleibt  noch  bis  unterhalb  des  Kan- 
tharos sichtbar.  Der  ausgestreckte  Arm  ist  anatomisch 
richtiger  gebildet. 

Die  Adoranten  sind  diesmal  nebeneinanderge- 
schoben, sodass  der  Mann  auf  dem  unteren  Reliefgrunde 
zum  grüssten  Theil  von  der  Frau  verdeckt  wird.  Sie  sind  et- 
was grösser  als  in  a  und  erreichen  etwa  die  Kniehöhe  der 
Gottheiten. 

Die  Schlange,  auf  der  Schwanzspitze  emporgerichtet, 
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l>efindet  sich  auch  mit  dem  unteren  Körperthcil  Ii  inter  der 
Thronlehne,  sonst  wie  in  a  mit  horizontal  gerichtetem  Hals 
und  Kopf. 

Ge^n  das  vorige  Relief  erscheint  dieses  stilistisch  um  ein 
Geringes  entwickelter. 

O.  nelleflTrn^nieiit  mit  verwandter  Darstellung  (C). 

M.  316.  —  Angeblich  beim  sog.  Grabmal  des  Leonidas  ge- 
funden. H.  0,29,  B.  0,37.  Blaugrauer  Lokalstein.  Erhalten 
nur  der  untere  Theil  des  Reliefs  nebst  einem  etwas  vorsprin- 
genden unbearbeiteten  (bis  zu  0,15  hohen)  Streifen,  der  jeden- 
falls zum  Einlassen  in  den  Boden  bestimmt  war. 

Gipsabguss  bei  Marlinelli  Catal.  285. 

Von  dem  Throne  sind  nur  die  beiden  Füsse  erhalten  (der 
vordere  ein  wie  in  a  stilisirtes  Thierbein,  der  hintere  eine 
nach  innen  gerichtete  Löwen  (? )  tatze) ;  von  den  nach  r.  sitzen- 
den Gottheiten  zwei  mit  Ober-  und  Intergewand  bekleidete 
Beine  mit  nackten  Füssen  (es  bleibt  indessen  ungewiss  ob  die 
beiden  Beine  zwei  sitzenden  Gottheiten  oder  nur  einer  Person 
angehören).  Zwischen  den  Thronfüssen  werden  oben  zwei 
herabhängende  Gewandzipfel  sichtbar  (vgl.  die  folgenden 
drei  Reliefs). 

Vor  den  Thronenden  rechts  erscheint  der  untere  Theil  der 
auf  einer  Ringelung  ihres  Körpers  sich  emporwindenden 
Schlange . 

Die  Adoranten  fehlen. 

lO.  Heller  mit  nehnllcher  Darstellung  (D). 

Taf.  XXIII. 

M.  415.  — War  eingemauert  im  Hause  des  G.  Theophano- 
pulos  in  Sparta.  H.  0,36,  B.  0,35;  Reliefhöhe  0,02 -0,03. 
Mittelkörniger  Marmor. 

Unten  abgebrochen;  Oberfläche  überall  sehr  stark  ab- 
genutzt. 

Gipsabguss  bei  Martineiii  Catal.  282. 

Die  zwei  Gottheiten  thronen  im  Profil  nach  links;  nur 
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der  Kopf  des  Mannes  in  Vorderansicht.  Vor  ihnen  die 
Schlange . 

Die  nach  aussen  geschwungene  hohe  Rücklehne  des  Throns 
endigt  in  eine  Palmette  im  Profil,  die  Seitenlehne  vorn  in 
einen  Widderkopf;  den  hinteren  Fuss  des  Throns  bildet 
ein  nach  innen  gerichtetes  Thierbein.  Das  Gesicht  der  männ- 
lichen Gottheit,  dessen  Details  ganz  verwischt  sind,  ist  voll 
und  breit  und  erscheint  (wohl  nur  infolge  der  schlechten  Er- 
haltung) un  bärtig.  Die  zu  je  zwei  auf  Brust  und  Schul- 
tern längs  der  Contouren  herabfallenden  Locken  sind  nur 
schwach  erkennbar.  Der  1.  Arm  liegt  auf*  der  Seitenlehne  des 
Throns,  in  der  geöffneten  Hand  eine  Granate;  der  r.  im 
Winkel  gebogene  Arm  hält  den  Kantharos  (hier  kleiner 
als  in  a.  b  )  vorgestreckt.  Der  Körper  ist  ganz  bekleidet, 
ein  Zipfel  eines  zweiten  weiteren  Gewandes  fällt  über  den  1. 
Unterarm  und  die  Seitenlehne  des  Throns  herab. 

Die  Frau  ist  in  sehr  flachem  Relief  gehalten.  Der  schleier- 
haltende r.  Arm  ist  nicht  mehr  sichtbar,  doch  erkennt  man 
noch  die  senkrechte  Begrenzungslinie  des  lang  herabfallenden 
Schleiers;  in  der  1.  auf  dem  Knie  ruhenden  Hand  ein 
G ran  atap  f el . 

Der  Kopf  der  vor  den  beiden  Gottheiten  aufgerichteten 
Schlange  reicht  nur  bis  zum  Fuss  des  Kantharos. 

Die  Formen  des  Reliefs,  das  mit  den  folgenden  einer  be- 
sonderen Gattung  angehört,  erscheinen,  grosscntheils  wohl 
nur  infolge  der  schlechten  Erhaltung,  etwas  rundlicher  und 
weicher,  sind  aber  auch  plumper  und  schwerfälliger  (die 
Beine  des  Mannes  z.  B.  unverhältnissmässig  gross);  die  Pro- 
portionen, der  Form  des  ganzen  entsprechend,  mehr  quadra- 
tisch. Manches  entwickelter,  z.  B.  die  Gewandung. 

11.  Relief  mit  ganz  aehnllcher  Darstellung  (E) 

Misträ,  am  Glockenthurm  der  Metropolis  eingemauert. 


1  Auch  hier  ist,  wenn  Unterschiede  nicht  besonders  hervorgehoben  sind  ,  die 
Uebereinstiramung  mit  D  yollkommen. 
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H.  und  B.  0,49.   Blaugrauer,  marmorartiger  Lokalstem. 

Die  Oberfläche  ist  so  stark  verwaschen,  dass  vieles  nur 
durch  eingehendes  Vergleichen  erkennbar  ist. 

Vgl.  Schöll  im  Kunstblatt  1840  n.  73  S.  305 ;  Curtius,  Pe- 
loponnesosll  S.  320  Anm.  50;  Conze  in  den  Annalid.  Inst.  1870 
S.  287;  Förster  im  Bull.  dell'Inst.  1870  S.  35;  G.  Hirschfeld 
im  Bull.  dell'Inst.  1873  S.  166. 

Die  beiden  Gottheiten  sitzen  auch  hier  nach  links  hin. 

Bei  dem  Manne,  sonst  wie  in  d,  sind  die  Locken  auf 
Brust  und  Contour  der  1.  Schulter  erkennbar.  Von  der  Frau 
sind  nur  der  Contour  des  Kopfes  und  schwache  Spuren  des  den 
Schleier  haltenden  r.  Arms  sowie  des  Beins  sichtbar.  Die 
vor  dem  Paar  noch  auf  derselben  Erhöhung  aufgerichtete 
Schlange  ruht  auf  einer  Windung  ihres  Körpers  und 
schaut  mit  horizontal  gehaltenem  Kopfe  über  den  Kantharos 
hinaus  *. 

I  V.  Relief  mit  nehnllcber  Darstellung  (F). 

Taf.  XXIV. 

M.  4.  — War  eingemauert  im  Hause  G.  Brachnos.  H.  0,43, 
B.  oben  0,32,  unten  0,29;  Reliefhöhe  kaum  über  0,01. 
Blauer  Marmor. 

Die  Epidermis  ist  stark  mit  Erde  verwachsen ,  hat  auch 
durch  Abreibung  besonders  an  den  vorragenden  Stellen  ge- 
litten. Unten  eine  roh  gelassene  etwa  0,06  hohe  Leiste,  von 
der  1.  ein  Stück  abgesprungen  ist,  sonst  unversehrt.  Die  Re- 
liefplatte verjüngt  sich  etwas  nach  unten. 

Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1870  S.  35  (Förster),  Annali  1870  S.  278 
ff.  tav.  d'agg.  Q(Conze);  Gipsabguss bei  Martineiii Catal.  212. 

Die  Gottheiten  thronen  nach  links.  Der  Thron  steht  auf 
einer  etwas  nach  vorn  abgeschrägten  Erhöhung  :  der  Hinter- 


1  6.  Hirsch  TeM  hat  unbogreiflicherweise  die  Schlange  gar  nicht  gesehen  und 
dafür  ■  sebbene  leggerissima  la  traccia  dcllc  figure  adoranti  »  d.  h.  der  beiden 
Adoranten  wie  auf  O ,  entdeckt. 
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fuss  ist  ein  nacli  aussen  gerichtetes  Thierbein  mit  Huf 
(wohl  Stierbein),  der  Vorderfuss  rund  und  zierlich  gedrech- 
selt. Die  Seitenlehne  läuft  wieder  in  einen  Widderkopf 
aus,  die  nach  aussen  geschweifte  Rücklehne  in  eine  Palmette 
in  Vorderansicht. 

Der  Gott  mit  Kantharos  in  der  R.  und  Granatapfel 
in  der  L.  sitzt  hier  völlig  im  Profil.  Bart  keilförmig, 
um  das  Haar  Tänie,  eine  Locke  fallt  auf  Rücken  v:  <\  Brust. 
Er  trägt  ein  eng  anliegendes  bis  an  die  Fussknöchcl  reichen- 
des Untergewand  ohne  Detail  und  einen  weiten,  über  den 
gestreckten  r.  Arm  zwiefach  in  schräger  Linie  und  symme- 
trischen Spitzen  tief  herabhängenden  Mantel,  der  durch  drei 
schwache  Diagonalfalten  geschnitten  wird  und  die  Form  des 
Arms  noch  durchscheinen  lässt.  Die  auch  über  den  1.  Arm 
herabhängenden  Enden  fallen  symmetrisch  spitz  zwischen 
Seitenlehne  und  Sitztläche.  Die  Füsse  sind  nackt  und  eng 
zusammengestellt. 

Die  Frau  erscheint  im  flachsten  Relief.  Die  Profillinie 
ist  wie  beim  Manne  senkrecht,  der  Gesichtswinkel  beinahe 
ein  rechter,  die  Kopfform  weniger  gewölbt.  Die  Brust  ist  hoch 
und  spitz,  der  auch  die  Wange  begrenzende  Schleier  ist 
nicht  mehr  so  straff  gespannt :  die  denselben  ausspannende  r. 
Hand  wird  von  ihm  verhüllt,  ist  aber  durchscheinend  gear- 
beitet. Die  sonst  den  Granatapfel  haltende  L.  wird  durch  den 
Mantel  der  männlichen  Figur  verdeckt.  Der  Schnabel- 
schuh  reicht  bis  über  den  Knöchel,  Lntergewand  wird 
nicht  sichtbar. 

Ausführung  innerhalb  der  strengen ,  scharf  begrenzten  Dar- 
stellung beinahe  zierlich.  Viel  gerade  Linien,  doch  ohne  Pa- 
rallelen. Das  Relief  ist  den  vorigen,  besonders  o,  e  nahe 
verwandt,  gehört  aber  einer  schon  bedeutend  entwickeitern 
Kunststufe  an. 

IS.  Relief  mit  nehnllcher  Darstellung  (G). 

Sparta,  a  im  Büreau  des  Gouverneurs  Latris. 
Alterthümliches  Flachrelief,  es  scheint  Dionysos  und  Methe 
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vorgestellt  zu  haben.  »  Schöll  im  Kunstblatt  1840  n.  71 

S.  299. 

Welche  Stellung  dieses  den  voraufgehenden  gewiss  ver- 
wandte Relief  in  der  Reihe  der  aufgezählten  einnimmt,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben;  sicher  aber  scheint, 
dass  es  nicht  eines  der  bereits  aufgeführten,  etwa  f,  ist,  denn 
dieses  befand  sich  vom  Jahre  1 83(>  bis  mindestens  1869  am 
Hause  Brachnos  eingemauert  (Annali  d.  Inst.  1870  S.  278), 
andererseits  dass  es  dem  Relief  w  am  nächsten  verwandt  war, 
da  die  Schlange  nicht  erwähnt  wird. 

14.  Dloakurenrellef. 

II.  319.  —  «  Sopra  la  porta  di  Arj^Tpio;  Mapouo\j;>  trovato 
lä  vicino  »  (Conze-Michaelis).  Im  Hause  der  Gebrüder  P. 
Lulus  (Stamatakis).  H.  0,37,  B.  0,40.  Grau-bläulicher  mar- 
morartiger Lokalstein.  —  Die  1.  und  obere  Seite  abgeschnit- 
ten ;  schlecht  erhalten. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1861  S.  38  (Conze-Michaelis).  Gips- 
abguss  bei  Martineiii  Catal.  284. 

Zwei  mit  den  Köpfen  einander  zugewandte  Rosse  im 
Profil,  sodass  die  Nasen  sich  berühren  ;  von  dem  1.  nur  Kopf 
mit  Hals  vorhanden.  Dem  erhaltenen  Pferde  zur  L.  (in  der 
Mitte  des  Pferdeleibes  dargestellt)  steht  ein  nackter  Jüng- 
ling nach  1.  in  der  Grösse  des  Pferdes;  eine  entsprechende 
Figur  ist  1.  vorauszusetzen.  Der  Kopf  ist  grösstentheils  zer- 
stört, die  1.  Hand  gesenkt  und  könnte  etwas  gehalten  haben, 
die  r.  erscheint  am  Halse  des  Pferdes ;  zwischen  den  Hinter- 
füssen desselben  und  weiter  nach  oben  hin  Spuren  einer  lang- 
bekleideten (weiblichen?)  Figur  1  (ein  Fuss  und  Stück  des 
glatten  Gewandes  unten ;  einiges  von  dem  Körpercontour  oben, 
mit  etwa  schleierartig  vorgezogenem  Gewandstück?). 

Das  Relief  ist  flach  und  ohne  sichtbare  Details.  Schlanke 
Formen,  besonders  dünne  und  lange  Beine  mit  stark  ausge- 


*  Von  Conze-Michaelis  übersehen. 
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bildetem  Gesüss.  Mit  Recht  erinnern  Conze- Michaelis  au  die 
«  vasi  con  figure  nere  » . 

1».  Relief  mit  Jüngling  und  »chlange. 

Taf.  XXV. 

Gefunden  nord-östlich  von  Magula;  in  Privatbesitz.  H. 
0,27,  grösste  B.  0,20;  Reliefhöhe  0,01.  Blaugrauer  marmor- 
artiger Stein. 

Die  untere  Hälfte  der  Platte  fehlt.  Oben  ist  die  1.  Ecke  des 
Steins  abgerundet,  der  obere  Rand  fällt  ziemlich  steil  nach 
der  Mitte  des  rechten  Randes  ab  und  bildet  hier  mit  diesem 
einen  scharfen  Winkel ;  nach  unten  verjüngte  sich  die  Platte, 
deren  eigenthümliche  Form  sich  daraus  erklärt  dass  man,  um 
leeren  Raum  zu  vermeiden ,  die  Ränder  im  allgemeinen  der 
Darstellung  folgend  abschnitt. 

Ein  Jüngling  (bis  zum  Ansatz  der  Schenkel  erhalten) 
steht  im  Profil  nach  r.  Das  Haar  ist  nicht  lang,  erscheint  aber, 
da  das  Detail  fehlt,  dicht  und  compact :  über  der  Stirn  bis  zum 
Ohr  zwei  Reihen  Löckchen.  Die  Profillinie  ist  etwas 
concav,  das  Ohr  (klein)  steht  hoch,  das  Auge  ist  geschlitzt 
und  etwas  hervorquellend,  die  untere  Gesichtspartie  (beson- 
ders Kinnbacken)  sehr  stark  entwickelt.  Über  die  r.  Schulter 
fällt  senkrecht  eine  Chlamys  herab,  welche  den  Arm  und 
mittleren  Theil  der  Brust  frei  lässt.  Sie  wird  durch  senk- 
rechte Linien  getheilt,  der  untere  Saum  ist  zierlich  gefältelt. 
In  entsprechender  Weise  ist  die  Chlamys  auf  der  1.  Schulter 
und  Seite  angedeutet;  auf  dem  Rücken  fällt  sie  sackartig 
über  und  ist  hier  durch  schwache  Di  agon  alfalten  charakterisirt 
(ähnlich  wie  bei  n.  7  und  8  S.  305.  308) .  Die  Brust  ist  hoch  : 
vier  Einschnitte  sollen  die  Scheidung  des  Rippenkastens  und 
die  Muskulatur  des  Bauches  andeuten.  Der  r.  Unterarm  ist 
etwas  mehr  als  im  rechten  Winkel  gesenkt,  in  der  vorge- 
streckten geöffneten  Hand  liegt  ein  ziemlich  grosser  rund- 
licher Gegenstand  (wo  er  der  Hand  aufliegt  vier 
Zacken),  wohl  schwerlich  eine  Frucht,  eher  ein  Kuchen. 
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Der  1.  Unterarm  wird  bei  der  Bruchlinie  des  Reliefs  noch 
sichtbar;  die  (fehlende)  Hand  scheint  einen  nach  vorne  ge- 
senkten Stab  (oder  Lanze)  gehalten  zu  haben,  dessen  Ende 
hinter  dem  Rücken  bis  an  den  Reliefrand  hervorragt. 

Vor  dem  Jüngling  und  ihm  zugewandt  ist  in  Windungen 
eine  Schlange  aufgerichtet;  offenbar  wird  ihr  die  Speise 
dargebracht.  Der  horizontal  gehaltene  Kopf  zeigt  auf  der 
Nasenspitze  den  K  am  m ,  am  Unterkiefer  wohl  auch  schwache 
Spur  des  Bartes. 

Zwischen  dem  1.  Rande  des  Reliefs  und  der  Rückenlinie 
des  Jünglings  steht  folgende  links  verstümmelte  Inschrift  (in 
einer  etwas  gewundenen  Zeile  rückläufig  von  oben  nach 
unten,  die  sauber  geformten  Buchstaben  nach  innen  ge- 
richtet) : 

MA  vv3A*OI©J  lOqO*«1 

Brust,  Kinn-  und  Hinterbacke  fleischig  und  stark  ent- 
wickelt. Grosse  Schärfe  der  Formen  und  ein  gewisses  Streben 
nach  anatomischer  Durchbildung,  besonders  in  der  freilich 
übertrieben  symmetrischen  Gliederung  des  Oberarms  und 
dem  Detail  der  Brust  bemerkbar. 

16.  Heller  mit  einer  blumenhaltenden  Frau. 

Taf.  XXV. 

Sparta,  im  Garten  beim  Hause  /.  Kritikos  am  Brunnen 
eingemauert.  H.  0,28-30,  B.  0,22,  Reliefhöhe  bis  0,02. 
Mittelkörniger  (?)  Marmor.  Unten  und  r.  abgebrochen,  die 
Epidermis  stark  angegriffen.  Gipsabguss  bei  Martineiii  Catal. 
293. 

Erhalten  ist  der  Oberkörper  einer  nach  r.  im  Profil  ste- 
henden weiblichen  Figur  mit  eng  anliegendem  Gewände; 


1  Vor  KOPOI  ist  der  Stein  etwas  lädirt  (0,04  bis  zum  Reliefrande),  sodass 
ungewiss  bleibt  ob  dort  noch  etwas  stand. 
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die  scheinbaren  Falten  beruhen  auf  Verwitterung  des  Steins. 
Die  Arme  seheinen  bis  zur  Mitte  bekleidet  gewesen  zu  sein. 
Der  p.  Arm  hängt  senkrecht  am  Körper  herab,  der  L  ist  zur 
Brusthöhe  gehoben  und  hält  an  gekrümmtem  Stengel 
eine  grosse  stilisirte  Blume  (zwei  in  einander  gehülste 
glockenförmige  Kelche  mit  geflammter  Spitze).  Das  Haar  der 
Frau  lieg!  glatt  an ,  um  die  Stirn  ist  eine  Erhöhung  bemerkbar 
(Flechte  oderTänie),  auf  den  Bücken  fällt,  dem  Contour  des 
Nackens  folgend,  ein  langer  Zopf  herab.  Die  Ohren  stehen 
ziemlich  tief  und  weit  nach  hinten.  Das  Auge  scheint 
sich  bereits  der  Profilstellung  zu  nähern.  Die  Kopfform  ist 
nach  oben  und  hinten  zu  oval,  das  Kinn  stark  entwickelt. 
Die  Brust  sitzt  hoch  und  ist  bereits  ein  N\enig  nach  aussen 
gerundet.  Der  r.  Arm  zeigt  dieselbe  symmetrische  Gliederung 
wie  in  n.  15,  der  1.  Unterarm  ist  unverhältnissmässig  lang. 
Die  ganze  Haltung  noch  starr. 

1  T.  ItelleflVnftment  mit  zwei  Figuren. 

M.  27.  —  Früher  in  der  Seidenspinnerei  von  G.  Durutis. 
H.  0,25,  B.  0,24.  Bläulicher  Marmor. 

Links  und  unten  abgebrochen.  Sehr  schlecht  erhalten, 
zerfressen  und  mit  Erde  verwachsen.  In  der  Mitte  (zwischen 
den  beiden  Armen)  ein  durchgehendes  Loch  mit  dem  Rest 
eines  stark  oxydirten  Eisenzapfens. 

Gipsabguss  bei  Martineiii  Catal.  283. 

Zwei  symmetrisch  gestellte  Figuren  in  Vorderansicht;  von 
der  linken  ist  nur  ein  Theil  des  im  halben  rechten  Winkel 
erhobenen  Arms  erhalten.  Rechts  Kopf  und  Obertheil  der 
zweiten  (männlichen)  Figur,  die  gleichfalls  den  r.  Unterarm 
mit  geöffneter  Hand  im  halben  rechten  Winkel  erhebt  : 
der  1.  Arm  geht,  wie  es  scheint,  im  gleichen  Winkel  mit 
dem  andern  über  die  Brust  hinweg,  doch  ist  die  Hand  nicht 
mehr  sichtbar.  Vom  Unterarm  fällt  vielleicht  ein  kleines  Ge- 
wandstück herab.  Vom  1.  Ohr  abwärts  folgt  dem  Contour  des 
Körpers  eine  lange  perlenschnurähnliche  Haarflechte; 
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die  Ohren  sind  sehr  hoch  gestellt  und  weit  abstehend, 
auf  dem  Kopf  deutliche  Spur  wie  von  einem  halbkugel- 
förmigen Aufsatz,  welcher  mit  der  horizontalen  Fläche 
an  den  etwas  vorspringenden  obern  Reliefrand  anstösst. 

Das  Relief  ist  sehr  flach  und  ohne  Details.  —  Der  Kopf- 
aufsatz erinnert  einigermassen  an  denjenigen  der  sogen. 
Helena  (vgl.  n.  221),  die  geöffnete  Hand  an  die  männliche 
Gottheit  in  n.  7.  8;  ob  indessen  das  Relief  etwa  Adoranten 
vorstellt  oder  in  den  Kreis  der  Dioskurendarstellungen  ge- 
hört wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

18.  Runde«  Relief  mit  Gorgonenm««kp. 

Sparta,  über  der  Thür  des  Hauses  Diamantopulos  einge- 
mauert, dort  in  der  Nähe  (Nordseite  von  Neu-Sparta)  gefunden. 
Durchmesser  0,32.  Bläulicher  Marmor. 

Unten  ist  von  dem  Rahme        Segment  abgeschnitten. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1870  S.  \  7  n.  i  (Conze)  <  probabil- 
mente  lavoro  dei  piü  bassi  ten  .pi  »  (nach  einer  Skizze  be- 
urtheilt). 

Von  einem  ziemlich  breiten  einfachen  Rahmen  umschlossen 
ist  auf  concaver  Relieffläche  das  Gorgonenhaupt  darge- 
stellt :  über  dem  breiten,  fast  quadratischen  Gesichte  sind 
zehn  emporgesträubte  hörnerartige  Haarbüschel 
symmetrisch  angeordnet.  Die  Stirn  ist  niedrig,  die  Augen- 
brauen geschwungen ,  die  Augen  quellen  kugelförmig  hervor, 
die  Nase  ist  platt  (und  etwas  bestossen).  Die  emporgezogenen 
Lippen  lassen  zwei  Reihen  Zähne  und  einen  Ansatz  der 
Zunge  sehen.  Das  Kinn  ist  spitz.  Dargestellt  ist  auch  der 
breite  Hals  mit  Schulteransatz;  hier  scheint  eine 
Falte  sogar  Bekleidung  anzudeuten.  Von  den  weit  ab- 
stehenden,  gleichsam  angesetzten  Ohren  fallen  je  zwei 
dicke,  horizontal  getheilte  Haarwülste  herab,  neben 
diesen  nach  aussen  noch  je  zwei  perlenschnurartige  Zöpfe. 

Die  architektonische  Verwendung  des  Reliefs  als  Apotro- 
paion  wird  noch  durch  einen  (nach  Angabe  des  Besitzers) 
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auf  der  Rückseite  befindlichen  langen  Marmorzapfen  be- 
stätigt. 

lO.  Terracottarellef,  Fragment  einer  Vase. 

Von  Le  Bas  in  Magula  erworben,  i.  J.  1862  von  Conze 
in  Pari  8  gesehen  «  presso  il  sig.  Muret,  disegnatore  del  ga- 
binetto  delle  medaglie  ».  L.  0,25  (Conze). 

Hechts,  links  und  oben  abgebrochen;  nach  unten  beinahe 
vollständig. 

Vgl.  Le  Bas  in  der  Revue  archiol.  1844  S.  722;  Annali 
delV  Inst.  1870  S.  279  (Conze).  Abgebildet  Le  Bas,  Voyage 
archeol.  mon.  fig.  105. 

Kampf  über  einem  todten,  gerüsteten  Krieger,  der  den 
zweiseitig  ausgebuchteten  Schild  zur  Linken  mit 
dem  Gesichte  erdwärts  nach  r.  daliegt.  Über  ihm  greifen  zwei 
Gerüstete  (Helm,  enganliegende  kurze  Panzer,  Schwerter 
am  Bande  zur  Linken)  mit  den  Speeren  einander  an.  Der 
rechte  hält  einen  ovalen  Schild  mit  Ausbuchtungen, 
darauf  zwei  Sterne ,  der  andere  einen  runden  Schild.  Hinter 
diesem  Krieger  werden  Arm  und  Bein  eines  Bogen- 
schützen (mit  gespanntem  Bogen)  sichtbar,  hinter  dem 
Krieger  rechts  der  Unterkörper  eines  Genossen  mit  dem 
Schwert  an  der  Seite  (vom  Schild  ist  ein  Theil  des  Randes 
erkennbar)  :  erschwang  wahrscheinlich  gleichfalls  die  Lanze. 

Der  Stil  ist,  wie  bereits  Le  Bas  bemerkte,  dem  der 
schwarzfigurigen  archaischen  Vasenbilder  durchaus  ähnlich. 

Eine  auffallende  Analogie  zu  den  Kämpfenden  bietet  auch 
ein  in  Zakonien  gefundenes  Bronzefigürchcn  eines  lanzen- 
schwingenden  Kriegers  (s.  Mittheilungen  des  Inst.  1878 
Taf.  I). 

«O.  Blegerwtele  de«  Damonon. 

M.  ( Nummer  fehlt).  —  Früher  im  Kloster  der  Hagioi  Saranta 
nördlich  von  Sparta,  wo  Leake  Seilasia  ansetzen  wollte. 
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H.  0,94,  B.  0,235,  D.  0,16.  Aeusserst  grobkörniger  Marmor. 

Die  Oberfläche  allenthalben  stark  zerfressen;  unten  r.  et- 
was abgebrochen,  die  Kanten  bestossen. 

In  flachem  Relief  ein  Viergespann  nach  1.;  das  zweite 
Ross  von  1.  hat  den  Kopf  nach  r.  gewandt.  Im  Wagen, 
von  dem  nur  ein  Rad  zur  Darstellung  gekommen  ist,  eine 
etwas  vorgebeugte  Gestalt,  zügelnd.  Die  ganze  Dar- 
stellung bewegt.  Wegen  der  schlechten  Erhaltung  lässt  sich 
über  Stil  und  Detail  nicht  urtheilen.  Unmittelbar  unter  dem 
Relief,  welches  0,15  der  Stele  einnimmt,  folgende  Inschrift 
mit  allmälig  kleiner  werdenden  Buchstaben  ($.  die  Beilage ). 

Zuerst  bekannt  geworden  durch  Leake,  Travels  in  tfw  Morea 
II  S.  521  und  III  n.  71  Tafeln  (sehr  lückenhaft  und  nur  bis 
Z.  32),  dann  ausführlich  besprochen  von  Keil,  Analecta  epigr. 
et  onomatol.  S.  86  ff.  mit  Zugrundelegung  einer  vollständige- 
ren älteren  Abschrift  der  ersten  10  Z. 

Z.  2  Paus.  3,  17,  3  erwähnt  den  Tempel  der  Athena 
7co*ioöx°S  auf  der  spartanischen  Burg.  —  Z.  3  Ende  :  wahr- 
scheinlich BAi ,  B  fast  sicher.  —  Z.  4  Ende  TOYDE*  Sei- 
dePs  Abschr.  bei  Keil,  wir  TONDC*  d.  h.  der  3te  Buchst, 
unsicher,  der  vorletzte  mit  entschieden  schrägem  unteren 
Strich  ohne  *  zu  sein;  nach  *  scheint  nichts  mehr  ge- 
standen zu  haben.  — Z.  6  ungewiss  ob  KAE  oder  KAB.  — Z.  7 
TEePIPP.— Z.  11  vor  EAEY[B]YNIA  scheint  die  Spur  eines 
Buchst.,  etwa  K  zu  sein.  Schluss  :  □!§!•?.  —  Z.  14  AYTO* 
ANIOYION.  —  Z.  15  ENBEBOBAI*.  —  Z.  17  AYtoBIPP.  — 
Z.  18  KAItcOBOIDAIA.  —  Z.  21   BIPPOi«.  —  Z.  30  ENI 

»1.  Relief  mit  Schlange  (Grabbele?)  >. 

M.  5.  —  G.  v.  Dimitriades.  H.  0,40,  B.  0,21.  Dunkler, 
blaugrauer  marmorartiger  Lokalstein. 


1  Von  der  Zugehoerigkeit  dieses  Reliefs  in  die  Reihe  der  archaischen  Scutp- 
turen  biu  ich  nicht  Oberzeugt;  das  nächstfolgende  stilistisch  zu  beurtheilen 
rerbietet  die  Erhaltung.  DHESSEL. 
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R.  abgebrochen,  doch  kann  nicht  viel  fehlen.  Vgl.  Bull. 
deW  Inst.  1873  S.  166  (G.  Hirschfeld). 

Aufrechtstehende  geschuppte  Schlange  mit  crista  und  Bart, 
ein  Mal  in  der  Mitte  geringelt. 

*».  Sehnlicher  Relief. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,42,  B.  0,18.  Bläulicher 
Marmor. 

Schlecht  erhalten. 

In  Wellenlinie  aufrechtstehende  Schlanze  mit  Bart,  crista? 
Mit  dem  Maul  horizontal  zusammenhängend  ein  eiförmiger 
Gegenstand,  wohl  Speise,  ähnlich  wie  auf  pompeianischen 
Laren  bildern. 

»3.  BlelAgurchcn  vom  Menelalon. 

Nicht  unerwähnt  können  w  ir  schliesslich  die  zahlreichen 
beim  sog.  Menelaion  gefundenen  Bleifigürchen  lassen,  von 
denen  Ross  (Arch.  Ztg.  1854  S.  217  ff.  Taf.  LXV;  Archaeol. 
Aufsaetze,  erste  Samml.  S.  6,  Atlas  Taf.  I)  eine  Anzahl  mit- 
theilt. Er  spricht  von  «  zahlreichen  kleinen  Bleifiguren, 
einen  bis  zwei  Zoll  hoch  :  theils  Männer,  behelmt,  mit  mäch- 
tigen Helmbüschen  und  mit  einem  grossen  runden  Schilde, 
der  den  Leib  vom  Hals  bis  an  die  Kniee  bedeckt  und  über 
dessen  Rand  oben  und  unten  die  Enden  der  Lanze  hervor- 
ragen ;  theils,  in  noch  grösserer  Zahl,  Weiber  mit  einer  ganz 
modernen,  scharf  angezogenen  Taille,  die  Kleider  auf  ver- 
schiedene Weise  gestreift,  carrirt  oder  mit  erhöhten  Tüpfeln 
(Muschen)  geziert;  theils  endlich,  aber  in  kleinerer  Anzahl, 
Pferde  mit  oder  ohne  Reiter....  Die  Dicke  der  Figuren  be- 
trägt weniger  als  eine  Linie,  und  nur  die  Vorderseite  hat 
Relief  und  Zeichnung,  die  Hinterseite  ist  völlig  glatt.  »  Ge- 
wandung und  die  harten  Bewegungen  deuten  entschieden  auf 
archaischen  Stil.  Bemerkenswerlh  ist  besonders  die  geflü- 
gelte gorgonenartige  Figur  n.  5  resp.  1  im  altertümlichen 
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Schema  hastiger  Bewegung,  ferner  n.  12.  13  resp.  8.  9  zwei 
lanzenhaltende  langbekleidete  weibliche  Figuren,  sowie n.  10 
resp.  6  gewiss  eine  lanzenschwingende  Athena  mit  vier- 
eckigem Scbildcben  auf  der  Brust  (mit  Gorgoneion?). 


II.  Entwickelte  und  späte  Kunst. 

«4.  Htatu.  (t,   eine«  thronenden  Zeus  (?). 

M.  96.  —  H.  0,55.  Grobkörniger  Marmor. 
Kopf,  beide  Arme,  r.  Fuss  fehlen,  der  l.  Fuss  theilweis 
abgebrochen. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1861  S.  36  n.  2  (Conze-Michaelis). 

Zeusähnliche,  kräftig  gebildete  Gestalt  mit  nacktem  Ober- 
körper. Das  Gewand  verhüllt  die  Schenkel  und  fällt  über  die 
Schulter  des  etwas  vorgestreckten  1.  Arms.  Der  Thron  mit 
hoher  Rücklehne  ist  hinten  gerundet;  vorn  an  den  Anten  je 
ein  in  Löwenfuss  auslaufender  Löwenkopf.  Die  Seitenflächen 
zeigen  je  zwei  horizontale  Bänder  mit  Ranken,  in  den  Zwi- 
schenfeidern  ein  dem  liegenden  Kreuze  ähnliches  Ornament, 
das  im  ganzen  den  Eindruck  später  Zeit  macht.  —  Arbeit 
massig. 

SMS«  Behelmter  Athenakopf. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,32.  Grobkörniger  Marmor. 

Nase  und  Kinn  fehlen.  Sehr  stark  bestossen.  Hoher,  zu- 
rückstehender Helm  mit  Augen  löchern  (die  Nasenleiste  abge- 
stoasen).  Gewelltes,  anliegendes  Haar.  —  Geringe  Arbeit. 

26.  Apollo  mit  Leier. 

M.  103.  —  G.  v.  Manusakis.  H.  mit  Basis  0,74  (Basis 
0,16).  Mittelkörniger  Marmor. 


0 
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Kopf  und  Halsansatz,  r.  Arm  zum  Theil  und  ein  Stück 
der  Leier  fehlen. 

Vgl.  Annali  dell*  Inst.  1870  S.  277  (Conze).  Aus  einem 
(0,13  breiten)  Pfeiler  gleichsam  reliefartig  hervorspringend 
steht  Apollo  mit  1.  Standbein  auf  einer  profilirten  Basis,  de- 
ren obere  im  Grundschema  trapezförmige  Fläche  etwas  nach 
vorn  abgeschrägt  ist  (wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Aufstel- 
lung). Den  1.  Arm  hat  er  um  die  grosse  sechssaitige 
Leier  geschlungen,  welche  auf  einem  mit  Basis  und  Knauf 
versehenen  Pilaster  ruht;  der  r.  Arm  hing  lose  herab,  der 
Ansatz  der  Hand  mit  dem  Plektron  ist  am  r.  Ober- 
schenkel erhalten.  Die  leichte  Chlamys,  welche  nur  den 
obersten  Theil  der  Brust  bedeckt,  wird  noch  hinten  zwischen 
den  Beinen  sichtbar. 

Arbeit  mittelmässig.  Pilaster  und  Leier  sind  zu  gross, 
auch  sonst  in  den  Verhältnissen  kein  rechtes  Gleichgewicht. 

ST«  Fragment  (Basis)  einer  Apollos tatuette« 

Magula,  im  Hause  des  Landmannes  Rizinas.  Marmor 
dem  pentelischen  ähnlich. 

Basis  von  etwa  ovaler  Form  (0,22  lang),  darauf  zwei  mit 
Sandalen  (blosse  Sohle)  bekleidete  Füsse;  neben  dem  1.  Fuss 
der  Figur  Rest  eines  mitWollenbinden  netzartig  übersponnenen 
Omphalos,  neben  dem  rechten  Rest  eines  Baustammes 
mit  sich  darum  ringelnder  Schlange.  —  Feine  Arbeit. 

98.  Fragment  einer  ArtemlHstatuette* 

M.  131.  —  G.  v.  Valassopulos.  H.  0,15.  Marmor  fast  grob- 
körnig. 

Erhalten  ist  nur  die  länglich  ovale  Basis,  rechtes  Bein 
und  linker  Oberschenkel  der  nach  1.  voreilenden  Göttin, 
ferner  ein  Baumstamm  und  ein  Hund,  der  um  den  Baum- 
stamm herum  zu  der  Jägerin  aufblickt.  Sie  trägt  hohe  Stie- 
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fei  und  ein  bis  auf  die  Kniee  reichendes  flatterndes  Gewand. 
—  Arbeit  flüchtig. 

»».  Oberthell  einer  weiblichen  Figur  (Artemis). 

M.  114.  —  G.  v.  Diamanloputos.  H.  0,25.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf,  beide  Arme  und  der  ganze  Körper  unterhalb  der 
Brust  fehlen. 

Der  ärmellose  Chiton  ist  dicht  unter  der  Brust  gegürtet 
und  über  der  1.  Schulter  zusammengehalten.  Ein  breites 
Band  geht  quer  zwischen  den  Brüsten  über  die  r.  Schulter, 
von  der  ein  Köcher  herabhängt.  Der  r.  Arm  war  erhoben. 

Arbeit  in  der  Gewandung  flott,  doch  etwas  hart.  Das 
Nackte  war,  wie  es  scheint,  sorgfältiger  behandelt. 

30.  Herme  der  dreiseitigen  Heknte. 

M.  16.  —  G.  v.  Grigorakis.  H.  0,19.  Blaugrauer  Marmor. 

Der  untere  Theil  der  Herme  und  ein  Gesicht  fehlen. 

Die  Gesichter  der  mit  einander  verwachsenen  Köpfe  sind 
breit  und  leer.  Von  jedem  fällt  beiderseits  eine  Flechte 
(Zopf)  des  schlichten  Haars  bis  auf  die  Hermenkante  herab. — 
Geringe  Arbeit. 

31.  Dergleichen. 

Sparta,  im  Hause  Chronopulos.  H.  0,13.  Bläulicher 
Marmor. 

Die  Herme  ist  unten  abgebrochen. 

Runde  Gesichter;  auf  den  mit  einander  verwachsenen 
Köpfen  befindet  sich  ein  gemeinsamer,  je  einem  Gesichte 
entsprechend  (dreifach)  getheilter,  niedriger  Aufsatz.  Herab- 
hängende Haarzöpfe  wie  in  n.  30.  —  Rohe  Arbeit. 

32*  Aphrodltetorso. 

M.  102.  —  G.  v.  Wallis.  H.  0,42.  Grabkörniger  Marmor. 
Kopf,  r.  Arm,  der  grösste  Theil  des  1.,  beide  Unterschenkel 
fehlen.  Die  Epidermis  ist  sehr  stark  verwittert. 
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Der  vordere  Theil  des  Körpers  ist  nackt;  das  Gewand  be- 
deckt den  Rücken  und  fällt  einerseits  über  die  1.  Schulter 
herab,  andererseits  schlägt  es  sich  über  die  1.  Hüfte.  Von  dem 
langen  Haar  fallen  Locken  über  Nacken  und  Brust. 

Das  Nackte  zeigt  eine  gewisse  Fülle,  ist  aber  auch  von 
Härten  nicht  frei. 


M.  116.  —  G.  v.  Kontoliopulos.  H.  0,49.  Parischer  Marmor. 

Erwähnt  im  Bull.  deW  Inst.  1873  S.  184  (G.  Hirschfeld). 

Erhalten  ist  nur  das  nackte  r.  Unterbein ,  dem  als  Stütze 
ein  (wenig  sichtbarer)  Baumstamm  dient.  Vor  diesem  ein 
abwärts  gerichteter  Delphin  in  Vorderansicht,  auf  wel- 
chem noch  deutliche  Farbenspuren  (roth)  erkennbar 
sind,  zumal  an  den  Zähnen  und  am  Körper,  welcher  roth 
gesprenkelt  war.  —  Sorgfältige  Arbeit. 


auttuette  der  Aphrodite  mit 

M. 414. —  Gefunden  im  Hafen  von  Gythion.  H.  0,37. 
Marmor  mittelkörnig. 

Kopf,  r.  Arm  und  Fuss,  1.  Unterarm  fehlen. 

Auf  dem  r.  Bein  ruhende  Figur  im  hochgegürteten  Aerinel- 
chiton  mit  Achselbändern;  über  Rücken,  Unterleib 
und  Beine  weites  Gewand,  das  auf  der  1.  Seite  der  Figur  den 
Hintergrund  bildet.  Der  r.  Arm  war  in  die  Hüfte  gestemmt 
(erhalten  ist  noch  die  auswärts  gekehrte  innere  Handfläche), 
der  1.  im  rechten  Winkel  erhobene  Arm  zog  den  weiten 
Mantel  empor.  Der  Kopf  war  nach  1.  (vom  Beschauer  zurück- 
geneigt und  blickte  nach  r. ,  wo  hinter  ihrer  (1.)  Schulter 
sich  ein  kleiner  Eros  befand,  dem  zwei  am  Rücken  befind- 
liche flache  Ansätze  (die  reliefartig  angedeuteten  Beine)  an- 
gehören. 

Anmuthiges,  etwas  schwebendes  Motiv;  Ausführung  ziem- 
lich flüchtig. 
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3».  Aphrodltestntuette  mit  Eros. 

M.  100.  —  H.  0,57.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf,  r.  Schulter  und  Arm,  1.  Unterarm  und  Füsse  fehlen, 
auch  sonst  sehr  schlecht  erhalten.  In  dem  Hals  ein  eiserner 
Zapfen,  auf  der  1.  Schulter  ein  rundes  Bohrloch. 

Sehr  schlanke  Figur  mit  r.  Standbein  :  am  Oberkörper  eng 
anliegendes,  sehr  hoch  geschürztes  Untergewand ;  Obergewand 
von  der  r.  Hüfte  nach  der  1.  Schulter,  von  der  es  in  Falten 
herabfallt.  Nach  einem  Ansatz  zu  schliessen  fasste  die  1. 
Hand  wohl  das  Gewand  (an  der  Hüfte).  In  der  Höhe  des  1. 
Knies  Rest  eines  kleinen  geflügelten  Eros.  Der  Figur  zur 
Linken  ein  wenig  markirter  Pfeiler.  —  Mittelgute  Arbeit. 

30.  Aphrodltekopf. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,21.  Marmor  mittelkörnig. 
Allenthalben  arg  bestossen. 

Der  Kopf  war  nach  seiner  1.  Seite  gewandt.  Auge  ziemlich 
tief.  Haar  oben  und  hinten  nicht  ausgearbeitet.  Ohrläppchen 
angebohrt. 

37.  Weibliche*  Koepfchen  (Aphrodite?). 

Sparta,  im  Hause  Leopulos.  H.  (mit  etwas  Hals)  0,08. 
Mittelkörniger  Marmor. 

Das  Gesicht  ist  nach  vorn  vorgebaut.  Auge  tiefliegend. 
Haar  in  mehren  grösseren  Partieen  gewellt,  hinten  Knauf. — 
Nettes  Fragment. 

39.  Erostonio. 

M.  94.  —  G.  v.  Sacharopulos.  H.  0,70.  Mittelkörniger 
Marmor  (mit  Glimmerspuren). 

Kopf,  beide  Unterarme,  1.  Bein  und  das  rechte  von  ober- 
halb des  Kniees  ab  fehlen.  Die  Oberfläche  ist  stark  mit  Erde 
verwachsen. 

M1TTÜ.  D.  ARCII.  INST.  II.  2  1 
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Gipsabguss  bei  Martineiii,  Catal.  289. 

Ruhig  aufrechtstehende  jugendliche  Figur  (die  Pubes  fehlt 
noch)  mit  gleichmässig  herabhängenden  Armen  :  an  jedem 
derselben  gerade  über  den  Bruchstellen  je  ein  länglich  vier- 
eckiges (0,02  breites,  0,01  tiefes  und  gegenwärtig 0,04-0,05 
langes)  Zapfenloch,  welches  beim  1.  Arm  seitwärts,  beim  r. 
nach  vorn  gestellt  ist.  Ein  Stülzansatz  befindet  sich  am  r. 
Oberschenkel.  Auf  dem  Kücken  zwei  0,18  von  einander  ab- 
stehende, 0,04  tiefe,  über  0,03  lange,  nach  innea  convergi- 
rende  keilförmige  Zapfenlöcher  zum  Einsetzen  der  nach  oben 
gerichteten  ( Bronce-)  Flügel.  Nach  der  Brustrinne  zu  schliessen 
war  der  Kopf  etwas  nach  L.  vom  Beschauer  zurückgeworfen. 
Der  Körper  ist  kräftig  gebildet,  die  Sehultern  sehr  breit,  die 
Brust  hoch.  Die  Brustwarzen  sind  scharf  abgegrenzt,  ringför- 
mig; ähnlich  istder  Nabel  behandelt.  Die  Rückseite  ist  weniger 
ausgeführt  und  mit  der  Raspel  behandelt. 

Strenge  Auffassung;  bestimmte,  scharfe  Formen  ohne  Härte 
(Broncestil).  Alles  deutet  auf  eine  Arbeit  oder  getreue  Copie 
aus  der  peloponnesischen  Schule,  vielleicht  polykletisch. 
Eines  der  besten  Stücke  der  Sammlung. 

39.  Eroatomo. 

M.  32.  —  G.  v.  Anlonopulos.  II.  0,32.  Pentelischcr  Marmor. 

Kopf,  Arme  und  Beine  bis  auf  die  Ansätze  der  Ober- 
schenkel fehlen. 

Die  jugendliche  Figur  (l.  Standbein)  wächst  gleichsam  aus 
einem  Pfeiler  hervor.  Der  Kopf  war  wahrscheinlich  nach 
seiner  1.  Seite  gesenkt,  die  Arme  hingen  herab.  An  der  1. 
Hüfte  befindet  sich  eine  Ansatzspur,  an  der  r.  die  einer 
Stütze.  Quer  über  die  Brust  geht  von  der  r.  Schulter  herab 
ein  breites  Band  .  Auf  den  Schultern  Ansätze  von  Flügeln, 
die  an  dem  Pfeiler  hinablaufen.  —  Gute  Arbeit. 

-*€>•  Bchlnrencler  Erot  (Tudc«Kentu«). 

M.  20.  —  G.  v.  Brachnos.  H.  0,02,  B.  0,30.  Pentelischcr 
Marmor. 
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Auf  der  Löwenhaut  liegt  nach  r.  in  der  typischen  Weise 
(den  1.  Arm  (Hand)  fast  unter  das  Haupt  geschoben,  das  1. 
Bein  etwas  eingezogen)  ein  nackter  Flügelknabe  (auf 
einem  Flügel  liegend),  die  Augen  geschlossen.  Haar  länglich 
und  gelockt.  Der  r. ,  jetzt  zum  grösstcn  Theil  fehlende  Arm 
geht  über  die  Brust  hinweg  und  fasste  dieneben  ihm  liegende, 
nach  unten  gekehrte  brennende  Fackel. 

Die  Platte  zeigt  durchaus  keine  Spuren,  dass  sie  als  Urnen- 
deckel diente.  Ziemlich  gute  Arbeit. 

41.  Todesgenlui,  Urnendeckel. 

M.  21.  —  L.  0,37,  B.  0,2  J.  Grobkörniger  Marmor. 

Auf  felsigem  Boden  und  seiner  Chlamys  liegt  mit  eingezo- 
genem 1.  Bein  der  schlafende  Flügelknabe  (beide  Flügel  er- 
scheinen hinten  am  Rücken)  :  die  L.  stützt  den  Kopf,  die 
Hand  des  über  die  Brust  gehenden  r.  Arms  (fehlend)  fasst 
einen  am  Boden  liegenden  undeutlichen  Gegenstand  ( Köcher?); 
darunter  liegt  der  Bogen.  —  Sehr  flüchtige  Arbeit. 

4».  Schlafender  Erot  (Todesgenlue  )• 

M.  312.  —  L.  der  Basis  0,20.  Marmor  grobkörnig. 

Von  der  Hälfte  der  Oberschenkel  ab  gebrochen.  Die  Basis 
ist  oval,  doch  nicht  als  Urnendeckel  behandelt.  Auf  kleiner 
Chlamys  ruht  in  gewohnter  Weise  mit  untergeschobener  1. 
Hand  der  Flügelknabe;  beide  Flügel  gehen  nach  hinten.  Mit 
der  Hand  des  rechten,  über  dem  Körper  liegenden  Arms  fasst 
er  einen  Gegenstand  ähnlich  dem  in  n.  41,  vielleicht  Köcher, 
obgleich  ein  Bogen  nicht  angedeutet  ist.  —  Arbeit  mittel- 
mässig. 

-  1  1 

43.  Kopf  einer  gleichen  Figur. 

M.  71.  —  G.  v.  Rhallis.  H.  0,12.  Mittelkörniger  Marmor. 
Kopf  mit  langem  gelocktem  Haar  und  Scheitelflechte,  an 
seiner  r.  Seite  sehr  hoch  gelegener  Flügelansatz.  Die  Augen 
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sind  geschlossen.  Unzweifelhaft  Fragment  von  einem  Deckel 
mit  bekannter  Darstellung  des  schlafenden  Eroten. 

44.  Ilyglelntoreo. 

M.  321.  —  Gef.  in  den  Fundamenten  (?)  der  Kirche  Ag. 
Panteleimon  nord-westlich  von  Neu-Sparta  (Stamatakis).  H. 
0,80.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf  (zum  Einsetzen  bestimmt),  beide  Hände  und  Beine 
vom  Knie  abwärts  fehlen. 

Die  Figur  (r.  Standbein)  trägt  einen  tiefgegürtelen  Chiton 
mit  Überschlag  und  einen  Mantel,  der  über  die  r.  Schulter 
und  Brust  hinweggehend  beide  im  rechten  Winkel  gebogenen 
Arme  verhüllt,  fast  bis  zum  1.  Knie  reicht  und  über  den  1. 
Arm  herabfällt.  Über  dem  r.  Unterarm  ringelt  sich  eine  kleine 
Schlange  abwärts;  die  L.  hielt  vielleicht  die  patera. 

Arbeit  flüchtig;  die  Rückseite  wenig  ausgeführt  *. 

4£f.  Statuette  der  Hygteta* 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,75.  Mittelkörniger  Marmor. 

Es  fehlt  Kopf  und  Hals  (oben  ein  viereckiges  Einzapfloch ), 
sonst  mehrfach  bestosseo. 

Die  auf  dem  r.  Standbein  ruhende  Figur  trägt  gegürteten 
Chiton  mit  Mantel  über  beiden  Schultern.  Auf  dem  im  rechten 
Winkel  horizontal  gebogenen  1.  Unterarm  sammeln  sich  die 
Falten  und  fallen  senkrecht  herab;  in  der  (verhüllten)  Hand 
ein  senkrechtes  Loch  zum  Einzapfen.  Über  dem  leise  ge- 
senkten r.  Unterarm  und  der  Hand  ruht  in  vielen  W  indungen 


1  Ein  Torso  der  Dygieia  aus  Sparta,  mit  Schlange,  (derselbe?)  be- 
fand sich  nach  Ross  arebäol.  Aufsätze,  erste  Sammlung,  S.  6  mit  andern 
Antiken  in  der  Kapelle  des  h.  Panteleimon  daselbst.  Die  kleine  Sammlung 
wurde  später  nach  ihrer  Ueberrührung  iu  das  Regierungsgebäude  ein  Raub  der 
Flammen.  Vgl.  auch  Schoell  im  Kunstblatt  1840  n.  73  S.  305  :  «  Tors  einer  Hy- 
gieia,  den  rechten  Arm  von  der  Schlange  umwunden.  » 
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eine  kleine  Schlange  (dpr  Kopf  nach  oben).  Die  Füssc 
sind  bekleidet.  —  Arbeit  etwas  hart. 

46.  Weibliche  Statuette  (Hyglela?). 

M.  289.  —  G.  v.  P.  Empiras.  H.  0,30.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf  und  Unterschenkel  fehlen;  am  Halse  Zapfenloch. 

Aufrecht  stehende  Figur  (r.  Standbein)  mit  Aermeichiton 
und  weitem  Mantel  bekleidet,  der  eng  anschliessend  quer 
über  die  1.  Schulter  unter  der  r.  Brust  bis  zu  den  Knieen  her- 
abgeht. Der  r.  Arm  gesenkt.  Vom  r.  Oberschenkel  an  Ansatz- 
spuren einer  Schlange,  die  sich  am  Körper  anliegend  diame- 
tral nach  der  1.  Schulter  emporzieht.  Die  gesenkte  L.  hält  in 
den  etwas  gekrümmten  Fingern,  soweit  erkennbar,  einen 
kurzen  cylindrischen  Gegenstand. 

-*T.  Statuette  der  Kybele  *. 

M.  351.  —  Früher  im  Hause  Slavros  Parthenopulos.  H.  0,39. 
Bläulicher  Marmor. 
Der  Kopf  fehlt. 

Auf  einem  nach  r.  gewandten  Löwen  sitzt  Kybele,  be- 
kleidet mit  geschürztem  Chiton  und  Mantel,  der  die  I.  Schul- 
ter sowie  den  Schooss  und  die  Kniee  bedeckt.  Die  Füsse 
ruhen  auf  einem  Schemel.  Die  Hand  des  rechten  herab- 
hängenden Arms  ruht  auf  dem  Hintertheil  des  Löwen,  der  1. 
Unterarm  stützt  sich  auf  ein  mit  ach  tstrahligem  Stern 
geschmücktes  Tympanon  in  Vorderansicht,  das  seiner- 
seits dem  Löwenkopfe  aufliegt.  An  der  unbearbeiteten  ( nur 
etwas  zugerundeten)  Rückseite  ein  grösseres  viereckiges  Loch 
zum  Einzapfen.  —  Arbeit  mittelmässig. 


1  Pausanias  III,  12  ,  7  :  tb  3i  tepiv  t?jc  (itfiXiic  (iTjtpos  TtjiSxou  rapiaoüs  8iJ  «. 
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^N.  Thronende  Kybele. 

M.  302.  —  G.  v.  Th.  Valassopulos.  H.  0,30.  Mittelkörnigcr 
Marmor. 

Kopf,  L  Arm,  das  Mittelstück  des  r.  Arms  und  Füsse 
fehlen ;  sonst  vielfach  bestossen  und  verwittert. 

Die  ma  tr  o  nalc  Gestalt  der  Göttin  sitzt  auf  einem  Thron 
mit  hoher  Lehne.  Sie  trägt  einen  gegürteten  Chiton  mit  Über- 
schlag und  einen  Mantel  über  dem  1.  auf  ein  (fragmentirtes) 
Tympanon  gestützten  Arm  und  den  Schenkeln.  Zu  ihrer  Hech- 
ten sitzt  ein  Löwe  (Kopf  fehlt),  der  mit  dem  vorderen  Theil 
des  Thrones  verwachsen  ist.  —  Arbeit  handwerksmässig. 

• 

49.  Thronende  Kyliele  (der  vorigen  ganz  ähnlich). 

M.  319.  —  G.  v.  /.  Karsis.  IL  0,35.  Mittelkörniger  etwas 
bläulicher  Marmor. 

Kopf,  Unterarme  und  Füsse  fehlen,  anderes  bestossen. 

Die  sehr  breit  gebildete  Göttin  im  Doppelgewand  (viele, 
unruhige  Falten)  sitzt  auf  einem  Thron  ;  an  ihrer  r.  Seite  ein 
mit  dem  Thron  gleichsam  verwachsener  sitzender  Löwe. 
Das  Tympanon  ist  zum  Theil  zerstört,  zum  Theil  vom 
Gewände  verdeckt.  —  Mittelmässige  Arbeit. 

HO.  Fragment  einer  thronenden  Kybele. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,21.  Marmor  mittelkörnig. 

Kopf  und  Brust  fehlen.  Vollkommen  zerstossen,  die  Details 
kaum  noch  erkennbar. 

In  Vorderansicht  sitzende  Gestalt.  Mit  der  rechten  Thron- 
wange ist  ein  sitzender  Löwe  als  Träger  der  Armlehne  ver- 
wachsen (ganz  wie  in  n.  48.  49),  an  der  linken  ein  ebenfalls 
sitzender  Löwe,  doch  hier  in  die  Mitte  gestellt  und  einfach 
als  Reliefschmuck  der  Thronwange  gedacht. 
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ttl.  feto  tue  eine»  Jüngling»  (AttU). 

M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Korphiotakis.  H.  0,82.  Fast 
feinkörniger  (etwas  gelblicher)  Marmor  mit  Glimmerlagen. 

Es  fehlen  die  Unterschenkel  (von  oberhalb  des  Knies)  und 
die  Arme  von  der  Mitte  der  Oberarme  ab. 

Vgl.  Vischer,  Eindrücke  und  Erinnerungen  aus  Griechenland, 
S.  389  (Paris  oder  Attis);  Bursian  im  Arehaeol.  Anzeiger  XII 
(1854)  S.  478  (Paris  oder  Attis);  Annali  deW  Inst.  1861 
S.  37  (Conze- Michaelis);  Bull.  deW  Inst.  1873  S.  184  (G. 
Hirschfeld  :  Ganimede). 

Hechtes  Standbein;  das  1.  Bein  etwas  vor.  Am  1.  Ober- 
schenkel Ansatzbruch  wohl  eines  Baumstammes;  über  der  r. 
Schulter  nach  dem  Nacken  zu  Rest  eines  etwas  gekrümmten 
Gegenstandes,  vielleicht  eines  Pedums.  Bekleidet  ist  die  Figur 
nur  mit  leichter,  über  der  r.  Schulter  genestelter  Chlamys. 
Der  Kopf  mit  reichem  und  langem  Lockenhaar  ist  nach  r. 
(vom  Beschauer)  gewandt,  leise  gesenkt  und  trägt  eine  der 
phrygischen  Mütze  sehr  ähnliche  Bekleidung,  deren  oberer 
Wulst  fehlt  (an  seiner  Stelle  ein  Zapfenloch)  :  die  Backen- 
bänder der  Mütze  sind  hochgezogen  und  waren  wohl  bei  dem 
Wulste  zusammengeknüpft.  In  dem  stark  bestossenen  Gesichte 
ist  ein  sentimentaler  Ausdruck  unverkennbar;  die  Stirn  ist 
gewölbt,  die  untere  Gesichtspartie  schmal. 

Arbeit  etwas  oberflächlich,  doch  nicht  ohne  Raflinement. 
Totaleindruck  glatt  und  wie  verwaschen.  Der  sanfte,  melan- 
cholische Gesichtszug  dürfte  doch  wohl  für  die  Deutung  auf 
Attis  entscheidend  sein;  vgl.  Friedericbs,  Berlins  antike  Bildw. 
II  n.  2006. 

tt».  Statuette  de»  Dlonyao». 

M.  350.  —  II.  0,56.  Marmor  fast  feinkörnig. 

Sehr  stark  bestossen;  die  Beine  (bis  auf  den  1.  Ober- 
schenkel) und  Unterarme  fehlen. 

Aus  einem  viereckigen  Pfeiler  wächst  die  auf  r.  Standbein 
ruhende  jugendliche  Figur  heraus.  Der  r.  Arm  war  über  das 


Digitized  by  Google 


332  DIE  ANTIKEN  KUNSTWERKE 

Haupt  gelegt,  derl.,  etwas  zurückgelehnt,  scheint  auf  einem 
Baumstämme  zu  ruhen.  Auf  die  Brust  fallt  zu  jeder  Seite  eine 
Locke  herab.  —  Mittelmässige  Arbeit. 

K3.  Dionysoakopf. 

f 

Nach  der  Expedition  scientif.  de  MorSe  vol.  II  pl.  42  V  und 
S.  81  in  Mistra,  II.  0,34. 

Das  länglich  volle  Gesicht  mit  hoher  Stirn  sehr  zerstört; 
in  dem  dichten  gescheitelten  und  zurückgestrichenen  Haar 
«  traces  de  grappes  de  raisin  qu'on  distingue  encore  dans  la 
couronne  ».  Hervorgehoben  werden  noch  der  starke  Hals  und 
die  kleinen  Ohren. 

B4U  Daertlger  IMonyaoskopf. 

M.  56.  —  H.  0,38.  Marmor  bläulich. 

Epidermis  angegriffen.  Hinten  formlose  runde  Masse  (viel- 
leicht nicht  vollendet). 

Vgl.  Annali  dcW  Inst.  1870  S.  288  (Conze)? 

Stirnband,  unter  welches  das  Haar  in  grossen  Massen 
durchgesteckt  ist;  unter  den  Wülsten  fallen  auf  beiden 
Seiten  traubenförmig  Locken  (?)  herab.  Der  Schnurrbart  ist 
herabgezogen,  der  viereckige  etwas  abgerundete  Bart  zerfällt 
in  drei  horizontale  Abtheilungen.  Dicke  Lippen;  Augen  etwas 
schräge  gestellt,  der  Ausdruck  im  Ganzen  etwas  maskenartig. 

tttf*  Aj*«*liol»Iren«ler  Dlonyaoskopf. 

M.  57.  —  H.  0,29.  Mittel  körniger  Marmor. 

Der  Kopf  giebt  genau  den  bekannten  Typus  des  bärtigen 
Dionysos  w  ieder  :  dreifache  Reihe  kleiner  Locken  über  der 
Stirn,  herabgezogener  Schnurrbart,  viereckiger  gelockter 
Vollbart.  Das  Gesicht  lang  und  verwaschen.  Hinter  dem  r. 
Ohr  lang  herabfallende  Locke.  Das  Haar  (mit  schmaler  Tänie) 
w  ie  ciselirt. 
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M.  68.  —  G.  v.  Antonopulos.  H.  0,22.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Nur  Gesicht  und  oberer  Haaransatz  erhalten.  Gewelltes,  in 
der  Mitte  getheiltes  Haar,  durch  das  sich  Epheu  und  Blumen 
(oder  Beeren)  ziehen.  Über  der  Stirn  wird  eine  Tänie  sicht- 
bar. Volles,  rundbäckiges  Gesicht;  sonst  etwas  leere  Formen. 

M.  416.  —  G.  v.  D.  Alexandrakis.  H.  0,45.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf,  beide  Arme  und  Unterschenkel  des  Dionysos  und 
eine  dritte  Figur  bis  auf  den  Ansatz  eines  Armes  fehlen. 

Es  war  Dionysos  zwischen  Pan  und  einer  andern  bacchi- 
schen  Figur  (Satyr?)  dargestellt.  Der  sehr  jugendliche,  nur  mit 
einer  quer  über  Brust  und  r.  Schulter  gehenden  kleinen 
Nebris  bekleidete  Gott,  dessen  langes  Haar  zu  beiden 
Seiten  auf  die  Brust  herabfällt,  hatte  den  r.  Arm  hoch,  wohl 
über  sein  nach  r.  gewandtes  Haupt  erhoben ;  der  1.  Arm  ging 
horizontal  nach  aussen,  ohne  Zweifel  um  den  Nacken  der 
fehlenden  Figur.  Letztere  hat  den  r.  Arm  um  seine  Hüfte  ge- 
legt. Dem  Gott  zur  R.  steht,  hart  an  ihn  gelehnt,  der  bocks- 
füssige  Pan,  ithyphallisch  gebildet,  über  dessen  Rücken 
senkrecht  ein  Gewandstück  herabfällt.  In  der  R.  hält  er  die 
Syrinx,  auf  der  er  bläst;  die  L.  hat  das  Pedum  ge- 
schultert. Linkes  Standbein.  —  Ziemlich  gute,  charakteris- 
tische Arbeit. 

Sparta,  im  Hause  Papajannopulos.  H.  0,44.  Feinkörniger 
( pentelischer)  Marmor. 

Nur  ein  Theil  der  Brust,  Unterleib  und  eine  Partie  des 
Rückens  sind  unversehrt  erhalten.  Von  der  r.  Schulter  nach 
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der  1.  Hüfte  geht  quer  über  die  Brust  ein  Thier-  (Panther-) 
Fell ,  von  dem  der  Kopf  auf  der  Brust  der  Statuette  sichtbar 
ist.  Der  L  Arm  scheint  erhoben  gewesen  zu  sein.  Pubes 
fehlt.  —  Ziemlich  gute  Arbeit. 

KO.  Tomo  eines  Jugendlichen  Satyrs« 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,21.  Marmor  bläulich. 
Stark  bestossen. 

Jugendlicher  aufwärts  blickender  Satyr  :  er  bildete  die 
rechte  Figur  (vom  Beschauer)  einer  dionysischen  Gruppe, 
etwa  entsprechend  dem  fehlenden  Stücke  von  Gruppe  n.  57, 
doch  nicht  zu  dieser  gehörig.  Der  1.  Arm  der  einst  daneben 
stehenden  Figur  liegt  auf  Nacken  und  Schulter  des  Satyrs.  In 
seiner  L.  hielt  er  das  pedum,  von  welchem  ein  Stück  an 
seinem  Oberarm  sichtbar  ist;  den  r.  Arm  schlang  er  wohl 
um  die  neben  ihm  stehende  Figur.  —  Schlechte  Arbeit. 

60.  Fragment  eines  Satyrs. 

Sparta,  «  im  Bureau  des  Gouverneurs  Latris. 

Fragment  eines  kleinen  Satyrs,  nur  noch  Kopf  und  Leib, 
aber  Kopf  und  Motiv  zeigen  deutlich,  dass  er  der  beliebten, 
so  einzig  komischen  Gruppe  angehörte,  worin  der  Satyr  von 
einem  alten  Pan  sich  den  Dorn  aus  dem  Fusse  ziehen  lässt.  » 
Schöll  im  Kunstblatt  1840  n.  71  S.  299. 

Ol«  Oberthell  eines  Jugendlieben  Satyrs« 

M.  90.  —  Angeblich  auf  der  Akropolis  gefunden,  früher 
in  der  Nomarchie.  H.  0, 45.  Bläulicher  Marmor. 

Der  Körper  von  der  Brust  ab  und  die  Arme  fehlen;  Kinn 
und  Nase  bestossen. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1861  S.  36  n.  1  (Conze- Michaelis). 

Über  Schultern  und  Kopf  eines  jugendlichen  Satyrs  mit 
lächelndem  Ausdruck  (dasr.  Auge  gekniffen),  kleinen  Hörnern 
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und  aufgesträubtem  Haar  liegt  eine  fallige,  oben  abgeplattete 
{hier  ein  0,10  im  Quadrat  messendes  Zapfenloch)  ziemlich 
umfangreiche  Masse,  von  welcher  über  die  r.  Schulter  eine 
Tatze  herabhängt,  also  ein  Thierfell.  Am  Rücken  der  Figur 
als  Stütze  ein  in  einige  lanzettförmige  Blätter  eingehülster 
säulenartigcr  Schaft  (die  zwei  obersten  Blätter  sind  von  einem 
Band  umschlungen).  Der  r.  Arm  war  nach  vorn  gestreckt 
und  stützte,  nach  einer  Ansatzstelle  zu  schliessen,  die  Last; 
der  1.  war  stark  nach  rückwärts  gerichtet. 
•  Kräftig  angelegt,  derbe  Formen;  allenthalben  Raspelbe- 
arbeitung. 

Ganz  ähnliches  Motiv  im  östlichen  Hof  des  Museo  Nazio- 
nale  in  Neapel. 

6«.  Statuette  eine«  tnu«lzlrcndcn  Satyrs. 

■ 

•  »         •  ■ 

M.  31.  —  G.  v.  Sacharopulos.  H.  0,45.  Rosso  antico. 

Kopf,  r.  Oberarm  und  Füsse  fehlen. 

Die  jugendliche,  nackte,  sehr  schlanke  Figur  ist  mit  dem 
Rücken  mit  einem  Pfeiler  verwachsen.  Linkes  Standbein. 
Die  R.  mit  Syrinx  ist  nach  dem  Munde  erhoben,  die 
gesenkte  L.  fasst  das  1.  Horn  einer  an  seinem  1.  Bein  aufge- 
richteten zottigen  Ziege.  —  Arbeit  ungleich  und  etwas 
hölzern. 

03.  Liegender  Satyr,  Brunnenfigur. 

• 

M.  22.  —  G.  v.  Maltis.  L.  der  ovalen  Basis  0,55,  B.  0,26. 
Marmor  mittelkörnig. 

Kopf,  Hände,  r.  Unterarm  und  Theil  des  r.  Beins  fehlen. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1861  S.  36  (Conze- Michaelis). 

Auf  felsigem  Boden  liegende  Figur,  den  1.  Unterarm  auf  einen 
Schlauch  gestützt,  aus  welchem  durch  ein  Loch  einst  das 
Wasser  hervorquoll.  Die  R.  auf  dem  entsprechenden  Ober- 
schenkel ruhend  hielt  einen  zum  Theil  zerstörten  stabähnlichen 
Gegenstand  (pedum ).  Das  1.  Bein  ist  unter  dem  r.  eingezo- 
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gen;  neben  den  Beinen  auf  dem  Felsboden  Syrinx  (7 
Röhren)  1  und  eine  Eidechse ,  die  nach  dem  Wasser  zu 
kriechen  scheint.  —  Entwickelter  Stil,  im  ganzen  gute  Arbeit. 

€M.  eatyrfraffment. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,15.  Bläulich  dunkler  Marmor. 

Erhalten  ist  nur  der  Kopf  eines  Satyrs,  welcher  sich  an  einem 
Pfeiler  befindet  und  eine  abacusartige  Platte  mit  Stossfläche 
trägt  (hinten  am  Pfeiler  eine  verticale  Rinne).  Das  Haar  ver- 
worren emporgestreubt  mit  Andeutung  eines  Fichten  (?)  kran« 
zes.  —  Rohe,  decorative  Arbeit. 

M.  105.  —  G.  v.  Wmsopulos.  II.  0,50.  Marmor  dem  pen- 
telischen  ähnlich. 

Kopf  und  Hals,  r.  Arm,  r.  Bein,  L  Hand  und  I.  Unter- 
schenkel fehlen.  Stark  abgerieben. 

An  einem  von  einer  VVeinranke  umschlungenen  Baum- 
stamme, auf  welchen  der  1.  Unterarm  gestützt  ist,  lehnt  mit 
r.  Standbein  die  fast  knabenhafte  Figur;  der  r.  Arm  war  er- 
hoben. —  Gute  Arbeit. 

OO.  Dacchleehe  Herme. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,35.  Bläulicher  Marmor. 
Unten  abgebrochen. 

Maskenartiger  männlicher  Kopf  mit  ausgeschweiftem  Backen- 
bart und  in  Abtheilungen  gesondertem,  herabgezogenem 
Schurr-  und  Kinnbart.  Haar  in  der  Mitte  getheilt,  zu  beiden 
Seiten  Wülste  (Hörner?  Haarflechten?).  Lächelnder  Aus- 
druck. Der  Kopf  sitzt  in  flachem  Relief  an  der  Herme;  diese 
zeigt  seitwärts  in  der  Schulterhöhe  die  gewöhnlichen  vier- 

1  Bei  Conze  -  Michaelis  irrthümlich  «  »ampogna  ». 
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eckigen  Einzapflöcher,  in  dem  linken  sitzt  noch  ein  Marmor- 
keil in  Bleiverguss.  Über  dem  Kopfe  ist  der  Pfeiler  atifsatz- 
artig  rings  eingekerbt,  darüber  auf  der  Fläche  eine  grosse 
runde  Aushöhlung. 

OT.  Mar»ya.torao. 

Nach  Le  Bas  Voyage  archeol.  mon.  fig.  pl.  94  in  Sparta  und 
als  a  fragment  d'une  statue  de  Marsyas  »  bezeichnet,  II.  0,56  : 
Marsyas  bärtig  und  ältlich  (die  Beine  fehlen  ganz,  ebenso 
der  1.  Oberarm  mit  Schulter  und  Theil  des  Unterarms)  ist  an 
einem  über  seinem  Kopf  sich  verzweigenden  Baumstamme  in 
der  Weise  angebunden,  dass  die  beiden  Hände  der  erhobenen 
und  im  spitzen  Winkel  gebogenen  Arme  hinter  dem  Kopfe 
liegen.  Charakteristische,  wie  es  scheint  auch  gute  Arbeit. 


M.  342.  —  H.  0,16.  Marmor  bläulich. 
Ganz  verwaschen  und  bestossen. 

Um  das  Haar  Epheukranz.  Spitze  Ohren.  Lächelnder 
Ausdruck. 

OO. Torso  einer  weiblichen  Statuette  (tanzende  Monade). 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,23.  Feinkörniger  Marmor. 

Kopf,  r.  Arm  und  Brust,  1.  Arm,  beide  Beine  fehlen. 

Das  leichte,  die  Körperformen  ausdrückende  hochgegürtete 
Untergewand  Hess  die  r.  Brust  frei  und  löst  sich  dort,  wo 
das  Obergewand  über  die  Schenkel  geschlungen  ist,  in  be- 
wegte, leichtgekräuselte  Falten  auf.  Der  r.  Arm  war  wohl 
über  die  Brust  vor- ,  der  linke  vielleicht  ziemlich  horizontal 
ausgestreckt.  Auf  dem  Nacken  Spuren  des  lang  herabfallenden 
Haares.  Der  ganze  Körper  biegt  sich  nach  seiner  1.  Seite  her- 
aus, wohin  auch  die  Arme  und  das  gesenkte  Haupt  gerich- 
tet sind.  —  Arbeit  stellenweis  etwas  flüchtig;  sehr  anmuthiges 
Motiv. 
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TO.  Weiblicher  Torso  (  bacchlsch  ). 

M  109.  —  H.  0,37.  Bläulicher,  grobkörniger  Marmor. 

Durch  Einwirkuug  des  Wassers  stark  abgerieben.  Nur  der 
Kumpf  ist  erhalten.  Der  Kopf  war  zum  Einsetzen.  Unter  und 
neben  der  Bruchstelle  des  1.  Beins  zwei  runde  Löcher  ( das 
untere  0,08),  ausserdem  ein  flacheres  viereckiges. 

Der  r.  Arm  gesenkt,  der  1.  erhoben;  an  der  Bruchstelle 
ein  rundes,  tiefes  Loch.  Ein  Doppelchiton  hüllt  den  Körper 
ein;  über  der  r.  Schulter  und  Leib  ein  durch  breiten  Gürtel 
zusammengehaltenes  Thierfell.  Ein  weiteres  Gewand  ist  noch 
über  der  L  Schulter  und  Rücken  sichtbar,  w  ie  es  scheint  von 
der  r.  Hand  gehalten. 

Tl.  Fragment  einer  t  nnzcntlen  Frau. 

M.  124.  —  G.  v.  Smyrniotakis.  H.  0,39.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Erhalten  ist  die  Figur  vom  Nabel  abwärts ,  auf  runder 
Basis.  Sehr  langes,  bewegtes  Gewand ,  aus  dem  der  Fuss  des 
vorgestreckten  r.  Beins  hervortritt.  Beim  Gesäss  Best  der  das 
Gewand  fassenden  I.  Hand  (zwei  Finger);  das  1.  Bein  ist  im 
Tanzschritt  zurückgezogen.  —  Arbeit  flüchtig. 

T».  Kielner  Torso  einer  Tanzenden  (?). 

M.  (Nummer  fehlt).  H.  0,17.  Mittelkörniger  Marmor. 
Kopf,  Arme  und  Beine  fehlen. 

Eine  Frau  in  bewegter  Stellung,  etwa  einer  Tanzenden,  mit 
hochgegürtetem,  die  Körperform  wiedergebendem,  feinem 
Unter^ewand  und  horizontal  über  den  Schooss  gehendem 
Mantel.  Der  I.  Arm  war  gesenkt,  der  r.  hoch  erhoben.  — 
Arbeit  etwas  skizzenhaft,  doch  graziös. 

T3.  llnterkoerper  einer  munchcl tragenden  Nymphe. 

M.  99.  —  G.  v.  Kopanitza.  11.  0,74.  Mittelgrobkörniger 
Marmor. 

Erhalten  vom  Nabel  abwärts ;  r.  Fuss  und  dazu  gehöriger 
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Theil  der  runden  Basis  fehlen,  die  Muschel  theilweis  abge- 
brochen. 

Erwähntim  Bull.  d.Inst.  1873  S.  184  (G.  Hirschfeld). 

Die  Beine  sind  umhüllt;  in  der  Mitte  fallt  eine  verticale 
Faltenmasse  herab,  welche  zugleich  die  dem  Schooss  anlie- 
gende, oben  in  gleicher  Linie  mit  dem  Gewand  horizontal 
abgeschnittene  grosse  Muschel  stützt,  die  als  Becken  gedacht 
ist. 

.  Sparta,  im  Hause  Sacharopulos.  H.  0,48.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Erhalten  der  Unterleib  vom  Nabel  an  und  die  Beine  bis  zu 
<len  Knieen. 

.  Die  Beine  sind  bekleidet.  Am  Schooss  klarer  Ansatz  einer 
grossen,  unterwärts  durch  einen  (bedeckten)  Pfeiler  gestütz- 
ten Muschel  :  hier  ein  durch  die  ganze  Figur  hindurchge- 
hendes grosses  Loch,  das  die  Verwendung  als  Brunnenfigur 
sichert.  —  Decorative  Arbeit. 

TB.  Daertlger  Triton. 

M.  136.  — G.v.Durutis.  H.  0,57.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf,  Arme  und  ein  Theil  des  Fischschwanzes  fehlen. 

Erwähnt  im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  184  (G.  Hirschfeld). 

Der  Oberkörper  ist  aufwärts  gestreckt,  der  sehr  lange  Fisch- 
leib krümmt  sich  bogenförmig  mit  nach  oben  gerichtetem 
Schwänze.  Unten  beim  äussersten  Krümmungspunct  ein 
grösserer  ovaler  Ansatzbruch,  an  der  1.  und  r.  Seite  je  eine 
Stütze  bei  den  Hüften.  Wo  der  Fischleib  beginnt  dichtes,  gross 
angelegtes  Blattwerk  (Akanthus),  dass  sich  weiterhin  als 
Flossen  fortsetzt.  —  Arbeit  decorativ,  aber  flott;  Muskulatur 
übertrieben.  ... 

TO«  Unterthell  einer  maennl.  Statuette  mit  Rellefbaiila* 

.  M.  284.  —  Gefunden  beim  Hause  D.  Pulakos  (im  N.  der 
Stadt).  H.  0,49.  Marmor  bläulich. 


r 
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Erhalten  sind  nur  die  aneinander  geschlossenen  Beine  mit 
Bauchansatz,  dahinter  ein  runder  Pfeiler  (Baumstamm),  an 
welchem  1.  und  r.  je  eine  Flöte  lehnt  oder  hängt.  Diejenige 
1.  (0,34  lang)  hat  die  Form  einer  geraden  Hirtenschalmei  mit 
schnabelförmigem  Mundstück  und  vier  von  der  Hauptröhre 
rechtwinklig  abstehenden  kurzen ,  nach  oben  sich  erweitern- 
den Röhrchen  (etwa  0,04  lang)  an  Stelle  der  Tonlöcher  (das 
oberste  etwas  kleiner);  auf  der  andern  Seite,  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  llöhrchen,  ein  kleiner  Ansatz,  einer  Klappe 
ähnlich.  Die  Flöte  r.  (0,38  lang)  ist  unten  gekrümmt,  sonst 
der  vorigen  durchaus  gleich,  nur  ist  die  Klappe  etwas  grös- 
ser1. —  Um  die  runde,  0,12  hohe  Basis  (unter  derselben  ein 
grosses,  rundes  aber  nicht  tiefes  Loch,  0,09  im  Durchmesser) 
drei  Thiere  im  Relief :  in  der  Mitte  Hund ,  nach  r.  rennend 
und  einen  Eber  verfolgend;  hinter  dem  Hunde  ein  Hase,  da- 
von laufend.  Im  Hintergrunde  scheint  Strauchwerk  angedeutet. 

Die  Figur  mag  dem  bacchischen  Kreise  oder  demjenigen 
der  Kybele  angehören.  —  Arbeit  mittelmässig. 

TT.  Fragment  eines  Herakles  (dem  farneslachen 

aehnllch). 

M.  115.  —  G.  v.  Rhallis.  H.  0,33.  Mittelkörniger  Marmor. 

Erwähnt  in  Annali  d.  Inst.  18G1  S.  37  (Conze- Michaelis). 

Erhalten  ist  nur  der  obere  Theil  der  Brust  nebst  1.  Ober- 
arm, unter  dessen  Achsel  das  Löwenfell  sichtbar  ist,  das 
über  der  Keule  lag.  Der  Kopf  war  nach  1.  gesenkt.  — 
Mittelmäßige  Arbeit. 

TS.  Maennllcber  Xorao  (Henüde.). 

M.  107.  —  G.  v.  Rhallis.  H.  0,33.  Marmor  mittelkörnig. 
Kopf,  beide  Arme  und  Beine  fehlen. 

1  Aehnliche  Floeten  Annali  d.  Inst.  1858  Taf.  18,  1863  Taf.  80,  2 ;  Gerhard 
ant.  Bildwerke  Taf.  85,  1. 
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•  Der  r.  Arme  war  erhoben,  der  1.  anliegend.  Über  den  nack- 
ten Körper  geht  ein  Band  von  der  r.  Schulter  nach  der  1. 
Seite,  wo  damit  ein  unbestimmbarer  Gegenstand  zusammen- 
zuhängen scheint,  von  welchem  nur  ein  rundlicher  Ansatz 
übrig  ist.  Die  ausserordentlich  kraftvollen  Formen  (auch  auf 
der  Rückseite)  deuten  auf  Herakles;  vielleicht  war  der  Heros 
gewaffnet  dargestellt :  vgl.  Pausan.  III  15,  3. 

- 

TO.  Heraklestorso. 

M.  301.  — G.  v.  P.  Lulus.  H.  0,35.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf,  Arme  und  Beine  fehlen. 

Gipsabguss  bei  Martineiii,  Catal.  290. 

Der  Oberkörper  ist  etwas  nach  r.  gebogen ;  der  r.  gesenkte 
Arm  war  etwas  nach  rückwärts  gerichtet.  An  der  1.  Seite  von 
den  Rippen  bis  zur  Backe  herab  ein  Ansatzbruch. 

Kräftige  Formen  die  auf  Herakles  deuten.  —  Gute  Arbeit. 

ho.  Kleiner  Heraltlestorso. 

M.  310.  —  G.  v.  P.  Pachygiannis.  H.  0,18.  Marmor  dem 
pentelischen  ähnlich. 

Es  fehlen  die  Beine  bis  auf  die  Ansätze,  der  r.  Arm,  der 
1.  bis  auf  den  halben  Oberarm ,  der  Kopf. 

Gipsabguss  bei  Martineiii,  Catal.  291. 

Vgl.  Bull.  dell'Inst.  1873  S.  181  (G.  Hirschfeld). 

Der  völlig  nackte  Körper  ist  nach  seiner  1.  Seite  hin  ge- 
wandt, mit  erhobenem  rechten  und  über  die  Brust  Inn  etwas 
abwärts  gerichtetem  und  angepresstem  1.  Arm.  Der  Ansatz 
der  Beine  führt  auf  die  Richtung  nach  vorn  wie  bei  sitzender 
Stellung,  doch  fehlt  an  dem  völlig  ausgearbeiteten  Gesäss  jeder- 
lei Spur ,  dass  der  Heros  sitzend  dargestellt  war.  Nach  dem 
Bruche  zu  urthcilen  war  der  Kopf  tief  auf  die  Brust  gesenkt 
und  nach  r.  vom  Beschauer  gewandt.  Die  Muskeln  scheinen 
gespannt,  zumal  am  1.  Oberarm.  An  seinem  r.  Oberschenkel 
auswärts  eine  grössere  Ansatzspur,  eine  ganz  kleine  über  der 

MITTH.  D.  ARCH.  INST.  II.  22 
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r.  ßrust.  Bei  der  Bruchstelle  des  Halses  sind  auf  dem  \  .  ken 
einige  Haare  angegeben  (nicht  Kopfhaare),  etwas  haarig  ist 
auch  der  Unterleib  über  der  pubes,  welche  ihre  besonderen 
dichten  Haare  hat. 

Der  Heros  scheint  in  Anstrengung  begriffen  dargestellt  zu 
sein  :  der  Gegenstand  seiner  Beschäftigung  lag  an  seiner  r. 
Seite.  Die  Statuette  ist  dem  Torso  des  Belvedere  nahe  ver- 
wandt, aber  keineswegs  eine  genaue  Wiederholung  desselben, 
wie  G.  Hirschfeld  behauptet.  Zu  vgl.  ist  auch  die  ähnlich 
fragmentirte  Heraklesstatuette  aus  Smyrna  bei  Le  Bas  Voy. 
arch.,  mon.  fig.  Taf.  I  ii.  —  Die  Arbeit  ist  durchaus  gut, 
doch  für  die  kleine  Statue  etwas  übertrieben  vollendet. 

81.  Kolossaler  Uerakleskopf. 

M.  52.  —  G.  v.  Manusakis.  H.  (mit  Hals)  0,60.  Marmor 
fast  grobkörnig. 

Stirn,  Haar,  Nase  stark  bestossen.  Vom  Bart  war  ein 
Stück  am  Kinn  angesetzt  (Zapfenloch).  Hinterkopf,  Theil  des 
Oberkopfs  und  Hals  abgeschnitten.  Verticale  Rinne  längs  des 
Nackens;  auf  dem  Scheitel  ein  keilförmiges  Stück  ausge- 
schnitten mit  tiefen  Zapfenlöchern  (offenbar  zur  Befestigung 
durch  Eisenklammern). 

Vgl.  Archaeol.  Zig.  XII  (1854)  S.  478  (Bursian);  Bull. 
deü'Irut.  1873  S.  184  (G.  Hirschfeld). 

Der  Blick  ist  etwas  nach  oben  gerichtet,  der  Mund  leise 
geöffnet.  Grossartige  Formen.  Hinten  wenig  bearbeitet.  An 
der  geringeren  Vollendung  seiner  1.  Seite  sowie  an  der  Hals- 
linie erkennt  man,  dass  der  Kopf  nach  r.  vom  Beschauer  ge- 
wandt war. 


M.  (Nummer  fehlt).  —  Nördlich  von  der  Akropolis  gefun- 
den. II.  0,23.  Marmor  grobkörnig. 
Arg  bestossen. 
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Der  sehr  dicke  Hals  nach  seiner  linken  Seite  geneigt,  der 
Kopf  nach  seiner  rechten  Seite  gewandt.  Sehr  kurzes  Haar, 
im  Bart  viel  Bohrlöcher. 


Sparta,  im  Hause  des  Advocaten  Kalomiris.  —  H.  0,66. 
Rosso  antico. 

Haar,  Gesicht  und  Hände  etwas  abgerieben,  sonst  ist  die 
Epidermis  vielfach  mit  Erde  verwachsen. 

Erwähnt  Ann.  d.  Inst.  1861  S.  37  (Conze-Michaelis).  Gips- 
abguss  bei  Martineiii,  Calal.  294. 

Herakles  ist,  bis  auf  den  Kopf,  ganz  in  eine  zottige  Löwen- 
haut gehüllt,  nur  die  1.  Hand  scheint  unbedeckt.  Der  r.  Arm 
ist  im  rechten  Winkel  auf  die  Brust  gebogen ;  unter  der  das 
Fell  zusammenhaltenden  Hand  dieses  Arms  sieht  man  eine 
Löwentatze.  Der  1.  Arm  hängt,  etwas  am  Körper  eingezogen , 
herab  :  unter  dieser  Hand  erscheinen  am  Pfeiler  Löwenkopf 
und  Vordertatzen.  Der  Pfeiler  folgt  der  leisen  Wendung  des 
Körpers  nach  seiner  1.  Seite,  sodass  die  vordere  Pfeilerfläche 
mit  den  Seitenflächen  einen  stumpfen  und  einen  spitzen 
Winkel  bildet.  Der  auflallend  kleine  und  spitz  zulaufende 
Kopf  ist  etwas  geneigt  und  nach  seiner  1.  Seite  gewandt,  die 
Stirn  stark  vorgebaut,  die  Ohren  stehen  sehr  weit  nach 
hinten  und  ziemlich  tief.  Der  Bart  hat  etwas  concaves,  der 
Hals  wenig  ausgebildet.  Die  Rückseite  der  Figur  ist  nur  wenig 
bearbeitet.  —  Gute  Arbeit  der  entwickeltsten  Periode,  doch 
wirkt  das  Ganze  wegen  der  zu  grossen  Detaillirung,  zumal 
des  sehr  zottigen  Löwenfells ,  etwas  unruhig. 


M.  386.  —  Früher  im  Hause  Mochthopulos.  H.  0,50.  Rosso 
antico. 
Kopf  fehlt. 

Vgl.  Annali  delV Inst.  1861  S.  37  (Conze-Michaelis). 
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Auf  einer  unvcrhältnissmässig  grossen  Basis  (0,22  im 
Quadrat)  die  mit  einem  an  der  Rückseite  befindlichen  Pilaster 
verwachsene  kopflose  Hermenfigur  :  sie  ist  auch  mit  den 
Armen  so  in  eine  glatte  Löwenhaut  gehüllt,  dass  dieselbe  sich 
allen  Körperformen  anlegt  und  wie  ein  elastisches  Gewand 
erscheint.  —  Arbeit  sorgfältig. 

HZi.  Heraklesherme  In  Hochrelief. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  In  Arapissa  (Theil  von  Magula) 
unlängst  gefunden.  H.  1,85,  Marmor  bläulich. 

In  acht  Stücke  gebrochen,  sonst,  bis  auf  ein  Stückchen 
unten,  vollständig. 

Aus  einem  oben  dachartig  tiberspringenden  Pfeiler  wächst 
eine  männliche  bärtige  Herme  in  Vorderansicht  hervor,  die 
Löwenhaut  um  Schultern  und  Arme  geschlagen  (beide  Hände 
frei).  Die  Hand  des  1.  gesenkten  Arms  hält  die  Keule  gerade 
aufrecht  an  die  Schulter.  Die  r.  Hand  auf  der  Brust  fasst  das 
Löwcnfell  (bei  dieser  Hand  Kopf  und  Tatzen  des  Löwen). 
Die  ganze  Herme  zeigt  Spuren  von  einem  stark  ins  Orange 
spielenden  Roth,  das  besonders  in  Bart  und  Haupthaar, 
auch  an  der  Löwenhaut,  Gesicht,  Augen,  Hals  sichtbar  ist. 
Die  Augensterne  sind  durch  ein  kleines  rundes  Loch  ange- 
geben. Die  Löwenhaut  ist  gewandartig  behandelt.  Der  Kopf 
hat  Porträtzüge.  —  Decorative  Arbeit. 

»©.  Jugendlicher  Torrn»  (Dloakur?  Hermes?). 

M.  92.  —  G.  v.  K.  Saltapheris.  H.  0,71.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf,  r.  Unterarm,  1.  Unterarm  von  der  Mitte  ab,  r.  Bein 
und  1.  Unterschenkel  fehlen;  die  Oberfläche  mit  Erde  ver- 
wachsen. 

Nackte  männliche  Figur  mit  kleiner,  auf  der  r.  Schulter 
durch  eine  Knopflibula  zusammengehaltener  Chlamys,  die 
auch  auf  dem  1.  Unterarm  sichtbar  wird.  Der  I.  Arm  war 
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am  Gelenk  rechtwinklig  gebogen,  der  r.  hing  frei  herab;  An- 
satz (von  Attribut)  am  1.  Oberarm.  —  Ziemlich  gute,  maass- 
volle Arbeit. 

8T.  Bruchstück  einer  Dloskuremtatue. 

M.  118.  —  H.  0,45.  Mittelkörniger  Marmor. 

Auf  einer  Basis  r.  Standbein  bis  gegen  das  Knie  erhalten 
und  Rest  des  L.  Fusses.  Als  Stütze  neben  dem  r.  Bein  ein 
aus  einem  Akanthusblätterkelch  hervorwachsender  Pferde- 
kopf mit  Hals  und  Zaum.  Der  Fuss  gut  gearbeitet,  nachlässig 
der  Pferdekopf. 


M.  285.  —  Früher  im  Hause  D.  Pulias.  H.  0,50.  Mittel- 
körniger Marmor. 
Schlecht  erhalten. 

Vorhanden  nur  die  Hälfte  eines  1.  Beins,  das  an  einen  aus 
Blättern  hervorwachsenden  Pferdekopf  mit  Hals  gelehnt  ist. 

89.  Desgleichen. 

Sparta,  im  Hause  Sacharopulos.  Marmor  mittelkörnig. 

Auf  einer  0,42  langen  Basis  links  zwei  Füsse;  rechts  aus 
Akanthusblättern  hervorwachsender  Pferdehals  mit  Kopf  (die 
Schnauze  oben  abgebrochen). 

OO.  Kopf  eine»  Dloakuren  ? 

«  La  testa  d'  un  giovane  pileato  mostra  bellezza  e  graziosita 
ed  h  il  solo  pezzo  nella  nomarchia  che  potrebbe  essere  ante- 
riore all'  epoca  romana.  Ma  vi  manca  il  naso  ed  una  parte 
della  bocca  »  Conze  -  Michaelis  in  den  Annali  deWInst.  1861 
S.  36.  Jetzt  verschwunden. 
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Magula,  über  der  Hausthür  Ä\  Georgopulos  eingemauert. 
Ii.  0,22.  Blaulicher  Marmor. 

Auf  einem  Thron  mit  hoher  Lehne  sitzt,  das  r.  Bein  etwas 
vorgestellt,  eine  männliche  Figur  im  Mantel,  der  die  Schen- 
kel (bis  über  die  Kniee?)  bedeckt;  Schemel  am  Thron.  — 
Geringe  Arbeit. 

99.  Doertlger  Idenlkopf  (Hade*?). 

M.  58.  —  H.  (ohne  Hals)  0,28.  Mittelkörniger  Marmor.  . 
Nase  zum  Theil  zerstört. 

Um  das  lockige  auf  Stirn  und  Nacken  herabfallende  Haar 
ein  dicker  wie  von  einem  Bande  umschlungener  Kranz  (hinten 
verschlungen).  Der  Mund  ein  wenig  geöffnet,  der  Bart  etwas 
getheilt;  Blick  gerade,  Ausdruck  ernst.  — Arbeit  gut. 

03.  Daertlger  Idealkopf. 

M.  58  ß.  —  H.  0,35.  Mittelkörniger  Marmor. 

Hinterkopf  mit  r.  Ohr  fehlt,  Nase  und  ein  Stück  über  der 
Stirn  abgestossen. 

Um  das  in  grossen  Massen  gelockte  Haar  ein  Kranz  ähnlich 
dem  in  n.  92.  Das  etwas  flächige  Gesicht  wird  nach  unten 
schmäler  :  Stirn  niedrig  und  breit,  Augen  geschweift,  die 
Oberlippe  etwas  emporgezogen,  sodass  die  obere  Zahnreihe 
sichtbar  wird.  Voller,  gekräuselter  Bart,  am  Kinn  vor- 
springend. Leerer  Ausdruck.  Bei  aller  Idealität  der  Formen 
im  Allgemeinen  ist  ein  thierischer  Zug  unverkennbar,  zumal 
in  den  geschweiften  Stieraugen;  vielleicht  die  Personification 
eines  Flusses. 

tlplltter  eines  Kopfs  (weiblich  oder  Apollo). 

M.  352.  —  H.  0,20.  —  Marmor  mittelkörnig. 
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Nur  die  Haarpartie  über  dem  r.  Auge  und  die  Hälfte  der 
Stirn  sind  erhalten.  Das  Haar  wellig  längs  der  Stirn,  in  der 
Mitte  derselben  zu  einer  kurzen  sehr  frei  gebildeten  Doppel- 
flechte aufgenommen.  Auge  ziemlich  tief.  —  Gute  Arbeit. 

OSf.  Statuette  einer  thronenden  Goettln. 

II.  97.  — G.  v.  Rhallis.  H.  0,52.  Mittelkörniger  Marmor. 
Kopf,  Arme  und  r.  Fuss  fehlen,  Epidermis  allenthalben 
zerstört,  sehr  bestossen. 

■   Vgl.  Annali  deW  Inst.  1861  S.  36  n.  1  (Conze-Michaelis). 

Auf  einem  Thron  mit  hoher,  oben  gerundeter  Lehne  sitzt 
eine  Frau:  geschürztes,  faltiges  Untergewand,  über  die  1. 
Schulter  und  die  Schenkel  übergeworfener  Mantel.  Der  r. 
Arm  war  gesenkt,  der  1.  wie  zum  Scepterhalten  gehoben. 

OO.  Weiblicher  Xorao  ( IVIkemotlv  )• 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,80.  Mittelkörniger  Marmor. 

Der  zum  Einsetzen  gearbeitete  Kopf,  die  Arme  und  die 
Beine  von  der  Hälfte  der  Oberschenkel  ab  fehlen. 

Chiton  mit  Überschlag.  Von  der  r.  Schulter  herab  quer 
über  die  Brust  ein  breites  Band.  Das  1.  Bein  etwas  vorge- 
streckt. —  Arbeit  ziemlich  gut. 

87*  Weibliche  Figur  mit  Kopfaufimtz. 

i 

Sparta,  über  der  Thür  des  Hauses  Kopanitza.  —  H.  0,77. 
Grobkörniger  Marmor. 

Es  fehlt  die  ganze  untere  Hälfte  (die  besonders  gearbeitet 
und  angesetzt  war),  der  1.  Arm  und  der  r.  Unterarm. 

Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  212  (G.  Hirschfeld). 

Jugendliche  weibliche  Figur  mit  einfachem,  sehr  hoch  ge- 
gürtetem, ärmellosem  Chiton  bekleidet.  Das  regelmässige 
Gesicht  ist  voll  und  rundlich,  auch  die  Brust  sehr  stark  ent- 
wickelt, die  Brüste  spitz.  Der  Kopf  ist  etwas  nach  r.  (vom 
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Beschauer)  gewandt :  gescheiteltes  Haar ,  gewellt  und  zurück- 
gestrichen; je  eine  ziemlich  lange,  gewellte  Locke  fallt  auf 
die  Brust  herab,  vor  den  Ohren  je  eine  kleine  Hängelocke. 
Auf  dem  Wirbel,  etwas  nach  hinten  und  r.  (vom  Besch.) 
überhängend,  ein  mit  lanzettförmigen,  aufrechtstehenden 
Blättern  umgebener,  nach  oben  schwellender  cylindrischer 
Aufsatz  1  (0,07  hoch,  Durchm.  0,15)  :  die  Blätter  haben 
in  der  Mitte  Rippe,  die  drei  vorderen  sind  ausgearbeitet,  zwei 
nur  angelegt.  In  der  Abschlussfläche  des  Aufsatzes,  etwas 
nach  hinten  zu,  ein  viereckiges  Loch  zum  Einzapfen.  Der  r. 
Arm  hängt  herab,  der  1.  war  wohl  horizontal  auswärts  ge- 
streckt. Die  Rückseite  ist  fast  gar  nicht  bearbeitet. 

Gefällige,  doch  decorativ  gearbeitete  Figur.  Die  Ansicht 
Hirschfeld's  «  avra  servito  da  personifieazione  d'  una  citta  o 
di  una  provincia  »  können  wir  nicht  theilen. 

Im  Kloster  Vurkano  (Messene)  sahen  wir  in  einem  der 
Gänge  verworfen  ein  ReliefTragment  mit  einer  ähnlichen 
weiblichen  Figur.  Denselben  oder  einen  ähnlichen  Kopf- 
schmuck haben  die  weiblichen  Figuren  auf  zwei  Reliefs  der 
Sammlung  Nani,  deren  eines  bestimmt  aus  der  Peloponnes 
stammt  (abgebildet  bei  Paciaudi  Monum.  Peloponnesia  I  S.  26 
und  in  der  Collezione  di  tutte  le  antichitä  del  museo  Naniano 
etc.,  Venezia  1815  n.  15). 

98.  Tomo  einer  weiblichen  Figur. 

M.  112.  —  G.  v.  Saltapheris.  H.  0,44.  Feinkörniger 
Marmor. 

Kopf  (er  war  nach  1.  vom  Beschauer  gewendet  und  blickte 
wohl  nach  r.)  und  Gliedmassen  fehlen;  stark  verwittert.  Der 
r.  Arm  war  eingesetzt.  Je  ein  viereckiges  Loch  über  der  r. 
Brust  und  an  der  r.  Seite  des  Rückens.  Die  roh  bearbeitete 
Rückseite  zeigt  ausserdem  nach  unten  zwei  grössere  vier- 
eckige Löcher.  Auch  an  den  Seiten  zwei  viereckige  Löcher 

1  Uirschfeld  hat  die  Blätter  übersehen  und  nennt  den  Aufsatz  einfach  Modius. 
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sowie  ein  Ausschnitt  zum  Einsetzen  über  dem  Loch  an  der 
1.  Seite.  Unten  ist  der  Torso  horizontal  abgeschnitten  und 
mit  dem  Spitzhammer  bearbeitet :  hier  ein  Loch  zum  Ein- 
zapfen. 

Der  anliegende  Chiton  ist  mit  einem  Gewandstreifen  ge- 
schürzt und  fällt  nach  unten  in  gewellte  Falten ,  die  von  leb- 
hafter Bewegung  herrühren. 

Decorative  Figur;  schwerfällige  Arbeit.  Zu  vergleichen 
die  a  Siegerin  im  Wettlauf  »  des  berliner  Museums,  viel- 
leicht auch  Artemis. 


M.  41.  —  G.  v.  Rhallis.  H.  0,23.  Mittelkörniger  Marmor. 
Kopf  und  Beine  fehlen. 

In  der  L.  ist  das  Spendegefäss  erkennbar.  Hinten  unbear- 
beitet. —  Ganz  rohe  Arbeit. 


ioo. 

M.  4  oc.  —  Gekauft  von  Phikioris.  H.  0,57.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Auf  dem  Scheitel  Vertiefung  und  Einzapfloch  mit  Eisen 
darin.  Vom  Hals  ab  vorn  abgebrochen;  unten  (vorn  und 
links)  Einzapflöcher. 

Um  die  Stirn  von  Ohr  zu  Ohr  runde  archaische  Locken  in 
drei  Lagen  übereinander;  zu  beiden  Seiten  auf  die  Schultern 
herabhängende  Flechten.  Hinten  fällt  das  von  einer  Tänie 
zusammengehaltene  Haar  rechteckig  zugestutzt  über  den  Nacken 
herab.  Gesichtsausdruck  starr,  aber  entwickelte  Formen. 


ioi. 


Sparta,  über  der  Thür  des  Hauses  Dimüropulos  einge- 
mauert. Wenig  über  natürliche  Grösse.  Grobkörniger  Marmor 
wie  es  scheint. 
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Nase  zerstört;  Lippen,  Augen  und  sonst  bestossen. 

Das  gescheitelte  Haar  ist  gewellt  und  zurückgestrichen, 
Augen  tiefliegend;  die  Linie  der  Augenbrauen  geschwungen, 
der  Blick  wohl  etwas  nach  oben  gerichtet.  Kinn  und  untere 
Gesichtspar  tie  voll.  Hals  voll  und  etwas  lang.  Auf  dem  Scheitel 
und  r.  vom  Besch,  ist  der  Kopf  abgeplattet  (zerstört). 

109.  Weiblicher  Idealkopf. 

M.  338.  —  H.  (mit  Hals)  0,25.  Marmor  grobkörnig. 
Nase  zerstört. 

Gewellt  zurückgestrichenes,  hinten  in  einen  Schopf  zu- 
sammengefasstes  Haar.  Gesicht  (polirt)  ziemlich  schmal,  et- 
was breites  Kinn.  —  Arbeit  etwas  hart  und  leer. 

« 

103.  Weiblicher  Idealkopf. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  (ohne  Hals)  0,18.  Marmor  sehr 
feinkörnig,  seifig. 

Nase  und  Kinn  fehlen. 

Volles  Gesicht,  gewölbte  Stirn.  Eine  dünne  Tänie  um  das 
zurückgestrichene,  gewellte  Haar,  das  hinten  in  einen  Schopf 
herabfiel ,  von  welchem  sich  hinter  den  Ohren  je  eine  Locke 
ablöste.  Auf  dem  Scheitel  Ansatz  eines  kalathusartigen  Auf- 
satzes (0,0G-07  im  Durchmesser).  Augensterne  ange- 
geben. —  Arbeit  etwas  hart.  Zu  vgl.  der  Kopf  der  Halbfigur 
n.  97. 

104.  Weiblicher  Idealkopf. 

M.  55.  —  H.  (mit  Hals)  0,36.  Pentelischer  Marmor. 
Sehr  zerstossen.  Der  1.  untere  Theil  des  Gesichts  fehlt. 
Das  Haar  ist  partienweise  und  stark  gewellt;  am  Nacken 
Knotenschopf.  Oben  unbearbeitet.  —  Geringe  Arbeit. 
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lOS.  Weiblicher  Idealkopf,  Terracotta. 

Sparta,   im  Besitz  des  Apothekers  G.  Kopsomanikas. 

H.  (mit  etwas  Hals)  0,20.  Röthliche  Terracotta ,  hohl.  Mehr- 
fach bestossen ,  geplatzt  und  zusammengekittet. 

Vgl.  Bull.  deWlnst.  1873  S.  212  (G.  Hirschfeld). 

Der  Kopf  war  nach  seiner  r.  Seite  etwas  geneigt.  Das 
Haar  gescheitelt,  leise  gewellt  und  zurückgestrichen.  Hohes 
zurückstehendes  Diadem  (stark  bestossen);  zwischen  diesem 
und  Haar  mehre  Ansätze  eines  Blätterkranzes  (Epheu?).  Bei 
den  Ohren  hängt  je  eine  roh  geformte  Locke  senkrecht  herab 
(die  an  der  r.  Seite  fehlt;  Locken,  Ohr,  Blätterkranz  und 
wohl  auch  das  Diadem  im  weichen  Thon  später  angesetzt 
und  mit  dem  «  steeco  »  nur  flüchtig  modellirt).  Das  von 
unten  nach  dem  Scheitel  zu  aufgenommene  Haar  des  Hinter- 
haupts ist  nur  flüchtig  angedeutet.  Auf  dem  Wirbel  zer- 
brochen. Das  ovale  Gesicht  hat  ganz  den  Typus  der  Aphrodite. 
Die  Stirn  ist  gewölbt,  der  Mund  leise  geöffnet,  das  Kinn 
vielleicht  etwas  getheilt.  Die  r.  Gesichtspartie  etwas  voller. 

Reifer  Stil,  als  Terracotta  nicht  unbedeutend.  Doch  scheint 
uns  die  spartanische  Provenienz  nicht  gesichert. 

IOO.  Haennllcher  Torso. 

M.  110.  —  H.  0,35.  Marmor  mittelkörnig.  Es  fehlen  Kopf, 
r.  Arm,  Unterkörper  von  den  Hüften  abwärts. 

Der  1.  Arm  ist  in  die  Seite  gestemmt,  von  Gewand  um- 
hüllt, das  nach  Art  der  Asklepiosbildungen  Brust  und  r. 
Schulter  frei  lässt.  —  Arbeit  ziemlich  gut,  doch  etwas  hart. 

« 

lOT*  IMaennllcher  Torso. 

M.  108.  —  G.  v.  Rhallis.  Mittelkörniger  Marmor. 
Erhalten  ist  nur  der  Rumpf;  die  rechte  Brust  zerstossen, 

I.  Hinterbacke  und  Rücken  fehlen,  auch  sonst  stark  beschä- 
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digt.  Geringo  Spuren  einer  kleinen  Chlamys.  Die  flachen 
Formen  sind  scharf  begränzt. 

ION.  Jugendlich«  , maennllcher  Torrn. 

M.  106.  —  G.  v.  Alupis  VVittwe.  H.  0,41.  Feinkorniger 
Marmor. 

Mehrfach  abgerieben.  Kopf,  Arme  und  die  Beine  vom 
Knie  ab  fehlen. 

Rechtes  Standbein;  der  1.  Arm  war  erhoben.  An  den 
Aussenseiten  der  Oberschenkel  zwei  Stützen  oder  Ansätze. 
Zwei  Locken  fallen  über  die  Brust,  eine  über  die  r.  Schulter. 
—  Markirte  Formen ,  gute  Arbeit. 

Sparta,  über  der  Hausthür  JV.  Neonelis  eingemauert. 
Kopf,  beide  Arme  und  Beine  von  der  Mitte  der  Schenkel 
ab  fehlen. 

Rechtes  Standbein.  Der  1.  Arm  war  wohl  gehoben.  Volle, 
etwas  gedrungene  Formen.  —  Ziemlich  gute  Arbeit. 

HO.  Fragment  einer  mncnnl.  Statuette* 

M.  125.  —  H.  0,31.  Grobkörniger  Marmor. 
Erhalten  sind  nur  die  Oberschenkel  nebst  Unterleib ;  neben 
dem  1.  Schenkel  Stamm  mit  Gewand.  —  Flüchtige  Arbeit. 

111.  Maennllcher  Gewandtorso* 

M.  95.  —  G.  v.  Diamantopulos.  H.  0,65.  MittelkSrniger 
Marmor. 

Der  ursprünglich  eingesetzte  Kopf,  r.  Arm,  1.  Unterarm, 
beide  Beine  von  der  Mitte  der  Oberschenkel  ab  fehlen. 

Ganz  bekleidet  mit  einem  dünnen,  bei  der  Schürzung 
überfallenden  Gewände,  ausserdem  kleine  über  der  r.  Schul- 


Digitized  by  Google 


AUS  SPARTA  UND  UMGEBUNG 


353 


ter  geknüpfte  Chlamys.  Rechtes  Standbein  mit  einer  Stütz- 
und  einer  Ansatzspur  seitwärts.  Der  1.  Arm  ist  im  Gelenk 
gebogen;  Stützspur  am  1.  Oberschenkel.  Die  Gewandung  auf- 
fallend für  eine  männliche  Figur,  welche  indess  unzweifel- 
haft scheint.  — Arbeit  mittelmässig. 

119.  Maennllche  Statuette. 

M.  101.  —  G.  v.  M.  Rhusopoulos.  H.  0,44.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Es  fehlen  der  Kopf  (eiserner  Zapfen  im  Hals),  der  1. 
Unterarm  (an  der  Bruchstelle  Bohrloch)  und  der  grösste 
Theil  des  r.  Arms. 

Linkes  Standbein.  Ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  Körper 
vom  Nabel  abwärts  :  er  geht  von  der  r.  Hüfte  diagonal  nach 
dem  1.  gebogenen  Arm,  von  dem  er  in  Falten  wieder  herab- 
fällt. Der  r.  Arm  war  gesenkt;  Ansatz  am  r.  Oberschenkel. 
Die  glatt  behandelten  Füsse  sollen  wohl  bekleidet  sein. 

Gedrungene  Verhältnisse,  die  Brust  sehr  stark  ausgebildet. 
Vermischung  älterer  Behandlungsweise  und  späten  Stils. 

113.  Maennllcher  Kopf. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  (ohne  Hals)  0,25.  Mittel- 
körniger Marmor. 

Das  Gesicht  völlig  abgerieben.  Kurzes  Haar  in  kleinen 
Massen,  um  das  sich  ein  dickes  strickartiges  Band  herumzieht. 

1 14«  Jugendlicher  Kopf. 

M.  59.  —  G.  v.  Katradis.  H.  0,27.  Parischer  Marmor. 

Die  1.  Gesichtshälfte  mit  Haar  angegriffen  und  zum  Theil 
zerstört;  ebenso  das  ganze  Kinn  und  Nase. 

Das  Haar  ist  kurz  gelockt.  Breite  Stirn,  volles  Gesicht.  An 
seiner  r.  Seite  befindet  sich  im  Haar  parallel  der  Stirn  ein 
schmaler  (0,02)  etwa  0,10  langer  flacher  Einschnitt  mit 
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einem  kleinen  Bohrloch,  dessen  Bestimmung  räthselhaft  ist. 
—  Glätte  und  Schärfe  der  Behandlung,  die  an  den  Broncestil 
erinnert. 

1  IIS.  «lüngllngsltopf. 

M.  54.  —  G.  v.  Marudis.  H.  (mit  Hals)  0,37.  Marmor  dem 
pentelischen  ähnlich. 

Nase  fehlt.  Das  Gesicht,  besonders  die  1.  Seite  stark  be- 
stossen . 

Ein  verschlungenes  Band  zieht  sich  um  das  dichte,  lockige 
Haar,  das  tief  in  die  Stirn  fällt.  An  vier  Stellen  des  Bandes 
Ansätze  wie  von  Blumen.  Gesichtsformen,  auch  unten,  breit; 
dem  Antinous  ähnlich.  Porträtzüge? 

lie.  Fragment  einer  weiblichen  Figur. 

M.  119.  —  H.  0,35.  Mittelkörniger  Marmor. 

Linker  Fuss  und  halber,  theilweis  entblösster  Unterschen- 
kel einer  bekleideten  weiblichen  Figur  nebst  Basis.  R.  vom 
Besch.  Ansatz  eines  Pfeilers.  —  Geringe  Arbeit. 

1  1  T.  Auf  Felaen  »Itzende  welbl.  Gewandflgur. 

M.  320.  —  H.  0,75.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf,  r.  Arm,  1.  Hand,  beide  Füsse  fehlen;  ausserdem 
einiges  vom  Gewände  weggebrochen. 

Hochgegürteter  Chiton  mit  stark  zerknitterten  Falten ;  dar- 
über Mantel,  der  die  1.  Schulter,  Arm  und  das  Übrige  vom 
Schosse  abwärts  bedeckt.  Beide  Arme  gesenkt,  Stütze  am  r. 
Oberschenkel,  das  1.  Bein  etwas  vor.  Viele  unruhige  Falten. 

119.  Weiblicher  Geuandtono. 

Mistra  ,  an  den  Arcaden  des  Hofs  der  Metropole  einge- 
mauert. H.  etwa  0,70.  Weisser  Marmor. 
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Kopf,  r.  Arm,  1.  Unterarm,  Beine  fehlen. 

Linkes  Standbein.  Der  r.  Arm  war  erhoben ,  der  1.  gesenkt. 
Gegürteter  Doppelchiton  und  Obergewand,  das  vom  1.  Arm 
über  den  Unterleib  geht  und  hier  noch  einen  dreieckigen 
Überschlag  bildet.  —  Nicht  schlechte  Arbeit. 

HO.  'Weiblicher  Gewandtonto. 

M.91. — H.0,36.  Gelblicher,  etwas  durchsichtiger  Marmor. 

Kopf,  1.  Arm,  r.  Unterarm,  beide  Unterschenkel  fehlen. 

Vielfaltiges  Gewand  dicht  unter  der  Brust  gegürtet  und 
überfallend ;  über  die  Lenden  ist  ein  Obergewand  geschlagen. 
Der  r.  Arm  vorgestreckt  und  wohl  gegen  die  Brust  gebogen 
(Stütze  und  unbearbeitete  Stelle  an  der  r.  Brust).  Die  Ober- 
schenkel sind  aneinandergepresst,  der  1.  etwas  vorgestellt, 
vielleicht  Tanzbewegung.  —  Unklare  Faltenmotive,  spätere 
Arbeit. 

ISO.  Tor«)  einer  weiblichen  Statuette. 

M.  315.  —  II.  0,23.  Marmor  mittclkörnig,  dem  penteli- 
schen  ähnlich. 

Brust  und  Ansatz  des  Unterleibes  einer  mit  breit  gegür- 
tetem Chiton  bekleideten  Figur.  Mantel  über  Rücken  und  1. 
Oberarm.  —  Flüchtige  Arbeit. 

• 

191  ■  Bruchstück  einer  »ehr  kleinen  weiblichen  Statuette. 

M.  117.  —  H.  0,13.  Mittclkörniger  Marmor. 
Nur  die  rohe  Basis  nebst  unterem  Theil  der  weiblichen 
Gewandfigur  ist  erhalten.  —  Geringe  Arbeit. 

199.  Weibliche  Statuette. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,34.  Mittelkörniger  Marmor. 
Sehr  stark  verwittert  und  abgestossen.  Kopf  und  Füsse 
fehlen.  Unter  der  Standfläche  Zapfenloch. 
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Über  dem  Untergewand  ein  quer  über  Brust  und  r.  Schul- 
ter fallendes  Obergewand,  das  auch  die  etwas  gesenkten 
Arme  (und  Hände?)  verhüllt.  Linkes  Standbein.  —  Gewöhn- 
liche Arbeit. 

193*  Torso  einer  Jugendlichen  weiblichen  Statuette. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Hhallis.  H.  0,19.  Feinkörniger 
Marmor. 

Kopf,  r.  Arm,  1.  Unterarm,  beide  Beine  von  oberhalb  der 
Kniee  an  fehlen. 

Die  mit  Chiton  mit  Überschlag  bekleidete  Figur  stützt  den 
1.  Arm  auf  einen  Pfeiler;  der  r.  Arm  war  gesenkt.  —  Arbeit 
flüchtig. 

IM.  Jugendliche  weibliche  Statuette. 

M.  98.  —  H.  0,79.  Grobkörniger  Marmor. 

Der  einst  eingesetzte  Kopf,  der  r.  Arm ,  der  1.  Unterarm 
bis  auf  die  Hand  fehlen. 

Rechtes  Standbein.  Doppelchiton  in  symmetrischem  Schema 
mit  missverstandenen  Faltenmotiven.  Die  1.  Hand  der  Hüfte 
anliegend.  Die  Figur  steht  auf  einer  0,10  hohen,  roh  bear- 
beiteten, ovalen  Basis.  —  Mittelmässige  Arbeit. 

l»Sf.  Weibliche  Statuette. 

S  p  a  r  t  a ,  im  Hause  Leopxüos.  H.  0,42.  Pentelischer  Marmor. 
Kopf,  1.  Arm,  r.  Fuss  fehlen. 

Hochgegürteter  Chiton  mit  sehr  kurzen  genestelten  Aermeln. 
Obergewand  geht  von  der  1.  Schulter  herab  quer  über  den 
Leib  und  bedeckt  die  Schenkel.  Der  r.  Arm  ist  gesenkt :  die 
Hand  hält  einen  ganz  kurzen  cylinderformigen  an  beiden 
Seiten  angebohrten  Gegenstand  umschlossen  und  an  den 
Oberschenkel  gedrückt.  Linkes  Standbein.  —  Geringe  Arbeit. 
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ISO.  Jugendlicher  weiblicher  Kopf. 

M.  61.  —  H.  0,23.  Mittelkörniger  Marmor. 
Epidermis  sehr  sehlecht  erhalten.  Der  hintere  Theil  de« 
Oberkopfs  fehlt.  Gewelltes  Haar. 

l  V7.  Behelmter  Krlegerkopf. 

M.  341.  —  H.  0,15.  Marmor  mittelkörm'g. 

Der  Hehn  oben  abgebrochen,  sonst  mehrfach  bcstosscn. 

Ganz  in  der  Weise  des  bekannten  Aias-Menelaostypus,  der 
Kopf  mit  vorgebauter  Stirn  und  weichgelocktem  Barthaar 
nach  seiner  r.  Seite  gewandt,  der  Blick  in  die  Ferne  gerichtet. 
Die  L  Seite  sehr  wenig  bearbeitet.  —  Arbeit  flüchtig,  doch 
nicht  ohne  Charakter. 

1VH.  Mncnollcher  Kopf. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,17.  Marmor  mittelkörnig. 

Stark  bestossen.  Unten  Loch  zum  Einzapfen. 

Vielleicht  kurzer  Schnurr-  und  Kinnbart.  Die  untere  Ge^ 
sichtspartie  schmal  und  knochig.  Niedrige  Stirn  mit  Falte. 
Über  dem  kurzen  Haar  sitzt  fast  haubenartig  eine  glatte  bis 
auf  den  Nacken  herabgehende  Kappe,  die  nach  dem 
Hinterkopf  sich  zuspitzt  und  über  dem  Scheitel  horizontal 
liegt  (ein  Lederhelm?).  Der  etwas  porträthafte  Kopf  zeigt  rö- 
mischen Typus.  —  Charakteristische  Arbeit. 

• 

.  *•«      .**..■  .•...* 

1  SO.  Frngmcnt  eine«  Darbarcn. 

•  M„  79.  —  G.  v.  A.  Diamantopulos.  Bläulicher  Marmor. 

Erhalten  ist  nur  ein  Knie  (natürliche  Grösse)  mit  geöffnet 
aufliegender  r.  Hand  und  Armansatz,  dieser  mit  engem  Aer- 
mel ,  jenes  mit  Hose  bekleidet;  über  dem  Knie  ein  dickes 
Gewandstück.  Das  Gewand  zeigt  deutliehe  Spuren  braun- 

M1TTH.  D,  ARCH.  INST  II.  23 
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rother  Bemalung  ;  auch  der  Saum  des  Aermels  war  roth 
gefärbt. 

Die  Oberfläche  ist  allenthalben  mit  der  Haspel  behandelt. 
Etwas  decorative,  aber  kraftvolle  Arbeit.  Das  Motiv  erinnert 
stark  an  den  Bogenschützen  vom  Di  pylon  in  Athen. 

Gewiss  zu  derselben  Figur  gehörig  ist 

M.  83.  —  G.  v.  D.  Metallas  (dieser  und  Diamantopulos  sind 
Nachbaren).  Marmor  wie  oben. 

Der  im  spitzen  Winkel  gebogene  Arm  ist  mit  engem  Aer- 
mel  bekleidet ;  die  Oberfläche  gleichfalls  mit  der  Raspel  be- 
handelt. 

131.  Rellefartlge  Statuette. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,24.  Etwas  bläulicher  Marmor. 

Ein  bärtiger  Mann  (das  Gesicht  maskenartig)  sitzt —  man 
sieht  nicht  worauf  —  und  stützt  beide  Hände  auf  die  Kniee. 
Brust  und  Bauch  nackt,  im  übrigen  bekleidet.  Hinten  völlig 
unbearbeitet.  —  Unsäglich  rohe  Arbeit. 

139.  Der  gute  Hirt. 

M.  308.  —  Früher  im  Hause  P.  Christakis.  H.  0,38.  Mittel- 
körniger  Marmor. 

Der  !.  Arm  fehlt,  ebenso  der  untere  Theil  der  Figur  vom 
Bauche  ab. 

Jugendlicher  Mann  in  Vorderansicht  mit  hemdartigem  Ge- 
wand hält  mit  der  nach  der  Brust  gerichteten  r.  Hand  Vorder- 
und  Hinterbein  eines  auf  seinen  Schultern  und  Nacken  liegen- 
den Widders. 

Die  volle  Figur  ist  reliefartig  gehalten;  hinten  schwache 
Pfeilerspur.  Späte,  rohe  Arbeit. 

Ganz  ähnlich  Heydemann,  Ant.  Marmorbildtcerke  n.  450, 
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jetzt  im  Museum  an  der  Patissiastrasse ,  abgebildet  und  be- 
sprochen in  der  Revue  archiol.  1876  (vol.  XXXII)  S.  297  f. 

133.  Herme. 

M.  287.  —  H.  0,35.  Rosso  antico. 

Kopf  fehlt,  r.  Unterarm  abgesplittert. 

Der  unten  mit  einem  knaufartigen  Ansatz  (zum  Eingraben?) 
versehene  Pfeiler  nicht  ganz  gerade.  Vollkommen,  auch  mit 
den  Händen,  in  ein  vielfaltiges  Gewand  eingehüllte  wohl 
männliche  Figur.  —  Arbeit  flach. 

134.  «lugendllche  Herme. 

M.  314.  —  H.  0,40.  Ilosso  antico. 
Unten  abgebrochen. 

Aus  einem  (hinten  0,13  breiten)  Pfeiler  reliefartig  hervor- 
wachsender jugendlicher  Kopf:  gedrungener  Hals,  niedrige 
Stirn,  kurzes  gelocktes  Haar,  volles  Gesicht.  Die  Augensterne 
sind  durch  runde  Löcher  angegeben.  —  Mittelmässige  Arbeit. 

133.  Mncnnllcber  Statuettentorso. 

M.  113.  —  G.  v.  Rhusopulos.  H.  0,37.  Marmor  dem  pen- 
telischen  ähnlich. 

Es  fehlen  Kopf  (zum  Einsetzen),  1.  Schulter  und  Theil  des 
Armes,  r.  Bein  und  das  1.  vom  Knie  abwärts. 

Derr.  Arm,  an  dessen  Schulter  der  kurze  Aermel  des  hemd- 
artigen Gewandes  sichtbar  wird ,  liegt  auf  der  Brust  über  der 
1.  Hand,  die  nebst  Arm  von  Gewandung  verhüllt  ist,  deren 
Verhältniss  zum  Aermelrock  unklar  bleibt.  Unterhalb  der 
beiden  Hände,  und  offenbar  von  der  Linken  gehalten,  kommt 
ein  Instrument  zum  Vorschein,  das  einem  kleinen  Spaten 
mit  kurzem  Griffe  ähnlich  ist.  Uber  dem  Bauche  bildet  das 
mit  einer  Schleife  geschürzte  Gewand  einen  sackförmigen 
Bausch;  r.  daneben  schauen  aus  einer  Falte  drei  Feldfrüchtcn 
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ähnliche  Gegenstände  hervor.  Zwischen  der  Schleife  geht  ein 
Bohrloch  nach  unten  durch  das  Gewand  hindurch. 

Unklare,  zum  Theil  übertriebene  Formen.  Auch  das  Alter 
der  dargestellten  Figur  bleibt  unbestimmbar  (der  r.  Arm  z. 
B.  erscheint  kindlich);  Knabe,  Handwerker? 

136.  Knabenetatuette. 

M.  300.  —  Früher  im  Hause  G.  Ntrukakus.  H.  0,54. 
Bläulicher  Marmor. 

Kopf  und  Hals,  1.  Schulter  und  Arm  sowie  einige  Finger 
der  r.  Hand  fehlen.  Die  Oberfläche  ist  stark  mit  Erde  ver- 
wachsen. 

Auf  einem  Felsen,  der  zum  Sitz  concav  ausgeschnitten  ist, 
ruht  ein  Knabe  im  hemdartigen  Lntergewande  mit  Halb- 
ärmeln und  kleiner  Chlamys  über  Brust  und  Rücken.  Das 
1.  Bein  ist  auf  die  Sitzfläche  emporgezogen  ;  auf  dem  Schenkel 
stützte'' sich  der  1.  Arm.  Der  r.  Arm  ist  gesenkt  :  zwischen 
Daumen  und  den  andern  Fingern  hängt  ein  unbestimmbarer 
(unten  abgebrochen  und  bestossen)  Gegenstand  mit  kleinem 
horizontalen  Bohrloch  herab.  Unter  der  Basis  eine  Rinne ; 
der  Felsen  ist  hinten  abgeplattet  und  zeigt  zwei  viereckige 
Einzapflöcher,  ein  anderes  ist  auf  der  r.  Seite  des  Sitzes.  — 
Lebendiges  Motiv,  Arbeit  gering. 

i:t  7.  Knabcimtotuetle. 

Sparta,  im  Hause  Sacharopulos.  II.  0,52.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Kopf,  1.  Fuss  und  ein  Theil  des  r.  fehlen. 

Ein  weiter  Mantel  mit  grossen  Falten  hüllt  die  Kinder- 
gestalt ganz  ein,  nur  der  1.  Unterschenkel  schaut  aus  dem 
Gewände  hervor.  Die  r.  Hand  auf  der  Brust;  der  1.  Arm  ist 
halb  gesenkt.  —  Mittelmässigc,  etwas  harte  Arbeit. 
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M.  292.  —  Früher  in  Magula  bei  den  Brüdern  P.  Char- 
vouros.  H.  0,36.  Marmor  mittelkörnig. 

Es  fehlen  Kopf,  r.  Schulter  und  Arm,  die  Beine  unterhalb 
der  Schenkelansätze. 

Auf  dem  r.  Beine  stehend  scheint  die  Figur  das  1.  auf  einen 
erhöhten  Gegenstand  gestellt  zu  haben.  Die  1.  Hand  liegt  mit 
den  Fingerspitzen  auf  dem  Oberschenkel.  Ein  Gewandstück 
zieht  sich  von  der  1.  Schulter  her  den  Arm  verhüllend  über 
•Unterleib  und  Oberschenkel  den  Rücken  hinauf. 

Das  Motiv  bleibt  unklar.  Etwas  verschwommene  Formen. 


In  Besitz  des  Hrn.  Dr.  Albrecht  Jordan,  welcher  sie  im 
März  1877  in  Sparta  kaufte.  H.  0,056.  Vollguss. 

L.  Unterarm  und  der  halbe  r.  Fuss  fehlen.  Nase,  Lippen 
und  Kinn  sind  durch  die  Oxydation  fast  ganz  zerstört. 

Ein  völlig  erwachsener,  derber  Knabe  in  halb  sitzender, 
halb  kauernder  Stellung.  Das  eingezogene  1.  Bein  liegt  der 
idealen  Sitzfläcbe  ganz  auf,  indem  der  zum  Körper  recht- 
winklig gestellte  Oberschenkel  gerade  vorspringt,  der  Hacken 
das  Gesäss  berührt;  das  r.  Bein  ist  dem  Oberkörper  möglichst 
«nahe  emporgezogen,  sodass  Ober-  und  Unterschenkel  einen 
spitzen  Winkel  bilden  und  der  Fuss  mit  ganzer  Sohle  auf- 
liegt. Die  Hand  des  r.  Arms  ruht  auf  dem  Knie  und  darauf 
hat  der  Knabe  den  etwas  vorgestreckten  Kopf  so  gestützt  dass 
die  r.  Schläfe  auf  Knie  und  Hand  ruht.  Dadurch  hat  der 
ganze  Oberkörper  eine  Neigung  nach  seiner  r.  Seile  und  nach 
vorn  erhalten.  Der  1.  Arm  (mit  etwas  hochgezogener  Schulter) 
ist  senkrecht  auf  die  ideale  Sitzfläche  gestützt,  gewiss  mit 
aufliegender,  auswärts  gekehrter  Handfläche.  Die  Augen 
scheinen  zum  Schlaf  geschlossen.  Das  Haar  ist  schlicht  und 
am  Hinterkopf  zu  einem  eigentümlich  vorspringenden  Bü- 
schel vereinigt.  . 
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Die  gleichmäßig  durchgeführte  Arbeit  zeigt  in  den  ent- 
wickelten Körperformen  etwas  derbes,  naturalistisches.  In 
Stil  und  Auffassung  erinnert  das  kleine  Genrestück  lebhaft 
an  den  im  J.  1874  in  Rom  gefundenen  Dornauszieher  (An- 
nali d.  bist.  1876  S.  124  IT.);  ähnliche  Motive  häufig,  vgl. 
Stephan  i,  Ausruh.  Herakles  S.  39  f.,  dazu  Annalid.  Inst.  1876 
lav.  d'agg.  H,  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildwerke  II  n.  2134. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  Beim  Hause  D.  Pulakos  am  Nord- 
ende der  Stadt  gefunden.  H.  0,65.  Mittelkörniger  Marmor. 

Kopf  und  Hals  fehlen,  einzelnes  bestossen ;  die  Oberfläche 
stark  mit  Erde  verwachsen. 

Auf  ovaler  Basis  steht  mit  r.  Standbein  ein  Mädchen  mit 
gegürtetem  Unter-  und  Obergewande  bekleidet ;  dem  Rande 
des  letzteren  folgt  eine  schwach  angedeutete  Linie.  Das  weite, 
mit  Aermeln  versehene  Obergewand  ist  nicht  klar  vom  Chiton 
gesondert.  Sic  drückt  mit  der  etwas  gesenkten  Rechten  einen 
Vogel  (Taube?  Kopf  fehlt),  mit  der  L.  eine  Weintraube 
und  kleinere  Früchte  an  sich,  die  in  einem  durch  den  Zipfel 
des  Obergewandes  gebildeten  Bausch  liegen.  Armbänder 
in  Schlangenform  über  den  beiden  Handgelenken ;  Füsse  mit 
Sandalen  bekleidet. 

Proportionen  kurz  und  breit,  die  Arbeit  durchgebildet, 
doch  etwas  hart. 

141.  Klnderkoepflchen. 

M.  340.  —  H.  (ohne  Hals)  0,12.  Marmor  mitlelkörnig.  Sehr 
bestossen. 

14».  Maonnllche  Togaflgur. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  Unweit  des  sog.  Leonidasdenkmals 
gefunden.  H.  1,85.  Grobkörniger  Marmor. 
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Kopf,  die  1.  und  halbe  r.  Hand  fehlen. 

Vgl.  Archaeol.  Ztg.  1872  S.  188  (E.  Curlius),  Bull.  d.  Inst. 
1873  S.  185  (G.  Hirschfeld). 

Der  1.  Arm  herabhängend,  der  r.  auf  der  Brust;  rechtes 
Standbein.  Die  Füsse  sind  mit  hohen  Schuhen  bekleidet, 
welche  die  Zehen  nackt  lassen.  Zur  linken  der  Figur  vier- 
eckiges serin  iu  m  mitSchloss  und  herabhängendem  Riemen 
zum  Tragen.  Auf  der  fast  runden  Basis 

K  AAY "  BPÄZIÄÄNTON 

n  ATEP  A 

Mittelmässige  Arbeit.  (Das  populärste  Stück  der  Sammlung). 

143.  Mat  i.  nil  «ho  Togaflgur. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  1,25.  Bläulicher  Marmor. 

Der  Kopf  war  eingesetzt.  Die  Figur  (mit  1.  Standbein)  ist 
bis  auf  die  r.  Hand  ganz  in  faltenreiche  Toga  gehüllt;  der  I. 
Arm  gesenkt,  an  der  Hand  halbkugelförmiges  Einsatzloch.  — 
Rohe,  flache  Arbeit. 

144.  Maennllche  Togaflgur. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  1,55.  Marmor  mittelkörnig. 

Es  fehlen  Kopf  und  die  Füsse ,  welche  bekleidet  waren. 

Rechtes  Standbein.  Die  r.  Hand  auf  der  Brust,  die  gesenkte 
L.  hält  die  Rolle ;  am  RingGnger  Ring.  —  Arbeit  ziem- 
lich gut. 

14*.  Abbozzlrt,  KoIosaalbÜBte. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Korphiotakis.  H.  0,85.  Pen- 
telischer  Marmor. 

Die  männliche,  bärtige  Büste  ist  erwähnt  in  den  Annali 
deirinst.  1861  S.  37  (Conzc-Michaelis). 
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146.  Rocmltche,  inacnnllche  PortrnetbOate, 

• 

•  Magula,  im  Hause  eines  Landmannes.  MitteLkörniger 
Marmor. 

Stirn,  Nase  und  Kinn  stark  bestossen. 

Halbfigur  (bis  auf  den  Bauchansatz)  aJs  Büste  behandelt. 

Der  r.  Arm  ist  in  die  Toga  gewickelt,  die  nackte  Hand 
fasst  das  über  die  1.  Schulter  geworfene  Gewand.  Der  1.  her- 
abhängende Arm  kaum  ausgedrückt.  Am  Halse  erscheint 
Untergewand.  Kurzer  gekräuselter  Bart,  Schnurrbart;  Haar 
kurz,  doch  nicht  geschoren.  Augensterne  und  Iris  sind  ange- 
geben. —  Arbeit  mittelmässig. 

1*?.  Mnennlfcher  Kol  MM  I  köpf  (  Port  r  acl). 

M.  53. —  H.  (mit  Halsansatz)  0,43.  Marmor  etwas  bläulich. 

Nur  der  Vorderkopf  ist  erhalten.  Zapfenloch  am  Wirbel. 
Kinn,  Mund,  Nase  abgesplittert,  auch  sonst  stark  bestossen. 

Breites,  flächiges,  bartloses  Gesicht.  Stirn  eng,  gewölbt 
und  horizontal  getheilt.  Das  von  einem  torquesähnjichcn 
Bande  zusammengehaltene  Haar  fällt  in  schlichten  zuge- 
spitzten Büscheln  auf  die  Stirn.  Sehr  starkes  Kinn.  — Mittel- 
massige  Arbeit. 

1  -f  N.  Roemlschcr  maennllclior  Portrnetkopf. 

"  Sparta,  über  der  Thür  des  Hauses  Kirussis  eingemauert. 
—  H.  (mit  Hals)  0,37.  Mittelkörniger  Marmor. 

Bis  auf  die  etwas  bestossene  Nase  gut  erhalten. 

Vgl.  Annali  dcW  Inst.  1861  S.  37  ( Conze-Michaelis). 

Der  zum  Einsetzen  gearbeitete  Kopf  stellt  einen  bartlosen 
Mann  in  den  40er  Jahren  dar.  Der  Hinterkopf  ist  durch  den 
übergezogenen  Mantel  verhüllt.  Kurzes  lockeres  Haar,  ab- 
stehende Ohren,  gefurchte  Stirn;  nicht  grosser  Mund  mit 
einer  Furche  zu  beiden  Seiten.  Augensterne  nicht  angegeben. — 
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Gute,  charakteristische  Arbeit  etwa  aus  der  Zeit  der  Claudier; 
vielleicht  von  einem  Grabmonument. 


MO.  Macnnllcher  Portractkopf  (roemlach). 

•   U.  63  (?).  —  G.  v.  Phustanos.  II.  (mit  Hals)  0,34.  Marmor. 
Sehr  stark  bestossen. 

Kurzes  Haar  und  kurz  gcschorncr  Vollbart. 

•  * 

■ 

oder  Philosoph). 

Bf.  343.  —  Gekauft  von  Dcspotopulos.  H.  0,45.  Marmor  dem 
pentelischen  ähnlich. 

Der  Kopf  mit  erhaltenem  Hals  war  zum  Einsetzen. 

Hohe  Stirn  mit  Glatze ;  weniges,  anliegendes  Haar.  Langer, 
etwas  zugespitzter  Vollbart :  dieser  und  die  Augenbrauen  wie 
ciselirt.  Falten  auf  der  Stirn  und  den  Wangen.  Iris  und  Pu- 
pille angegeben ,  starrer  Blick.  —  Späte  Arbeit. 

■  -       •  - 

1K1.  Maennllcher  Portrnetkopf. 

M.  60.  —  H.  0,22.  Marmor  hier  und  da  bläulich. 
Hinten  gerade  abgeschnitten,  üntertheil  des  Gesichts  und 
Nase  fehlen. 

Tiefliegende  Augen  und  hervorstehende  Backenknochen.  — 
Leidliche  Arbeit. 

1«».  Maennllcher  Portraetkopf*. 

Mistra,  im  Hof  der  Metropole  eingemauert.  Lebcns- 
gross.  Das  volle  Gesicht  sehr  bestossen.  Dichter,  kurzer 
Vollbart  und  kurzes  Haar. 


1K3.  «lugenclllchur »  maennllcher  Portraetkopf. 

M.  65.  —  H.  (ohne  Hals)  0,20.  Bläulicher  Marmor. 
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Obertheil  des  Kopfes  abgebrochen. 

Kurzes  Haar.  Die  Iris  ist  angegeben.  —  Rohe  Arbeit. 

Jugendlicher  baertlger  Portraetkopf. 

M.  337.—  H.  (mit  Hals)  0,35.  Ziemlich  grobkörniger 
Marmor. 

Volles,  in  grossen  Massen  gelocktes  Haar,  kurzer  gelockter 
Bart.  Augenbrauen,  Iris  und  Pupille  angegeben.  Im  Charakter 
der  Köpfe  der  Antonine  oder  ihrer  Zeit.  —  Ziemlich  gute 
Arbeit. 

i         «I  unendlicher  Portraetkopf  (roemltcb). 

M.  70.  —  G.  v.  Kaisarios.  H.  (mit  Hals)  0,34.  Marmor 
mittelkörnig. 

Hinten  abgesplittert;  Nase  und  Kinn  fehlen.  Kurzes, 
glattes  Haar.  Aeusserst  rohe  Arbeit. 

1KB.  Kopfloter  Hermenpfeller  mit  Druat, 

Sparta,  im  Hause  Stavros  Antonopulos.  H.  1,10,  B.  0,28. 
Bläulicher  Marmor. 

Vgl.  Le  Bas  Voyage  archioL  inscr.  Sparte  175a. 


HTTOAIZ 
TONASIOAOrfl 
TATONMAPAYP 
SITAPTIATHNk 

5  BOATONIEPONE 
KHNTONTYMNAZ / 
APXON  KAITTATPO 
{ lOMONTHZTTEP^ 
THNTTATPIAAEY 

10  NOIAZXAPINTTPO 


AUS  SPARTA  UND  UMGEBUNG 


367 


AE5AMENHZTOA 
NA  Aft  MAT  HZ  TIP 
<)>l  AEXTATHÜ 
phallus 

'  iTPOXAYTOYjg 
15  AYP,ZYM<(>ß^ 
Leerer  Plats  für  10  - 11  Zeilen 
A  HMH  TPio; 
CTTOIE^ev 

Derselbe  AY^Tpio;  verfertigte  auch  die  Herme  n.  157, 
auf  welcher  sein  Name  die  nämlichen  1  im  Druck  nicht 
wiedergegebenen  Ligaturen  zeigt.  Ein  drittes  Mal  erscheint 
er  C.  /.  Gr.  1330  auf  einer  gewiss  auch  einer  Herme  ange- 
hörigen  Inschrift. 

1KT.  Kopfloser  Hermenpfeller. 

Mistra,  an  einem  Fenster  der  Kirche  des  h.  Spiridon 
eingemauert,  wie  es  scheint  1.  und  r.  etwas  beschnitten. 
H.  1,10,  B.  0,29.  Bläulicher  Marmor. 

Vgl.  C.  /.  Gr.  I  1409;  Le  Bas  Voy.  archeol.  inscr.  Sparte 
n.  181. 

TONKAYTONHIIJ 
MONH  AXAPEIZItf'jN 
AN0ETOKOYP  Ajfj} 
ZTTAPTAZ  ATTPft  T  A 
5  TTHNEAOTTEIANEA2 
.NMErAXAPMATTATPA 
.ÜAPTIATIKOZHE2  H 


*  Die  Zeichen  HMH  sind  in  Ligatur;  ebenso  Z.  5  EN;  Z.  6  HN  und  MN ;  Z. 
12  TTP. 

1  NE  in  ügatur.  Ebenso  Z.  11  HMH. 
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ZEN  KYAAAIMOZ 
.ENETHPKYAAAIMA 
10  0YTATPA 

phallus 

AHMHTPIOYTOY-<rAY4> 

Zu  i  I  ■  •  \dr.tix  vgl.  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  S.  21. 

lttSI.  Kopfloser  llermenpfellcr. 

Sparta,  in  der  Fabrik  Rhallis  «  un  frammento  di  erma 
jnaschilc,  con  un  pezzo  di  panneggiamento,  senza  testa.  Sotto 
il  collo  sta  scritto 

TONTT ANTAA  .     .  . 

PICTONKAIAZ 
CEKCTONTTOMT. . 
IONONACIKPA.... 

3  TONAC YNh  

TON  KAI  

•   •  •  • 

Conze  -  Michaelis  in  den  Annali  deli  Inst.  1861  S.  4G. 

« 

Weibliche  GewondHgur. 

M.  lOi.  —  II.  1,20.  Feinkörniger  (pentelisch  er?)  Marmor. 
Kopf,  1.  Hand,  r.  Arm  von  der  Mitte  des  Oberarms  ab 
fehlen. 

Ilochgegürteter  Chiton  mit  nicht  genestelten  Aermeln , 
Mantel  quer  über  den  Unterleib  (bis  zu  den  Knieen)  und  I. 
Arm,  von  dem  er  in  Falten  herabfallt.  Linkes  Standbein. 
Stütze  am  Gewand  unterhalb  des  gebogenen  1.  Arms,  Ansatz 
bei  der  1.  Brust,  wohin  die  Hichtung  des  r.  Arms  geht.  An 
den  Fussen  Sandalen.  —  Arbeit  nicht  ohne  Sorgfalt;, 
aber  hart. 
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IAO.  Weibliche  Gewandflgur. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  1,30.  Mittelkörniger  Marmor. 
Der  Kopf zum  Einsetzen  fehlt,,  ebenso  L  Fuss  und  Theil  der 
Basis. 

Rechtes  Standbein.  Untergewand  und  Mantel  (nur  die  Hände 
sind  frei);  der  r.  Arm  auf  der  Brust,  der  1.  herabhängend.  — 
Mittelmässige  Arbeit. 

- 

IOI.  Tomo  einer  weiblichen  Gcwendiitntue* 

•  M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  1,25.  Mittelkörniger,  von  grünen 
Glimmeradern  durchzogener  Marmor. 

Kopf,  Schultern ,  1.  Arm  fehlen ,  vieles  andere  bestossen. 
Rechter  Arm  auf  der  Brust,  der  linke  herabhängend.  —  Rohe 
Arbeit. 

ie».  Weiblicher  Gewondtorao. 

0  *  »  • 

;  M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  1,25.  Marmor  grobkörnig. 
-  Kopf  und  Brust,  1.  Arm  fehlen;  über  den  Füssen  durchge- 
brochen. Linkes  Standbein.  —  Gewöhnliche  Arbeit. 

103.  Bruststück  einer  weiblichen  Gewandflgur. 

M.  111.  —  G.  v.  Mutrukas.  H.  0,39.  Grobkörniger  durch- 
sichtiger Marmor. 
Kopf  fehlt. 

Der  r.  Arm  auf  den  linken  gestützt  ist  nach  oben  (Kinn 
oder  Mund)  gerichtet.  Das  ganze  in  ein  weites  Gewand  ge- 
hüllt. —  Arbeit  untergeordnet,  handwerksmässig ;  wahr- 
scheinlich Grabfigur. 

■ 

164.  Weiblicher  ■»ortrnetkopf. 

M.  62.  —  II.  0,2G,  ohne  Hals.  Mittelkörniger  Marmor. 
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Der  Hinterkopf  fehlt  ganz.  Sehr  bestossen. 

Über  gewelltem,  schmalem  Haarstreifen  ein  gereiftes  Band  ; 
darüber  eng  anliegender  Schleier  um  das  ganze  Haupt. 
Iris  und  Pupille  angedeutet.  Der  Mund  gepresst.  —  Späte 
Arbeit. 

■  Ott.  Weiblicher  Portraetkopf,  roemtech. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,24,  ohne  Hals.  Marmor  mit- 
telkörnig. 
Das  Gesicht  ganz  bestossen. 

Das  zurückgekämmte  Haar  in  mehren  wulstähnlichen  Ab- 
theilungen (ungefähr  wie  bei  Lucilla  oder  Crispina);  hinten 
Knauf  aus  zusammengelegten  Zöpfen,  die  vom  Nacken  herauf- 
gezogen sind. 

166.  Bustenfragment. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,19.  Grobkörniger  Marmor. 

Bruststück  einer  bekleideten  weiblichen  Büste  (Kopf  fehlt); 
hinten  ausgehöhlt  und  mit  Pfeiler  (darin  Zapfenloch)  ver- 
sehen. —  Arbeit  sorgfältig. 

lor.  Weiblicher  Kopf. 

M.  361.  —  H.  (mit  Hals)  0,35.  Mittelkörniger  Marmor. 

Völlig  zerstossenes  Gesicht,  zurückgestrichenes  Haar.  Wurde 
später  zu  architektonischen  Zwecken  verwandt,  wie  ein  an  der 
Rückseite  befindliches  Blattornament  zeigt. 

168.  Fragment  einer  bekleideten  Figur. 

M.  123.  —  G.  v.  Georgopulos.  H.  0,40.  Marmor  fast  fein- 
körnig. 

Nur  Bauch  und  Beinansätze  der  vielfach  beschädigten  Figur 
sind  erhalten.  Männlich  oder  weiblich? —  Arbeit  hart. 
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lOO.  ttorkophagdeckcl  mit  Mann  und  Frau. 

Sparta,  am  Südostende  der  Stadt,  auf  dem  Boden 
liegend  und  ebenda  gefunden  *.  L.  2,15,  B.  1,20,  H.  0,90 
(der  Kline  0,40).  Mittelkörniger  Marmor  mit  grünen  Glim- 
me radern. 

Vgl.  Bull.  deWInst.  1873  S.  184  f.  (G.  Hirschfeld). 

Die  Kline  ist  an  den  Frontenden  mit  je  einem  ausge- 
schweiften Vogel  köpfe  geschmückt,  der  Polster  schmuck- 
los. Auf  dem  Lager  selbst  liegen  in  gewohnter  Weise  Mann 
und  Frau  (die  Köpfe  zum  Einsetzen  fehlen),  jener  etwas 
höher  hinauf,  beide  im  Doppelgewande  und  auf  den  1.  Arm 
gestützt,  der  auf  Kissen  ruht.  Der  r.  Arm  des  Mannes 
liegt  auf  dem  Nacken  der  Frau,  seine  1.  Hand  hält  die  auf 
dem  Kissen  liegende  zusammengelegte  Rolle.  Die  Frau 
hatte  etwas  (Blumen?  jetzt  zerstört)  in  der  1.  Hand,  in  der 
Hand  des  über  den  Schenkel  gelegten  r.  Arms  ein  Blumen- 
kranz (Rosen).  —  Rohe  Arbeit. 

1  TO.  Fragment  mit  einer  ruhenden  Figur. 

M.  73.  —  H.  0,13,  B.  0,25.  Grobkörniger  Marmor. 

Auf  einem  angedeuteten  Bette,  worauf  Polster  und  Kissen, 
ruht  eine  jugendliche  Figur  :  nur  Kopf  und  der  an  denselben 
geführte  nackte  1.  Arm  sind  erhalten ;  das  Gesicht  ist  abge- 
stossen. 

Es  könnte  die  r.  Ecke  eines  Urnendeckels  sein. 

171.  Sepulchralhcrme. 

a  Un  monument  de  la  mömc  forme  des  hermes  [vorher  ist  eine 
Heraklesherme  erwähnt],  qui  existe  au  depot  des  antiques  de 
Sparte  (avec  Inscription  TTPOTONIKIA  XAIPE ) ,  est  egalement 


1  Ein  zweiter  Sarkophagdcckel  oder  Sarkophag  selbst  wurde  ebendort  ge- 
funden und  wieder  verschüttet. 
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instructif  pour  l'usagc  de  cette  classe  de  monumens.  II  nous 
enseignc,  d'abord  qu'en  Grece  on  suivait  quelquefois  l'usage 
romain  de  decorer  les  tombeaux  par  des  portraits  statuaires, 
en  suite  que  la  forme  des  hermes,  generalement  inlroduite 
dans  ces  endroits  consacres  au  dieu  du  commerce  et  de  la  pa- 
lestre,  fut  egalement  appliquee  quelquefois  dans  les  lieux  ou 
on  adorait  Mercure  dans  sa  qualite  de  guide  infernal .( Psy- 
chopompos)  ».  Gerhard  in  den  Annali  dell' Inst.  1837  S.  112. 

1TÄ.  Linke  Hand  mit.  Traube« 

M.  (Nummer  fehlt).  Mittelkörniger  Marmor. 
Über  lebensgross.  Weich  und  sehr  fleischig. 

1  73.  Rechte  weibliche  Hand. 

M.  80.  —  G.  v.  Vasilios.  Pentelischer  Marmor. 

Fast  lebensgross.  Ein  Gewandstück  liegt  darin.  Gute  Arbeit. 

1 74.  Rechter  Unterschenkel  mit  Fum. 

Mistra,  im  Hof  der  Metropole  eingemauert.  Panscher 
Marmor. 

Neben  dem  nackten  Bein  ein  Palmenschaft  als  Stütze. 

17«.  Gewamlfragment  (Chlamy»)  ' . 

t 

M.  363.  —  G.  v.  Brachnos.  Weisser  Marmor. 
In  der  Falte : 

ATTOAAfl 
NIOCA0H 
N  AiOC 
EITOIEI 


■  Nach  der  Mittheilung  des  Hrn.  Staraatakis;  von  uns  nicht  gesehen. 
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176.  Linker  moennllcher  Fum  mit  Baslastuck. 

M.  84.  —  G.  v.  Kiriazopulos.  H.  0,21.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Über  dem  Knöchel  abgebrochen  und  ganz  mit  Schuh  be- 
kleidet, welcher  aus  einem  kunstvollen  Gewebe  von  rings  um 
die  Zehen  conceutrisch  aufgenommenem,  über  dem  Blatt  ge- 
schnürtem Riemenwerk  besteht. 

ITT.  «tntuettenbosls. 

M.  93.  —  G.  v.  Kopulos.  L.  0,28.  Mittelkörniger  Marmor. 

Auf  einer  Pliulhe  zwei  menschliche  Füsse,  1.  davon  vier 
Tatzen  eines  auf  den  Hinterbeinen  sitzenden  Thieres  (Löwe, 
Panther?). 

II§.  Rasls  einer  zwetflgurlgen  Gruppe. 

Sparta,  im  Hause  Tk.  Phengeras.  L.  0,34.  Mittelkörnigcr 
Marmor. 

Auf  ovaler  Basis  vier  menschliche  Füsse;  neben  und  hinter 
dem  zur  äussersten  R.  (vom  Beschauer)  mit  erhaltenem 
Unter-  und  halbem  Oberschenkel  ein  Baumstamm.  Die  Füsse 
sind  so  gestellt,  dass  von  1.  beginnend  zwei  rechte  und  zwei 
linke  aufeinander  folgen  :  die  beiden  rechten  liegen  hart 
neben  einander  (der  zweite  etwas  zurück),  zwischen  den  zwei 
linken  Zwischenraum. 

179.  Bnsls  mit  Rellefstutze  (Xelephus?). 

Magula,  über  der  Thür  des  Hauses  Mavrikiotis  hoch 
eingemauert.  H.  etwa  0,26.  Grobkörniger  Marmor. 

Profllirte  Basis  mit  einem  Baumstämme  als  Stütze  (eines 
1.  Beins?).  Daran  in  hohem  Relief  ein  kleiner  Knabe  (Tele- 
phus?),  am  Boden  sitzend,  im  Profil  nach  1.,  das  r.  Bein 
über  dem  linken;  der  1.  Arm  ist  gegen  die  Sitzflüche  gc- 

M1TTU.  D.  ARCH.  1X8T.  II.  24 


Digitized  by  Google 


374 


DIE  ANTIKEN  KUNSTWEUKE 


stemmt,  der  r.  erhoben.  Der  Blick  nach  oben  gerichtet,  wo 
der  Rest  einer  (Löwen-?)  Tatze.  Hinter  und  r.  von  dem 
Knaben  ein  nach  r.  ruhendes  Thier  (Hirschkuh)  mit  einge- 
zogenen Vorderbeinen,  welches  nach  dem  Knaben  umblickt. 
—  Arbeit  skizzenhaft. 

ISO.  Viereckige  Dasls  mit  Seethleren. 

Sparta,  im  Hause  P.  Rusakis.  H.  0,10-12,  L.  0,G0, 
B.  0,43.  Mittelkörniger  Marmor. 

Die  hintere  Schmalseite  abgebrochen.  Rings  um  die  einem 
Kissen  ähnlich  geformte  Basis  sind  Meereswellen  angedeutet. 
Darin  :  an  der  vorderen  Schmalseite  zwei  Fische  mit 
geöffnetem  Maul  (karpfenähnlich),  die  Köpfe  nach  innen  ge- 
richtet; zu  beiden  Enden  Muscheln.  Linke  Langseite: 
kleiner  Fisch  an  der  Ecke;  in  der  Mitte  undeutlicher  Gegen- 
stand (Polyp?),  Kopf  eines  grossen  Delphins,  Muschel. 
Rechte  Langsei  tc  :  Rest  (Schwanz)  eines  Fisches, 
Taschenkrebs,  Polyp?  Die  obere  Fläche  ist  uneben  und  wenig 
bearbeitet  :  nach  vorn  eine  länglich  umschnittene  Ansatz- 
fläche. —  Decorative  Arbeit. 

181.  Viereckige  Stntucnlm«l»  eine»  Domonlken. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,31,  B.  0,53,  Tiefe  0,47. 

Zwei  völlig  ausgearbeitete  Fussspuren  (mit  Vergussrinnen?), 
in  deren  Mitte  je  ein  rundes  Einzapfloch;  zwischen  den  beiden 
Fussspuren  ein  kleineres  rundes  Loch.  Auf  der  Fronlfläche  : 

ETTI(~ONON(t>IAOZTPATOY 

BttMONIKHNANAPEIAZENE 

KENTTPOZAEIAMENilNTO^r 

ANAAftMA<|>OIBIftNOZKAIETTI 

KTHTOYTflNAAEA^N 

Ein  anderer  Bomonike  aus  Sparta  auf  einer  Inschrift  bei  Ross, 
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Ärchaeol.  Aufsaetze,  zweite  Samml.  S.  658  n.  17  (vgl.  Rhein. 
Mus.  XIV  S.  522). 

1  kv.  Adler  mit  Schlange. 

M.  313.  —  G.  v.  Phikioris.  H.  0,50.  Bläulich-grauer 
Marmor. 

Auf  einem  Felsen  (r.  fehlend)  steht  an  einem  oben  abge- 
brochenen Baumstamm  aufgerichtet  ein  Adler  in  Vorderan- 
sicht mit  etwas  gelüfteten  Flügeln  (zum  Theil  abgestossen ) ; 
er  hat  den  Kopf  nach  r.  (vom  Beschauer)  gewandt.  Beim 
Schnabel  der  Best  einer  Schlange.  —  Zu  einer  Statuen- 
basis gehörig? 

183.  Sitzender  Loewe. 

M.  324.  —  L.  0,70.  Marmor  bläulich. 
Vorderbeine  und  Theil  des  I.  Hinterbeins  fehlen. 
Rachen  geöffnet ,  der  Schweif  zwischen  Leib  und  r.  Schenkel 
durchgezogen.  —  Nur  im  Allgemeinen  angelegt. 


Nördlich  von  Sparta,  auf  dem  Felde  unweit  des  Theaters 
(westlich).  L.  1,75.  Grobkörniger  Marmor. 

Es  fehlen  Kopf,  Vorderbeine  und  Hinterbeine  zur  Hälfte. 

Der  Schweif  kommt  unter  dem  r.  Schenkel  hervor  und 
geht  quer  über  den  Rücken.  —  Decorative  Arbeit,  vielleicht 
von  einem  Grabmonument. 


Sparta,  im  Hause  Saranta  Charvouros.  Sandstein. 
Vorder-  und  Hinterbeine  abgebrochen  ;  zwischen  den  Hin- 
terbeinen  Eisenzapfen.  Lange,  angelegte  Ohren. 
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1§0.  Ruhende«  Xhler  (Widder?). 

M.  (Nummer  fehlt).  —  Mittelkörniger  Marmor. 

Auf  ovaler  Basis  (L.  0,18)  liegt  mit  eingezogenen  Vorder- 
beinen und  seitwärts  gewandtem,  jetzt  fehlendem  Kopfe  ein 
Thier:  der  Körper  ist  feist,  Angabe  ziemlieh  langer  Haare. 

1ST.  Achtseitiger  Springbrunnen. 

M.  143.  —  G.  v.  Korphiotakis.  H.  0,27,  Durchmesser  0,50. 
Grobkörniger  Marmor.  . 

Vgl.  Annali  deW  Inst.  18G1  S.  37  (Conze-Michaelis). 

Zwischen  acht  cannelirten  Pfeilern  mit  Kapital  ebensoviel 
Nischen,  in  denen  aus  acht  Muscheln  das  Wasser  über  kleine 
Stufen  lief. 

188.  Vierseitiger  Altar. 

M.  49  «.  —  G.  v.  Iatrakos.  H.  0,57.  Bläulicher,  ungleicher 
Marmor. 

Die  vier  Seitenflächen  sind  mit  ebensovielen  Frucht- 
guirlanden  geschmückt,  die  von  zwei  bärtigen  Pans- 
köpfcn  und  zwei  Bukranien  herabhängen,  welche  die 
Kanten  einnehmen.  In  den  Lunetten  über  den  Guirlanden  auf 
drei  Seiten  Masken  (auf  der  Hauptseite  medusenähnliche, 
breite  Maske,  links  glatzköpfige  männliche,  rechts  skenisehe 
Maske),  auf  der  vierten  (Rück-)  Seite  eine  siebenstrahlige 
Rosette. 

ISO.  Fragment  eines  Altars. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,42.  Bläulicher  Marmor. 

Vgl.  Ann.  dell'Inst.  1801  S.  36  n.  5  (Conze-Michaelis)? 

Erhalten  nur  eine  Ecke  (mit  Stierkopf)  und  die  beiden  zu- 
gehörigen Seitenflächen  zum  Theil,  auf  denen  wie  in  n.  188 
Fruchtguirlanden ;  in  den  Lunetten  darüber  einerseits  Maske, 


Digitized  by  Google 


AUS  SPAUTA  UND  UMGEBUNG 


377 


andererseits  ein  auf  den  Hinterbeinen  sitzendes  Thier  (Hund 
oder  Panther).  —  Rohe  Arbeit. 

lOO.  DrelfuMraub,  Heller  In  strengem  Stil. 

Kam  aus  Sparta  oder  der  Insel  K  y  t  h  e  r  a  in  die  Samm- 
lung Nani  *.  Abgebildet  bei  Paciaudi  Monumetita  peloponnesia  I 
S.  114,  grösser  in  der  Collezione  di  tulte  le  anlichitä  del  musco 
Naniano  etc.,  Venezia  1815,  n.  256. 

Ob  das  (2,3  röm.  Palm  hohe,  rechts  etwas  abgebrochene) 
Relief  selbstständig  oder  die  eine  Seite  einer  dreiseitigen 
Basis  ist,  wird  nicht  angegeben.  Die  Darstellung  des  Dreifuss- 
raubes stimmt  bis  in  die  allerkleinsten  Details  mit  derjenigen 
auf  der  dresdener  Basis  (Augusteum  I  Taf.  V)  überein. 

191.  Zeutrellef. 

M.  15  ß.  —  Früher  im  Hause  Anast.  Tundas.  EL  0,31, 
B.  0,20.  Grobkörniger  Marmor. 

Sehr  bestossen.  Die  ziemlich  dicke  Platte  hinten  gerundet. 

Vgl.  Ann.  deW  Inst.  18G1  S.  37  (Conze-Michaelis). 

Zeus,  bärtig,  in  Vorderansicht  (r.  Standbein)  mit  nacktem 
Oberkörper;  1.  Schulter  und  der  ganze  untere  Theil  des  Kör- 
pers sind  mit  dem  Mantel  bekleidet.  Der  r.  Arm  mit  langem 
Stab  (Scepter)  ist  rechtwinklig  erhoben,  in  der  Hand  des 
gesenkten  1.  Arms  der  Blitz.  —  Zu  kurze  Verhältnisse,  rohe 
Arbeit. 

lO».  Poseldonrellef. 

M.  317.  —  G.  v.  Mochtkopulos.  H.  0,20,  B.  0,16.  Marmor 
mittelkörnig. 

1  «  Naniorum  musco  augcndo  ornandoquc  Sparta  et  Cy Hiera,  si  ita  loqui  fas 
est,  symbolam  contulerunt  suam.  lluic  quippe  insular  quum  appulisset  Venctae 
classis  archithalassus  Jacobus  Nanius  senatoris  fr.  anaglyplium  summo  artificio 
et  eiimia  tenustate  redemit ,  quod  illuc  Sparta  deportatum  a  popularibus  perhi- 
bebatur  ».  Paciaudi  I  S.  XXXHI. 
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Der  Obertheil  des  Reliefs  mit  dem  Kopf  des  Gottes  fehlt. 

Poseidon  in  Vorderansicht  (r.  Standbein)  ist  mit  weitem, 
nur  die  r.  Brust  und  den  r.  Arm  freilassendem  Mantel  be- 
kleidet. Der  halb  erhobene  r.  Arm  stützt  sich  wahrscheinlich 
auf  Dreizack,  dessen  oberer  Thcil  jedoch  abgebrochen  ist; 
der  1.  verhüllte  Arm  hängt  herab.  L.  und  r.  je  ein  Delphin 
mit  den  nach  aussen  gekehrten  Köpfen  abwärts  gerichtet. 
Darunter  vielleicht  Wasser  angedeutet.  —  Flüchtige  Arbeit. 

1  OS.  Votlvrellef  an  Demeter  und  Kora. 

Gythion,  im  Hause  Liarakos.  H.  0,46,  B.  0,55.  Pente- 
lischer  (?)  Marmor. 

Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  162  f.  (G.  Hirschfeld),  wo  als 
Fundort  angegeben  wird  a  sul  pendio  della  collina  deü'acro- 
poli...  nella  vicinanza  d'una  fontana  »;  Le  Bas,  Voyage  ar- 
ctic ol.  ,  inscr.  n.  240a  und  expl.  S.  117.  Beide  Beschreibungen, 
besonders  die  letztere,  voll  von  Irrthümern. 

L.  und  r.  ein  Pilaster,  darüber  Epistyl  mit  der  Inschrift  : 

§  Z 1 K  PAT  AO  OK  A  E I A  N  T  A  N  I  AI  A  N  O  Y  1 7™  EPA 
AAMATPIKAIKOPAIXAPIZTHPION 

Unten  hat  die  Platte  in  der  Mitte  einen  roh  gelassenen  breiten 
Zapfen  (0,05  hoch). 

In  der  Mitte  Demeter  in  3/4  Profil  nach  1.  auf  rundem 
altarartigem  Sitze,  vor  dem  der  zweiköpfige  Kerberos 
ruht.  Aus  dem  langen  durch  eine  Tänie  zusammengehaltenen 
Haar  ragen  oben  über  der  Stirn  zwei  Achren  heraus.  Sie 
trägt  ein  ärmelloses,  ungegürtetes  Untergewand,  darüber 
einen  Mantel,  der  von  der  1.  Schulter  und  Oberarm  über 
Schoss  und  Beine  in  vielen  Falten  herabfällt;  die  Füsse  sind 
nackt.  Die  erhobene  Linke  ist  auf  eine  grosse,  bis  an  den 
Ileliefrand  reichende  Fackel  gestützt;  die  Rechte  reicht  sie 
einer  vor  ihr  stehenden  Frau  (Kora),  die  den  1.  Arm  auf  ein 
langes  Scepter  gestützt  hat.  Ihr  Haar  ist  gescheitelt  und  trägt 
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eineu  schlcifenförmigen  Aufsatz,  dahinter  ein  hobes  Diadem, 
von  welchem  das  schleierartige  Obergewand  herabfallt,  das 
zugleich  den  Körper  und  r.  Arm  eng  verhüllt.  Rechts  von 
den  Gottheiten  steht  ein  bärtiger  Mann  (Sosikrates)  in  Vorder- 
ansicht (der  Kopf  3/4  Profil  nach  1.)  mit  Mantel  bekleidet, 
der  1.  Schulter,  Brust,  Bauch  und  r.  Arm  frei  lässt;  die 
Füsse  sind  nackt.  In  der  gesenkten  R.  hält  er  eine  Patera,  in 
der  gleichfalls  gesenkten  L.  einen  (nicht  langen)  Stab.  Auf 
der  1.  Seite  des  Reliefs  steht  in  Vorderansicht  ein  Mädchen 
( Agathokleia)  im  Doppelchiton,  die  1.  Hand  mit  einer  runden 
Frucht  an  die  Brust  gelegt;  in  der  R.  hält  sie  senkrecht  auf- 
gestützt einen  hohen  Stamm  oder  Stiel,  der  sich  über  der 
Hand  vierfach  verzweigt,  sodass  sich  die  vier  Strahlen  gleich 
einem  halben  Fächer  ausbreiten  :  an  den  Enden  derselben  je 
eine  Blüthe,  die  wie  Rosetten  aussehen.  Den  Raum  über  dem 
Mädchen  füllt  ein  horizontal  nach  1.  schwebender  Eros  aus, 
der  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Kranz,  in  der  gesenkten 
L.  einen  Bogen  (?)  hält.  Über  dem  Kopf  des  Eros  vielleicht 
Spuren  einer  Inschrift  (zwei  Zeilen  ganz  kleiner  Buchstaben? 
Bei  Kerzenlicht  gesehen,  daher  ganz  ungewiss). 
Gute  Motive,  die  Arbeit  etwas  flüchtig. 


Heydemann  Die  antiken  Marmorbildwerke  zu  Athen  n.  702  : 
«  H.  0,25,  B.  0,16.  Weisser  Marmor.  Sehr  schlechte  Arbeit. 
Sparta.  —  Die  1.  Ecke  ist  weggebrochen.  Rechts  und  links 
Anten;  oben  ein  Giebel.  Die  Güttin,  bekleidet  und  thronend, 
hält  in  der  Rechten  die  Schale  und  in  der  Linken  das  Tym- 
panon  ». 

lOSf.  VoUvrclief  an  I'nn  und  die  rVymphcn  (Hören). 


Höhe  der  Figuren  : 


1  2  |  3  4 
0,24  0,36  I  0,37  0,32 


1«4.  Votlvr.llof 


Kyll«  1«-. 


Heydemann  Die  ant.  Marmorbildwerke  zu  Athen  n.  779  : 
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«t  H.  0,53.  B.  0,70.  Weisser  Marmor.  Arbeit  guter  Zeit.  Me- 
galopolis (naeh  Pittakis,  vgl.  Michaelis  1.  c.  p.  292;  nach 
Eustratiadis  dagegen  aus  Sparta  [und  so  versichert  auch  jetzt 
noch  Euslraliadis]).  —  Rechts  sind  die  obere  und  die  untere 
Ecke  weggebrochen.  Die  Einfassung  ringsum  charakterisirt 
den  Ort  der  Darstellung  als  Höhle  :  rechts  sitzt  auf  einem 
Felsstück  n.  I.  der  bärtige  gehörnte  Pan,  ilhyphalüseh ,  mit 
gekreuzten  Thierbeinen ,  die  Syrinx  blasend ,  die  er  mit 
beiden  Händen  an  den  Mund  hält.  Ihm  nahen  von  links 
tanzend  drei  Frauen,  in  Schuhen  Chiton  und  Mantel  :  die 
erste  fast  in  Vorderansicht...  mit  rechtem  Spielbein,  fasst  mit 
der  Linken  den  einen  Zipfel  ihres  Mantels,  unter  dem  die 
Rechte  auf  der  Brust  liegt.  Die  zweite,  n.  r.  gewandt,  hat 
den  anderen  (von  der  linken  Schulter  rückwärts  herabfallen- 
den) Mantelzipfel  der  ersten  Frau  mit  der  Rechten  gefasst  : 
sie  hebt,  auf  dem  rechten  Fuss  stehend,  das  linke  Bein  tan- 
zend ein  wenig  nach  hinten  und  wirft  den  Kopf  ein  wenig 
hintenüber;  das  Haar  ist  mit  einer  Tänie  umwunden  und  in 
einen  Zopf  zusammengebunden.  Ihr  Mantel,  der  von  der 
linken  Schulter  über  den  Kücken  und  den  Unterleib  zur  linken 
Schulter  zurückgeht,  lässt  die  rechte  Schulter  frei  :  seinen 
nach  hinten  fallenden  Zipfel  hat  die  dritte  Frau  mit  der 
Rechten  ergriffen,  während  sie  in  der  Linken  vier  Aehren 
und  einen  Mohnkopf  hält.  Dieselbe,  gleichfalls  n.  r.  ge- 
wandt, steht  auf  dem  rechten  Bein  und  hebt  tanzend  das 
linke  nach  hinten;  sie  ist  mit  einem  Haarnetz  geschmückt; 
ihr  Mantel,  wie  bei  der  vorigen  geordnet,  lässt  auch  die 
rechte  Schulter  frei ;  das  über  die  linke  Schulter  geworfene 
Ende  wallt  bei  der  Bewegung  auf.  —  Abg.  Annali  dell'  Inst. 
18G3  tav.  d'agg,  L,  2.  Vgl.  Michaelis  ebd.  p.  292  ss.  » 

lins.  Votlvrellef. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  Stammt  aus  Messenien.  H.  0,52, 
B.  0,28.  Sehr  dichter  Kalkstein. 

Zwei  emporgestreckte  rechte  Hände  mit  oben  abgcrun- 
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delem  Armstück ;  die  Finger  sind  fächerartig  gespreizt.  Rohe 
Arbeit.  Darüber  auf  etwas  vorspringender  Leiste  die  Inschrift 

AAMATPIOZETTITE 
NEIA-A0ÄNAT2 

Zu  ähnlichen  Reliefs  vgl.  Heydemann  Ant.  Marmorbildw.  zu 
Athen  n.  14. 

197.  198.  Die  AJ>erdeen'»chen  nellefs. 

Corpus  tnscr.  Gr.  I,  1466.  1467  :  «  1466.  2t$  2x>a6ox<«>p"j> 
in  templo  Ongae,  secundum  Fourmontum  :  hoc  est  in  fronte 
altaris  sacelli  Christian! ;  quod  docuit  Aberdeenus...  Ex  sche- 
dis  Fourmonti  in  aere  edidit  Caylus  Ree.  d'  Antt.  T.  II  P.  III 
tab.  51 ,  1 ,  cf.  p.  153  sq.  et  T.  I  p.  64.  Lapidem  repperit 
Aberdeenus  et  secum  abstulit,  atque  aeri  incisum  dedit  apud 
Walpol.  Mem.  p.  446.  Cf.  Raoul-Roch.  Epist.  ad  Aberd.  p.  30. 
Quarterly  Review  T.  XIX  p.  244.  ...  Lapis  est  oblongus  qua- 
drangulus,  3'  6"  longus,  2'  3"  6"'  altus ;  in  medio  est  patera; 
reliquum  planum  implet  supellex  muliebris,  bina  calceorum 
paria  CAjiuvcXxtÄwv  putat  aliquis),  ampullae,  concha,  reteca- 
pillo  reeipiendo,  speculum,  pectines,  cistulae  etc.  quae  usui 
sacro  inservire  annotat  Welckerus  in  epistola  ad  me  data : 
mihi  videtur  supellex  ornandae  sacerdoti  esse,  quo  deducit 
imprimis  n.  1467  ubi  vide  not.  Unus  inest  pes,  inclusus  fi- 
gurae  circulari ,  quae  quid  signified  nescio.  Universum  pla- 
num ambiunt  ornamenta  ex  herbis  et  pomis  variis  conflata. 
In  paterae  interiore  margine,  forma  semicirculi  scripta  haec 
sunt : 

AAYATHTAANTinATPOY 
I  E  P  E  I  A 

etc. —  1467.  Lapis  ibidem  repertus,  nunc  apud  Aberdeenum, 
in  sinistra  parte  fractus,  longus  2'  10",  altus  2'  IT',  eadem 


382  DIE  ANTIKEN  KUNSTWERKE 

fere  qua  prior  supellectile  tectus,  in  qua  etiam  fax  est;  hanc 
supellectilem  cingit  corona  ornatissima,  e\  eodem  genere  ex 
quo  n.  1466  sed  circularis  :  extra  quam  in  angulis  similis 
atque  intus  supellex.  Mediae  paterae  inscriptio  imposita  est. 
Monumentum  a  Caylus.  et  Aberd.  11.  cc.  editum  eodem  modo 
est  quo  n.  1466  et  memoratur  etiam  a  Rochetto  I.  c.  et  p.  44 
et  in  Quart.  Rev.  1.  c.  atque  ab  Osanno  Auctar.  Lex.  Gr. 
p.  162. 

AN0OYCH 
AAJULAIN6TOY 
Yfl  OCTATPI A 

etc.  »  —  Zu  beiden  Reliefs  vgl.  auch  Leake  Travels  in  the 
Moreal  S.  134  f.  188. 

199.  Relief  mit  Odoranten. 


Bf.  16  ß.  —  G.  v.  Kyrussis.  H.  0,23,  B.  0,30.  Etwas 
bläulicher  Marmor. 

Rand  nur  oben  zum  Theil  erhalten. 

Vor  eine  scheinbar  sitzende  Figur  links,  von  der  nur  Theil 
des  Kopfes  und  Schulter,  1.  Arm  mit  schräg  gestelltem  Stab 
(Scepter)  erhalten  ist,  treten  von  rechts  her  zwei  Figuren 
(im  Profil  nach  1.),  deren  erste  mit  Mantel  bekleidet  (männ- 
lich) in  den  vorgestreckten  Händen  je  eine  Blüthe  hält. 
Hinter  derselben  ist  der  übertheil  einer  ganz  verhüllten 
(weiblichen?)  Figur  sichtbar.  —  Arbeit  sehr  flüchtig  und 
roh. 

«OO.  Relief  mit  vlerarmlger  Figur. 

«  Sparta,  im  Hause  des  Gouverneurs....  oben  mit  einer 
dreieckigen  Einrahmung  geziert,  in  welcher  in  schlechtem 
Relief  eine  bekleidete  weibliche  Figur,  stehend,  von  vorne, 
mit  vier  Armen;  der  r.  Oberarm  hält  einen  Zipfel  des 
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Gewandes  über  der  Schulter,  der  r.  Unterarm  einen  Oel- 
zweig,  gegen  den  sich  eine  Schlange  aufrichtet;  der  1. 
Oberarm  hält  einen  Bogen,  der  Unterarm  auf  derselben 
Seite  eine  flache  Schale.  Zur  Linken  der  Figur  liegt  eine 
grosse  Kugel,  zur  Rechten  hinter  der  Schlange  steht  eine 
Art  Amphora.  In  den  beiden  Winkeln  über  dem  Basrelief 
liest  man : 

ATA0E I  TYXI 
N  I  K  H  NEOT  ; 

AEI  TUB 

(d.  i.  vtxYj  NeoTcoXeixwv ) ,  unter  dem  Relief  steht  die  Inschrift: 

EniDATPONOEOAYKO \ 
TOYTOEEniMEAOYMENOY 
nATPONMAYPAAKIZOENO  \ 
TO  YE  YE  AniZTO  YnPOZTAT 
AEßZBIAEOYAEMAYPPO 
-~Y  

Ross,  Archaeol.  Aufsaetze,  zweite  Samml.  S.  659  f.  —  Vgl. 
Le  Bas  Voy.  arch,  inscr.,  Sparte  n.  180  und  expl.  S.  100  f., 
der  die  Figur  auf  Apollon  deuten  möchte. 

Dloskurenrellef.  A  (archaisch,  siehe  n.  14). 
»Ol.  Dloakurenrellef.  D. 

M.  203.  —  G.  v.  Brachnos.  H.  0,90,  B.  0,50.  Bläulicher 
Stein. 

Sehr  abgerieben.  Die  1.  obere  Ecke  zerstört. 

Vgl.  Bull.  delVImt.  1814  S.  145  ff.  (Welcker)  mit  Varianten 
zur  Inschrift  von  Uenzen;  Annali  1861  S.  38  f.  (Conze- Mi- 
chaelis ;  die  dort  citirte  Schrift  von  Keil  Zwei  Inschr.  aus  Sparta 
and  Gytheion  konnte  auch  von  uns  nicht  eingesehen  werden); 
Le  Bas,  Voyage  archM.,  inscr.,  Sparte,  n.  163a. 
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Uber  dem  Rclicffelde  Giebel  mit  Sebild. 

In  der  Mitte  des  Reliefs  eine  Frau  (in  Vorderansicht)  in 
langem  Gewände  mit  steilen  altertümlichen  Falten.  In  den 
Händen  der  gerade  herabhängenden  Arme  perlenschnurartige 
Wollenbinden,  auf  dem  Kopfe  ein  polosähnlicher  Aufsatz1 
(vgl.  n.  221.  222).  Zu  jeder  Seite  ein  Dioskur  in  Vorderan- 
sicht (innere  Standbeine).  Die  inneren  Arme  sind  in  die 
Seiten  gestemmt,  von  den  Unterarmen  scheint  ein  Gewand- 
stück herabzuhängen ;  die  äusseren  Arme  sind  erhoben  ,  als 
ob  sie  auf  Lanzen  gestützt  wären,  die  aber  nicht  angedeutet 
sind.  —  Sehr  flüchtige  Arbeit. 

Darunter  auf  vorspringender  Fläche  Inschrift  von  3i  Zeilen, 
deren  r.  Seite,  etwa  von  Z.  1)  ab,  vielfache  Spuren  von 
Rasur  zeigt.  Le  Bas  stimmt  am  meisten  mit  unserer  Ab- 
schrift überein,  die  indessen  auch  nicht  perfect  ist ;  die  haupt- 
sächlichsten Abweichungen  sind  folgende : 

Z.  7  Ende:  Le  Bas,  Welcker  IEPEYZ,  C.-M.  TE.OIE, 
wir  T..OIZ. 

Z.  8  Welcker  APIZTOMENIAA,  Le  Bas  »Apwto|«[vC]*x , 

Uenzen  APIZTOMENEIA,  wir  APIZTOMENEOZ. 
Z.  9  Le  Bas  Stwftjxpdfctoc,   Welcker  Zft.IA.TOZ,  wir 

znnATPoz  (?). 

Z.  U  Le  Bas  [K]>e[<o]vo? ,  Welcker  und  wir  NI...OZ. 

Z.  29  Welcker  und  Le  Bas  NIKH<(>OPOZ,  C.-M.  und  wir 

NIKM<j)OPOZ  (sie). 
Zwischen  Z.  32.  33  leerer  Raum  für  eine  Zeile. 


M.  202.  —  G.  v.  Brachnos.  IL  0,68,  B.  0,50.  Bläulicher 
Marmor. 

Sehr  abgerieben. 

Vgl.  Amiali  delV  Inst.  1861  S.  39  und  tav.  d'agg.  D,  1 


1  Welcker  (a.  a.  O.  S.  152)  bat  die  Darstellung  voellig  verkannt :  er  machte 
aus  der  idolartigen  weiblichen  Figur  ein  «  Tasculum  columellae  impositum  ». 


»O*.  DIoMkurenrellef.  C» 
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(Conze- Michaelis) ;  Vischel* ,  Epigr.  und  archaeol.  Beitraegc 
aus  Griechenl.  S.  28;  Le  Bas,  Voyage  arch.  expl.  inscr.  Sparte 
S.  82. 

In  der  Mitte,  wie  bei  dem  vorhergehenden,  die  weibliche 
Figur  mit  polosartigem  Kopfaufsatz  und  gerade  herabhän- 
gendem langem  Gewände,  in  den  Händen  wiederum  die  per- 
lenschnurartigen Binden  *.  Die  nackten  Dioskuren  (innere 
Standbeine)  mit  kegelförmigen,  etwas  spitzen  Hüten  stehen 
zu  beiden  Seiten  der  Frau  vor  der  Mitte  ihrer  Rosse  (je  ein 
Vorderbein  erhoben) ,  welche  sie  mit  den  inneren  Händen  am 
Zügel  fassen;  in  den  anderen  Händen  (der  Arm  des  1.  ste- 
henden gesenkt,  des  andern  im  rechten  Winkel  gebogen) 
halten  sie  ein  kurzes  Schwert  in  der  Scheide. 

Unter  dem  Relief  eine  fast  ganz  erloschene  Inschrift,  von 
der  die  fünf  ersten  Zeilen  schwach  erkennbar,  nur  die  erste 
lesbar  ist : 

ol  a ityi06NT6Z6TTItIA6KTAA6HIMAXO Y 

303.  Dloskurenrellef.  I>. 

M.  201.  —  G.  v.  RhaUis.  H.  0,70,  B.  0,48.  Bläulicher 
Stein. 

Untere  r.  Ecke  abgestossen. 

Vgl.  Anaali  deW  inst.  1861  S.  39  und  tav.  d'agg.  D,  2 
( Conze- Michaelis ) ;  Le  Bas,  Voyage  arch.  expl.  inscr.  S.  82. — 
Gipsabguss  bei  Martineiii,  Catal.  287. 

Über  dem  Relief  Giebel  mit  Schild.  —  In  der  Mitte  idol- 
artige, lang  bekleidete  Frau  in  Vorderansicht  (wie  in  b,  c; 
vgl.  n.  221.  222)  auf  einem  kleinen  Sockel;  das  eng  anliegende 
Gewand  mit  kurzen  Aermcln  fällt  in  geraden  etwas  nach  unten 
convergirenden  Falten  auf  die  Füssc,  deren  Zehen  mit  Sandalen 
darunter  sichtbar  sind.  In  den  Händen  der  glcichmässig  her- 


1  Nach  der  Abbildung  in  den  Annali  hat  die  Frau  je  einen  gufiiltcltcn  Gc- 
wandiipfel  in  den  Uändcn  ;  unwahrscheinlich. 
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abhängenden  Arme  je  eine  senkrecht  herabfallende  geknotete 
Wollenbinde  (Form  einer  Perlenschnur).  Auf  dem  Kopfe  trägt 
sie  einen  bis  an  die  obere  Reliefkante  reichenden  korbähnlichen, 
facherartig  sich  ausbreitenden  Aufsatz,  der  oben  mit  strahlen- 
förmigen und  horizontalen  Linien  versehen  ist.  Zu  beiden 
Seiten  der  Frau  je  ein  ihr  zugewandter  völlig  nackter  Dioskur 
(derjenige  r.  stark  beschädigt)  mit  pileus.  Von  den  rechten 
Schultern  geht  quer  über  die  Brust  ein  breites  Band  (Wehr- 
gehenk);  an  ihren  linken  Seiten  das  Schwert,  an  dessen  Griff 
der  rechts  stehende  die  1.  Hand  legt,  während  derjenige  links 
mit  der  gleich  hoch  erhobenen  Rechten  an  das  Wehrgehenk  zu 
fassen  scheint  *.  In  den  mehr  gesenkten  anderen  Armen  ruht 
je  eine  schräg  gestellte  Lanze,  die  Spitze  nach  unten 
(diese  ist  bei  dem  Dioskuren  1.  in  Absätzen  verjüngt  oder 
wie  geflammt,  bei  dem  andern  lanzettenförmig). 

Sehr  flaches  Relief,  etwas  flüchtig  gearbeitet. 

Darunter  die  Inschrift : 

OI2ITHOENTE2ETTIAN2E"-.. 

deren  Fortsetzung  gewiss  auf  einem  andern  Steine  stand. 

»04.  DloHkurenrellef  (Anathem).  E« 

II.  7.  —  G.  v.  Kukutzis.  II.  0,50,  B.  0,49.  Bläulicher 
Marmor. 

Es  fehlt  die  rechte  untere  und  linke  obere  Ecke  (dort  Un- 
terschenkel des  einen  Dioskuren  und  eine  Urne,  hier  Kopf 
und  r.  Brust  des  andern). 

Vgl.  Bull.  deWlnst.  1873  S.  183  (G.  Hirschfeld);  Le  Bas, 
Voyage  arch,  inscr.  Sparte  n.  162  /*. 

Die  Dioskuren  mit  langem  Haar  und  runden  Mützen 
stehen  symmetrisch  in  Vorderansicht  (äussere  Standbeine); 
von  ihren  1.  Schultern  hängt  eine  kleine  Chlamys  herab.  Von 


1  Coiue-Micbaelis  (a.  a.  0.)  haben  in  dieser  Hand  «  una  patera  »  gesehen, 
was  vielleicht  richtig  ist. 
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den  äusseren  wie  zum  Halten  von  Lanzen  im  rechten  Winkel 
erhobenen  Armen  zeigt  der  erhaltene  (des  Dioskurcn  r.)  ein 
senkrechtes  durch  die  Hand  gehendes  Bohrloch  (zum  Durch- 
stecken; doch  kann  etwa  eine  Broncelanze  nicht  darin  ge- 
wesen sein,  da  sie  wegen  des  vorspringenden  Arms  sich  nicht 
bis  unten  fortsetzen  konnte).  Die  inneren  gesenkten  Arme 
halten  kurze  bogenähnliche  Stöcke,  wohl  Peitschen.  An  den 
äusseren  Enden  des  Reliefs  neben  den  Figuren  am  Boden  je 
eine  Urne  mit  Volutenhenkeln  und  konischen  Deckein.  Auf 
dem  Relieffelde  zwischen  den  Köpfen  der  Dioskuren  : 

KAAAIKPATH2 
TYM  A  A  P I  A  A I  Z 

darunter  ein  ziemlich  ovales  ausgemeisseltes  Loch  (etwa 
0,08  im  Durchmesser).  —  Entwickelte,  aber  etwas  harte 
Formen. 

»Ott.  Dloskurenrellef.  P. 

M  i  s t ra ,  in  einer  Stufe  der  äusseren  Treppe  an  der  Kirche 
der  Panagiotissa  eingemauert.  H.  0,29,  B.  0,40.  Bläulicher 
Marmor. 

Seil  locht  erhalten.  Oben  abgebrochen. 

Erhalten  ist  wenig  mehr  als  die  Beine  der  Dioskuren  in 
Vorderansicht,  welche  zu  beiden  Seiten  eines  tisch  ähn- 
lichen Gestells  stehen  (äussere  Standbeine);  über  den 
inneren  Armen  lag  die  Chlamys  (von  der  die  herabhängenden 
Zipfel  noch  erkennbar  sind),  die  äusseren  Arme  scheinen, 
einem  undeutlichen  Ansätze  nach,  auf  die  Lanzen  gestützt 
gewesen  zu  sein.  Der  Raum  zwischen  den  zwei  Tischbeinen 
ist  ganz  durch  zwei  neben  einander  gestellte  grosse  Am- 
phoren (mit  Fuss)  eingenommen.  Auf  dem  Tisch  Spuren 
von  darauf  liegenden  Gegenständen  *. 


1  Offenbar  die  heilige  ipi«^i  i«  x*\  o(X<ptov  in*  a&T^j  (Pausan.  III,  16,  3); 
Tgl.  das  Dioskurcnrclief  von  Larissa  bei  Hcuzcy,  Mission  arcbcol.  dcMacödoine 
pl.  25,  1. 
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Unterhalb  der  Darstellung  erkennt  man  : 


,EZniMllA    :r  MH  oder  MN 

AMOimi 

'*£  r 

»OO.  Fragment  eines  Dloskurenrellef*.  C 

Aus  Sparta,  jetzt  in  Athen  (Museum  in  der  Patissia- 
Btrasse).  H.  0,60,  B.  0,22.  Mittelkörniger  Marmor. 

Abgebildet  in  der  Expedition  seiend f,  de  Motte  vol.  II  pl.  50 
III  und  S.  82.  Vgl.  Annali  deW  Inst.  1861  S.  38  (Conze-Mi- 
chaelis);  Kekule  Theseion  n.  254. 

L.  abgebrochen.  Rechts  Begrenzung  durch  eine  cannelirte 
Säule  mit  Blattkapitäl. 

Ein  Dioskur  in  Vorderansicht  (r.  Unterarm  und  r.  Unter- 
schenkel fehlen),  sehr  jugendlich ,  mit  konischem  Hut  und 
langem  Lockenhaar.  Die  R.  ist  gesenkt;  in  der  ebenfalls  ge- 
senkten L.  hält  er  das  Schwert  in  der  Scheide  (das  untere 
Ende  nach  oben). 

Unterhalb  des  Reliefs  befand  sich  eine  bis  auf  wenige 
Striche  zerstörte  Inschrift  (bisher  übersehen) ;  nach  der  Ex- 
pedition (a.  a.  0.)  Relief  von  einem  Grabe  «  dont  une  partie 
de  Tencadrcment  subsiste  encore  ». 

«OT.  Dloakurenrellef.  II. 

«  Ad  imagines  marmoreas  Dioscurorura ,  Lacedaemone  : 
Cyriacus  etc. 

Super  imaginibus : 

OEOIZ 
ZftTHPZI  AIOZKOPOIZ 
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Infra  easdem : 

rEPONTEZETTITOT .  ME .  TTP  ATO  A  AOYTOYAEZIM  AXOYC1N 
nPEZBIZNEIKOKPATHZZEIMHAEIKrEPONTEYZAZÄ.TTPEZBEYZAZB  - 

Corpus  inscr.  Gr.  I,  1261. 

vom.  Dloskurenrellef.  I. 

Ross,  Koenigsrcisen  Bd.  II  S.  242  : 

«  In  Levetzova  ...  findet  sich  in  dem  Laufbrunnen  ein 
Relief  mit  den  Dioskuren  eingemauert,  aus  blauem  Marmor, 
nicht  über  einen  Fuss  hoch  und  stark  beschädigt.  Sie  sind 
nackt  vorgestellt,  den  runden  Helm  oder  Hut  auf  dem  Haupte, 
zwischen  ihnen  die  beiden  Urnen  (Dioten),  hinter  ihnen  ihre 

Rosse;  darunter  die  Inschrift  :  Diis  Castori  et  Polluci  

den  Rest  konnte  ich  nicht  lesen,  da  er  mit  Kalk  verklebt 
war.  »  Etwas  abweichend  die  Beschreibung  in  der  Exfjedüion 
scientif.  de  Moree  vol.  III,  inscr.  S.  55,  wo  auch  die  Inschrift 
vollständiger  gegeben  ist;  vgl.  Corpus  inscr.  Lat.  III,  493. 

»O».  Dloskurenrellef.  K. 

M.  356.  —  Früher  im  Hause  der  Wittwe  Parthcnopulos. 
H.  0,70,  B.  0,52.  Bläulicher  Marmor. 

Unten  abgebrochen.  Oberfläche  sehr  stark  zerstört. 

Vgl.  Bursian  im  Archaeol.  Anz.  XII  (1854)  S.  478. 

Oben  Giebel  unter  einem  angedeuteten  Akroterion  :  im 
Giebel  zwei  einander  gegenüber  stehende  Hähne.  Das  Rc- 
liefTeld  zerfällt  in  zwei  durch  eine  horizontale  Leiste  ge- 
trennte Theile.  Im  oberen  Felde  zwei  nackte  einander  völlig 
symmetrisch  gegenüber  stehende  Junglinge  (Standbeine  nach 
innen)  mit  ihren  Rossen,  die  sie  scheinbar  am  Zügel  halten; 
die  äusseren  Arme  sind  auf  lange  Stäbe  (oder  Lanzen)  ge- 
stützt. Oie  Köpfe  sind  unbekleidet.  Im  unteren  Relieffelde 
zwei  (nur  oberhalb  erhaltene)  mit  Voiutenhenkcln  und  spitzen 

JilTTU.  ».  ARCH.  INST.  II.  25 
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Deckeln  versehene  Vasen  *,  um  welche  sich  je  eine  Schlan- 
ge ringelt,  deren  Köpfe  sich  einander  nähern. 

Unterhalb  des  Giebels  im  Rande  1.  und  r.  kleine  Lücher, 
in  deren  einem  noch  ein  eiserner  Zapfen  steckt. 

910.  nioMkurenrellef.  L.. 

M.  291.  —  G.  v.  P.  Chrysikakis.  II.  0,26,  B.  0,35.  Rosso 
antico. 

Stark  abgerieben.  Sehr  flaches  Relief. 

Unter  einem  sehr  niedrigen  Giebel,  in  welchem  etwa  0,12 
von  einander  abstehend  zwei  sehr  kleine  kegelförmige  Gegen- 
stände erscheinen,  stehen  völlig  symmetrisch,  mit  Stand- 
beinen nach  innen,  die  Dioskuren.  Sie  tragen  konische 
Mützen;  die  äusseren  Arme  mit  leichter  Chlamys,  sind  in 
die  Seiten  gestemmt,  die  inneren  halten  die  Rosse  am  Zügel, 
von  denen  nur  die  Vordertheile  (mit  etwas  gehobenen  äus- 
seren Reinen)  sichtbar  sind  :  in  derselben  Hand  halten  sie, 
wie  es  scheint,  einen  Stecken  oder  die  Peitsche.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  Dioskuren  ein  in  drei  Stufen  sich  verjüngen- 
der Untersatz,  auf  dem  neben  einander  zwei  Amphoren 
mit  eckigen  Henkeln  und  konischen  Deckeln  stehen,  über 
deren  Rauch  sich  zwei  nur  schwach  sichtbare  bandartige 
Streifen  (in  denen  man  Schlangen  nicht  wohl  erkennen  kann) 
diagonal  hinziehen. 

»II.  Dloakurenrellef.  M. 

M.  8.  —  G.  v.  Morphogeny.  H.  0,36,  B.  0,41.  Rläulicher 
Marmor. 


'  Sollte  auch  das  ton  Conzc-Michaelis  (Annali  dell'Inst.  1861  S.  37)  an 
der  Mauer  des  Hauses  Brachnos  gesehene  RelieflTragment  (n.  0,68)  mit 
«<  Ire  vasi  da  provvisione  con  due  manichi  c  coperchio  »  einem  Dioskurenrelief 
angelioert  halten?  —  Zwei  Vasen  mit  (Voluten)  Henkeln  und  spitzen  Deckeln, 
dabei  eine  Schlange,  auf  einem  Relief  mit  Dioskuren  ( ohne  Rosse)  und  Inschrift 
aus  Este  .  abgebildet  in  Camilli  Silvestrii,  In  anaglyphum  graecum  interpretatio, 
Romae  1720  und  sebr  flüchtig  iu  Maflei,  Museum  Veronense  tab.  I  pag.  IL?!!. 
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Stark  abgerieben. 

Vgl.  Annali  dd?  Inst.  1870  S.  277  (Conze);  die  Maasse 
falsch,  passen  vielmehr  zu  Relief  i-. 

Die  Dioskuren  mit  hohen,  spitzen  Mützen  stehen  einander 
zugekehrt  vor  der  Mitte  ihrer  Rosse.  Standbeine  nach  innen. 
Kleine,  bei  beiden  Dioskuren  von  der  1.  Schulter  herabhän- 
gende Chlamys.  Die  äusseren  Arme  sind  gesenkt ;  die  inneren 
halten  die  Rosse  am  Zügel  gefasst.  Das  Pferd  links  hat  das  1. 
Vorderbein  erhoben.  —  Flaches  Relief;  Arbeit  flüchtig. 

»1».  Dloekurenreller.  I«. 

II.  9.  —  Früher  im  Hause  Sacharopulos .  H.  0,33,  B.  0,41. 
Kreidiger  Marmor  ohne  Korn. 

Vgl.  Bursian  im  Archaeol.  Anz.  XII  ( 1 85 i)  S.  478. 

Die  beiden  Dioskuren  mit  kleinen  Mützen  und  langem 
Haar  stehen  symmetrisch,  die  Standbeine  nach  aussen.  Kurze 
Stiefeln.  An  den  inneru,  in  die  Seite  gestemmten  Armen 
kurze  Chlamys,  die  äusseren  sind  auf  lange  Stäbe  (Lanzen) 
gestützt.  Gleichsam  als  Stütze  der  Standbeine  zu  beiden  Seiten 
je  ein  P f e rde k o p f  mit  Hals,  nach  aussen  gerichtet;  auf 
ihnen  scheinen  auch  die  Enden  der  Stäbe  zu  ruhen.  —  Ge- 
drungene Proportionen  ;  skizzenhafte  Arbeit  bei  nicht  flachem 
Relief. 

»13.  Dloekurenrellef.  O. 

Herrn  Dr.  Fr.  v.  Duhn  verdanken  wir  folgende  Mitthei- 
lungen über  ein  aus  M  a  g  u  I  a  stammendes ,  jetzt  in  D  i  m  i  - 
tzana  bei  Konstantinos  Kutsukos  befindliches  Dioskuren- 
relicf  :  «  Relief  mit  Giebel,  sehr  zerstört,  aber  aus  guter 
Zeit,  etwa  0,40  im  Quadrat.  Die  Dioskuren  mit  Spitzhut  und 
Chlamys,  die  auf  der  einen  Schulter  aufliegt  und  über  den 
in  die  Seite  gestemmten  äusseren  Arm  zurückfällt,  mit  dem 
andern  Arm  auf  ihre  Lanze  gestützt,  sich  zugewandt;  zu  den 
Füssen  des  zur  r.  ein  Kranich  (?),  des  zur  1.  ein  Perl- 
huhn (?)  ». 
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2*1*.  Dlookurenrellef.  P. 

M.  15  oe.  —  Früher  im  Hause  S.  Soliropulos.  H.  0,22, 
B.  0,37.  Bläulicher  Marmor. 

H.  und  unten  (hier  mehr  als  zur  Hälfte)  abgebrochen.  Ober- 
halb mit  Giebel  versehen. 

Von  den  einander  zugekehrten  Dioskuren  mit  ihren  Rossen 
ist  nur  sichtbar  :  der  Oberkörper  des  1.  stehenden  (im  Profil 
nach  r.;  pileus  und  Chlamys  von  der  1.  Schulter  herab)  und 
ein  entsprechendes  Stück  seines  Rosses  sowie  der  Kopf  des 
andern  Rosses.  —  Flache,  rohe  Arbeit. 

91».  Fragment  eine«  Dloskurenreller».  Q. 

M.  11.  —  B.  0,30,  B.  0,22.  Rosso  antico. 

Es  fehlt  die  linke  Hälfte;  das  erhaltene  Stück  oben  und 
unten  abgebrochen.  Die  Epidermis  ist  stark  angegriffen,  auch 
mit  Erde  verwachsen. 

Ein  Dioskur  in  Vorderansicht  mit  der  erhobenen  L.  auf 
langen  Stab  (Lanze)  gestützt.  Der  Kopf  mit  langem  Haar  und 
pileus  ist  etwas  nach  r.  emporgeworfen  :  die  Stellung  zeus- 
artig. Über  der  I.  Schulter  fällt  nach  hinten  die  Chlamys  her- 
ab ;  dasselbe  um  den  Rücken  gehende  Gewand  schlägt  sich 
um  den  auf  den  Obersehenkel  gestützten  r.  Arm,  in  dessen 
Hand  er  einen  kurzen  stabähnlichen  Gegenstand  (das  Schwert 
in  der  Scheide?)  hält.  —  Nicht  ohne  Schwung;  etwas  über- 
triebene Formen. 

ÄIO.  Fragment  eine«  DIcwikurenrellef*.  It. 

Gunari,  unweit  Slavochori,  an  dem  neuerbauten  Kirch- 
lein des  h.  Georgios  eingemauert.  H.  0,28  ,  B.  0,17.  Marmor. 

Rechts  (und  unten?)  abgebrochen.  Stark  abgerieben. 

Ein  Dioskur  (nackt,  l.  Standbein)  im  Profil  nach  r.  vor 
seinem  Rosse,  das  er  mit  der  L.  hält;  der  r.  Arm,  von  dem 
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eine  kleine  Chlamys  herabhängt,  ist  gehoben  wie  wenn  er 
sich  auf  eine  Lanze  stützte. 

»IT.  Fragment  eine»  Dloskurenrellefe.  h. 

M.  10.  —  Früher  im  Hause  P.  Paehygiannis.  H.  0,34, 
B.  0,22.  Bläulicher  Marmor. 
Erhalten  nur  die  r.  obere  Ecke. 

Sichtbar  ist  nur  einer  der  Dioskuren,  etwas  vorgebeugt,  im 
Profil  nach  1.  Eine  Chlamys  hängt  vom  linken  in  die  Seite 
gestemmten  Unterarm  herab.  Der  r.  Arm  scheint  etwas  vor- 
gestreckt gewesen  zu  sein ;  der  Unterarm  sowie  beide  Unter- 
schenkel fehlen.  —  Arbeit  roh. 

»18.  Dloskurenrellef.  X. 

M.  11.  12.  13  (drei  Fragmente).  —  11.  12.  G.  v.  A.  Ko- 
panitza.  Die  beiden  ersten  Fragmente  :  H.  0,50,  B.  0,29,  das 
dritte  :  H.  0,17,  B.  0,20.  Bläulicher  Marmor. 

Fragment  1  und  2  (an  einander  passend)  zeigen  den  Ober- 
körper eines  Dioskuren  in  Vorderansicht  mit  niedrigem  pileus 
und  langem  Haar.  Der  r.  Arm  ist  erhoben  und  auf  eine 
Lanze  gestützt.  Links  Begrenzung  des  Reliefs  :  ein  glatter 
Pfeiler  mit  ionischem  Kapitäl,  darüber  profilirter  Architrav; 
in  der  erhaltenen  Ecke  ein  Akroterion. 

Auf  Fragment  3  ein  rechtes  Standbein ,  1.  Bein  und  1.  Hand ; 
rechts  Abschluss  durch  einen  ebenfalls  glatten  Pfeiler. 

Dieses  Fragment  schliesst  sich  an  die  beiden  vorigen  nicht 
an ,  weil  ein  Mittelstück  fehlt;  doch  ist  die  Zusammengehörig- 
keit der  drei  Fragmente  zu  einem  Relief  nicht  zu  bezweifeln. 
Es  wäre  dann,  weil  r.  und  1.  der  Pfeilerabschluss  vorhanden 
ist,  nur  ein  Dioskurdargestellt  gewesen.  In  dem 
3  ten  Fragment  etwa  den  unteren  Theil  eines  zweiten  Dio- 
skuren vorauszusetzen  verbieten  Gründe  der  Symmetrie,  da 
dieser  dann  den  1.  Arm ,  entsprechend  dem  r.  Arm  des  an- 
deren, auf  die  Lanze  gestützt  haben  müsste.  —  Arbeit  derb, 
etwas  handwerksmässig. 
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vis».  Reitende  Dloakuren«  Btlmzleffel  au*  Terracotta.  U. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,17,  B.  0,2  i. 

R.  und  unten  abgebrochen.  Form  :  Lunette. 

Beide  Dioskuren  nach  r.  reitend  mit  runden  Hüten  und 
fliegender  Chlarays  (ähnlich  wie  auf  dem  Relief  von  Larissa1); 
sie  scheinen  auf  einem  Gewandstück  oder  einer  Decke  zu 
sitzen.  Die  Details  verwischt.  Das  ganz  erhaltene  1.  Boss  ist 
sehr  lebendig  gebildet. 

«»O.  DIoMkurenrellef.  V. 

• 

Aus  der  Sammlung  Na  n  i .  Über  den  Fundort  ist  nichts  be- 
kannt; doch  da  die  Nani'schen  Antiken  einem  grossen  Theil 
nach  aus  der  Peloponnes  stammen,  möchte  dieses  interessante 
Relief  in  unsere  Reihe  gehören. 

Abgebildet  bei  Biagi,  Monumenta  graeca  et  latina  ex  tnuseo 
I.  Natiiif  Romae  1787  S.  73;  wiederholt  in  der  Collezione  di 
tutte  le  anlichitd  del  museo  Naniano  etc.,  Venezia  1815  n.  234. 

Oben  ist  die  Platte  (2,  i  röm.  Palm  breit,  2  Palm  hoch) 
abgebrochen,  doch  fehlt  von  der  Darstellung  nichts. 

Die  beiden  Dioskuren  (in  Vorderansicht)  mit  dem  pileus 
und  kleiner  Chlamys  sliitzen  die  äusseren  im  rechten  Winkel 
erhobenen  Arme  auf  lange  Stäbe  und  fassen  mit  den  innern 
Händen  ihre  Rosse  am  Zügel,  die  einander  gegenüber  stehen 
und  die  äusseren  Vorderbeine  erheben,  sodass  sie  damit  einen 
zwischen  ihnen  stehenden  viereckigen  Altar  zu  berühren 
scheinen  ;  auf  dem  Altar  ein  kegelförmiger  Aufsatz.  Über 
den  Pferdeköpfen  in  der  Mitte  die  nach  oben  geöffnete  Mond- 
sichel. Auf  einer  unten  an  der  Reliefplattc  vorspringenden 
Leiste  zwei  nach  der  Mitte  zu  gerichtete  etwas  aufstrebende 
Schlangen  (ein  Mal  in  der  Mitte  geringelt)  mit  Kamm  und 


1  Hcuzcy,  Mission  archcol.  de  Macedoine  pl.  25,  1. 
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vielleicht  auch  Bart,  zwischen  denen  ein  undeutlicher,  einem 
pileus  ähnlicher  Gegenstand  sich  befindet  *. 

* 

»« 1 .  Sogenannte  Helena  ,  Relief  In  «trengem  Stil. 

M.  362.  —  Früher  in  der  Thür  des  Gartens  D.  Metallas  (in 
der  Niihe  des  Eurotas)  eingemauert.  H.0,35,  B.  0,18,  D.0,11. 
Blaugrauer,  marmorartiger  Lokalstein. 

Unten  abgebrochen.  Die  Oberfläche  ist  stark  angegriffen. 

Innerhalb  eines  übergreifenden,  oben  giebelförmig  abge- 
dachten Rahmens  steht  in  Vorderansicht  eine  Frau  in  langem 
Gewände  mit  kurzen  Aermeln,  dessen  flache  Falten  keil- 
förmig herabfallen.  Die  Arme  sind,  ein  wenig  vom  Körper 
abstehend,  gleichmässig  gesenkt,  die  Hände  scheinen  ge- 
schlossen. Zwei  lange  Locken  fallen  symmetrisch  auf  die 
Brust.  Auf  dem  Kopfe  trägt  die  Frau  einen  nach  oben  aus- 
ladenden, mit  dem  Reliefrahmen  zusammenstosscnden  Auf- 
satz (vgl.  die  Dioskurenreliefs  b,c,d). 

Die  Haltung  der  Figur  ist  steif,  säulenartig. 


M.  318.  —  Früher  im  Hause  P.  Kartelulis.  H.  0,27 ,  B.  0,1 1, 
Grobkörniger  Marmor. 

Die  Oberfläche  ganz  zerfressen. 

Weibliche  Figur  wie  die  vorige  in  Vorderansicht;  hohe 
Schultern,  angelegte  Arme.  Attribute  nicht  sichtbar.  Polos- 
artiger Kopfaufsatz  bis  an  den  Reliefrand. 


1  Biagi  S.  73  :  «  serpcntcs  bini,  inter  quos  media  paritcr  cernilur  figura 
quaedam  ex  corrupto  quidera  marmore  conoidalis,  sed  quae  ovi  imaginem  re- 
ferrc  debet,  ut  ex  infra  dicendis  erit  perspieuum  ».  —  Das  von  Kekulc  Tlieseion 
n.  252  beschriebene  Fragment  eines  Dioskurenreliefs  stammt  nicht  aus  Spar- 
ta, wie  daselbst  angegeben  wird,  sondern  aus  Megalopo  I  is ,  wo  es  von  Ross 
bei  einer  Ausgrabung  gefunden  wurde,  wie  aus  der  ebendort  citirten  Schrift 
Reisen  im  Pelopon.  S.  83  hervorgeht. 


Relief  mit  derselben  Darstellung 
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M.  322.  323.  —  L.  der  unvollständigen  Langseitc  1,50, 
der  fragmentirten  Schmalseite  0,25,  H.  durchschnittlich  0,88. 
Pentelischer  Marmor. 

Erhalten  nur  ein  Theil  einer  I^angseite  mit  dem  Anfang  der 
I.  ansetzenden  Schmalseite.  Unten  überall  abgebrochen.  Aus- 
serdem ist  die  Langscite  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Figur  links  durchgebrochen. 

Die  mit  unserm  Sarkophag  am  nächsten  verwandten  Dar- 
stellungen der  XuTpx  sind  die  beiden  bei  Overbeck,  Gallerte  he- 
roischer Bildtc.  Taf.  XX,  5.  11  zusammengestellten  (Rückseite 
eines  Sarkophags  des  capitolinischen  Museums  und  ein  bor- 
ghesischer,  jetzt  im  Louvre  befindlicher  Sarkophag). 

Architektonischer  Abschluss  nach  oben  (Perl-  und  Eierstab) 
nur  an  der  Schmalseite,  die  Langseite  hat  einfach  eingekehl- 
ten Kähmen,  ein  schlagender  Beweis  dass  wir  die  Rückseite 
des  Sarkophags  vor  uns  haben.  —  In  einem  nach  r.  gestell- 
ten, mit  zwei  Rossen  bespannten  Wagen  (&<ppos)  steht  eine 
gepanzerte  barhäuptige  Gestalt  in  3/4  Rückansicht  :  die  L. 
hält  den  runden  Schild  (die  Hand  liegt  in  dem  innern  Leder- 
riemen),  in  der  Hand  des  ausgestreckten  r.  Arms  die  Peit- 
sche; also  ein  Waffenlenker.  Im  Hintergründe  erscheint  in 
flachem  Relief  etwas  zurückgebeugt  und  fast  in  Vorderansicht 
ein  jugendlicher  nackter  Diener,  der  sich  mit  einem  der 
beiden  Pferde  zu  schaffen  macht.  Zwischen  den  Hälsen  der- 
selben kommt  von  unten  herauf  die  Deichsel  zum  Vorschein, 
die  mit  sich  kreuzenden  Riemen  an  dem  auf  den  Pferde- 
hälsen liegenden  Riemenzeug  befestigt  ist.  Hinter  dem  Wagen- 
lenker ein  Diener  im  asiatischen  Costüm  (phrygische  Mütze, 
Aermelrock,  Hosen)  fast  vollkommen  in  Rückansicht,  nur 
das  Gesicht  im  Profil  nach  r.  :  er  trägt  auf  seinem  Nacken 
einen  Panzer,  den  er  mit  dem  erhobenen  I.  Arm  stützt,  in 
der  Hand  des  r.  gesenkten  Arms  hält  er  ein  Gefäss  *.  Links 


1  Bei  den  jüngsten  Ausgrabungen  zwischen  Heroties-  und  Dionysostheater 
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neben  den  Oberschenkeln  des  Barbaren  ein  grösserer,  oval- 
förmiger,  praller  Gegenstand  mit  stangenartigem  Ansatz 
(einem  Pferdchintertheil  und  etwa  Wagendeichsel  am  ähn- 
lichsten, was  auch  durch  den  borghesischen  Sarkophag  be- 
stätigt wird).  Dahinter  ein  völlig  nackter  Jüngling  von  her- 
kulischen Formen  (auch  das  Haar  ist  demjenigen  des  Herakles 
ähnlich  gebildet),  welcher  ein  grosses  Gefäss  mit  beiden 
Händen  haltend  vor  sich  her  trägt  (die  L.  fasst  den  Fuss, 
die  R.  den  linken  Henkel). 

Die  nun  folgende  1.  Ecke  des  Sarkophags  nimmt  eine 
kopflose  (gewiss  weibliche)  Figur  mit  sehr  weitem  ünter- 
gewande  ein,  das  über  der  Schulter  geknüpft  den  Nacken 
und  den  erhaltenen  r.  Arm  frei  lässt ;  von  den  Schenkeln  ab- 
wärts ein  Mantel.  Sie  hält  in  der  H.  die  Lanze  senkrecht  und 
ist  durch  ein  einem  Triumphbogen  ähnliches  Thor  hindurch- 
schreitend gedacht,  das  in  perspectivischer  Verkürzung  an 
der  äussersten  Ecke  der  Schmalseite  des  Sarkophags  an- 
gebracht ist,  sodass  der  Beschauer  der  Langseite  nur  die  ver- 
kümmerte Nebenseite  des  Thors  sieht.  Dabei  ist  die  Figur  in 
eigentümlicher  Weise  für  beide  aneinanderstossende  Sarko- 
phagseiten benutzt  und  dadurch  verzerrt.  Auf  dem  Rücken 
derselben  links  Theil  eines  ovalen  Schildes,  auf  dem  die  Finger 
einer  Hand  zu  sehen  sind ,  offenbar  der  Rest  einer  der  folgenden 
Figuren. 

Der  ganze  Zug  ist  aus  dem  Stadtthor  Ilions  herausgehend 
gedacht.  Auf  dem  rechts  fehlenden  Stücke  der  Langseite  war 
jedenfalls  Priamus  vor  Achill  knieend  dargestellt. 

Kräftig  entwickelte  Formen,  in  der  Behandlung  theilweise 
hart;  Arbeit  aus  römischer  Zeit. 

994.  Sarkophag?) fragment  mit  aehnllcher  Darstellung* 

II.  402.  —  H.  0,50,  B.  0,57.  Marmor  mittelkörnig. 


zu  Athen  kam  ein  Relieffragment  (Hoehe  0,56)  einer  ähnlichen  barbarischen 
Figur  mit  Panzer  auf  der  Schulter  zum  Vorschein. 
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Ringsum  abgebrochen  und  sehr  bestossen. 

Oben  rechts  architektonische  Verzierungsreste  (Perl- 
schnur).—  Links  Oberkörper  einer  jugendlichen  nackten  Figur 
nach  r.  mit  gesenktem  Haupte,  die  ein  sehr  grosses  Gefäss 
(mit  Volutenhenkeln  und  gerifeltem  Bauche)  in  derselben 
Weise  halt  wie  wir  in  n.  223  gesehen  haben  (paradirend). 
Zwischen  Figur  und  Gefäss  erscheint  im  Hintergrunde  der 
Kopf  eines  Barbaren  nach  r.  mit  fremdartiger  Kopf- 
bekleidung. Rechts  vom  Gefäss  in  einem  perspectivisch  an- 
gedeuteten Wagenkasten  zwei  übereinander  liegende 
runde  Schilde.  Darüber  und  rechtshin  der  Oberkörper  eines 
bärtigen  Barbaren  mit  phrygischer  Mütze  im  Profil  nach  r. 

Die  Rückseite  der  Platte  ist  rauh  gelassen. 

w:;.  SnrkophagfNigmeiit  und  Deckel. 

«  Südwestlich  unter  dem  Menelaion  bei  einer  schönen 
Baumgruppe  am  Eurotas  lag  der  kürzlich  aufgedeckte  Rest 
eines  grossen  Sarkophags.  An  der  einen  Schmalseite  des  sehr 
zerschlagenen  Werkes  waren  nur  noch  Theile  nackter  Figuren 
erhalten ;  an  der  andern  erkannte  man  einen  nackten  Helden, 
auf  seinen  Gegner  tretend,  der  auf  den  Bauch  gefallen.  Der 
nur  übrige  untere  Thcil  der  einen  Langseite  zeigte  eine  schrei- 
tende Gewandfigur,  eine  ihr  zugewandt  thronende,  eine 
weibliche  en  face,  mit  Wendung  zu  einem  Altar  daneben, 
dann  Löwenfüsse  eines  Tisches  oder  Thrones,  und  noch  ein 
paar  Beine.  Von  der  entgegengesetzten  Seite  war  ein  Triton 
übrig,  unter  seinem  Ellbogen  ein  zurückliegender  Nackter  — 
nach  einer  Lücke  ein  Fuss,  auf  etwas  Bogenförmiges  tretend, 
endlich  die  Rückseite  eines  auf  die  Kniee  Gesunkenen  —  zu 
wenig,  um  mit  Sicherheit  auf  Scenen  aus  Achill's  Leben  ge- 
deutet zu  werden  !  Dabei  gefunden  ist  der  Deckel  mit  darauf 
liegender  runder  Figur  ».  Schöll  im  Kunstblatt  1840  n.  73 
S.  305.  Im  Jahre  1854  fand  Bursian  den  Sarkophag  nicht 
mehr  vor  (Arch.  Anz.  1854  n.  67.  f>8  S.  478). 
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Mistra,  bei  einer  Quelle  als  Wassertrog.  L.  2,00, 
H.  0,85,  Tiefe  0,85.  Weisser  mit  grünen  Adern  durchzogener 
Marmor. 

Stark  abgenutzt  und  verletzt. 

Abgebildet  bei  Gerhard  Ant.  Bildtv.  Taf.  CVI,  1-3,  Text 
S.  349  f. ;  Expedition  scientif.  de  Moree  vol.  II  pl.  43  I — III  und 
S.  82  =t  Le  Bas,  Monuments  d'antiquite  figuree  etc.  pl.  43,  I- 
III  und  S.  251  ff.  (beide  Abbildungen,  ungenau,  geben  nur 
drei  Seiten).  Vgl.  Annali  d.  Inst.  1837  S.  130  (Gerhard); 
Arch.  Anz.  1854  n.  67.  68  S.  478  (Bursian). 

Auf  dem  Hintergrunde  überall  Rebstöcke  mit  Blättern 
und  Trauben,  die  den  Ort  der  Handlung  als  Weinberg  cha- 
rakterisiren.  In  der  Mitte  eine  Mänade  in  rascher  tanzender 
Bewegung  nach  r.  mit  zurückgeworfenem  Haupt.  Die  fehlen- 
den Arme  waren  der  1.  etwas  gesenkt  vorgestreckt,  der  r. 
etwas  gesenkt  zurüekgestreckt  :  mit  beiden  Händen  hält  sie 
ein  Gewandstück  (Mantel  oder  Obergewand)  ausgespannt  *, 
sodass  ihre  Beine  dadurch  fast  ganz  verdeckt  werden.  L.  und 
r.  von  ihr,  einander  zugekehrt,  je  ein  nackter  jugendlicher 
Satyr  (die  Köpfe  arg  zerstört).  Der  linke  hat  den  1.  Arm, 
über  welchen  ein  Thierfell  (löwenartig)  hängt,  ausgestreckt 
und  hält  in  der  Hand  einen  Kantharos  am  Henkel.  Der  r. 
Arm  ist  nach  hinten  gesenkt;  zu  seinen  Füssen  ein  nach  r. 
schreitender,  aufschauender  Löwe,  der  die  l.  Vordertatze 
auf  einen  gehörnten  Kopf  (Kalb)  legt.  Der  Satyr  rechts,  dessen 
Rücken  sichtbar  wird  (hier  das  Satyrschwänzchen),  hält  in 
der  R.  langen  Thyrsus,  den  1.  Arm,  über  welchem  ein 
Thierfell  (Panther?)  herabhängt,  gerade  emporgestreckt  (mit 
gestreckten  oder  schnalzenden  Fingern).  Zu  seinen  Füssen 
nach  1.  schreitend  und  aufschauend  ein  Panther,  dessen  r. 
Vordertatze  auf  unerkennbarem  Thierkopf  liegt.  Hinter  den 
beiden  Satyrn  je  eine  Mänade  (die  linke  stark  entblösst)  nach 

1  Vgl.  Zanoctli,  Antiche  Statue  in  Venozia  II  Taf.  XXXIV. 
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der  Mitte  zu  in  Tanzbewegung,  mit  zurückgeworfenem  Haupt 
und  herabhängendem  Haar,  das  Tamburin  schlagend. 
An  den  beiden  Enden  je  ein  auf  viereckiger  Basis  stehender 
dicker  Silen  mit  an  einander  geschlossenen  Beinen  und 
nacktem  Oberkörper  (Gewand  nur  über  Unterleib  und  Ober- 
schenkel);  ein  Arm  (der  innere)  ist  in  die  Seite  gestemmt, 
die  äusseren  Arme  sind  nach  dem  Eierstab  erhoben,  der  den 
oberen  Rand  des  Sarkophags  bildet. 

Die  jetzt  fast  ganz  vergrabene  linke  Schmalseite  zeigt  wie  auf 
der  Hauptseite  Weinranken  und  die  Köpfe  zweier  Figuren  (die 
nach  den  Abbildungen  beide  tanzende  Mänadcn  sind). 

Auf  der  r.  Schmalseite  eine  auf  den  Hinterbeinen  sitzende 
Sphinx,  deren  r.  Vordertatze  auf  einem  Thierkopf  ruht 
(Antilope  wie  es  scheint). 

Die  Rückseite,  jetzt  ebenfalls  fast  ganz  vergraben,  ist  mit 
zwei  einander  zugekehrten  Greifen  geschmückt,  in  deren 
Mitte  sich,  nach  Gerhard's  Angabe  (Annali  s.  o.),  ein  Can- 
del  a  b  e  r  befindet. 

Über  die  Arbeit  lässt  sich  bei  dem  kläglichen  Zustande  des 
Monuments  nicht  urtheilen.  Die  Uberfüllung  mit  Weinranken 
wirkt  sehr  unruhig.  Auf  der  Hauptseite  ist  öfters  die  Vertie- 
fungslinie längs  den  Contouren  angewandt  (vgl.  n.  228). 

»*T.  BncchUchet  RelleflTrafrmcnt  (Sarkophag?). 

M.  32.  —  H.  0,37,  B.  0,40.  Bläulicher  Marmor. 
Auf  allen  Seiten  mit  Ausnahme  des  obern  Randes  ab- 
gebrochen. 

Rechts  im  Hochrelief  Oberleib  eines  jugendlichen  Satyrs 
in  Vorderansicht  nach  r.  blickend,  wohin  auch  der  Körper 
etwas  übergeneigt  ist;  die  Arme  (nur  zur  Hälfte  erhalten) 
sind  parallel  nach  unten  gerichtet.  Links  im  Hintergrunde 
Weinranken  mit  zwei  Trauben,  auf  deren  einer  ein  Vogel 
sitzt,  der  nach  der  andern  pickt.  Bei  der  1.  Bruchstelle  An- 
satz (Schulter  einer  zweiten  Figur?).  —  Arbeit  entwickelt, 
aber  spät. 


Digitized  by  Google 


AUS  SPARTA  UND  UMGEBUNG 


401 


WH.  Knabenaarkophag. 

M.  307  a-s.  —  G.  v.  Phengeras.  Gefunden  im  Dorfe  Ha- 
gios  loannis,  wo  sich  noch  Fragmente  des  zugehörigen 
Deckels  (dachförmig,  mit  Schuppen)  befinden.  L.  der  Haupt- 
seite 1,69,  der  theilweis  erhaltenen  Seitenwand  0,31 ,  durch- 
schnittliche H.  0,40.  Mittelkörniger  Marmor. 

Erhalten  ist  (in  fünf  Fragmenten)  die  Langseite  mit  einem 
Theil  der  rechten  Schmalseile;  erstere  ist  1.  abgebrochen, 
doch  fehlt  hier  nur  sehr  wenig,  wie  die  an  der  Rückseite  be- 
findlichen Ansatzspuren  der  Querwand  zeigen.  Unten  überall 
abgebrochen,  sodass  durchschnittlich  die  Unterschenkel  der 
Putti  fehlen.  Aus  der  Mitte  ist  ein  dreieckiges  Stück  ausge- 
brochen, das  sich  im  neuen  Museum  an  der  Patissiastrasse 
zu  Athen  (n.  2005)  wiederfand. 

Gipsabguss  bei  Martineiii,  Catal.  288. 

Oben  architektonisch  profilirt  und  mit  übergreifendem 
Rand  für  den  Deckel  versehen.  Dargestellt  sind  neun 
Knaben,  drei  in  der  Mitte  und  zu  beiden  Seiten  je  drei 
eng  gruppirt :  sie  sind  bis  auf  zwei  (die  mittleren  der  äus- 
seren Gruppen)  völlig  nackt,  haben  lang  auf  die  Schultern 
herabfallendes  Lockenhaar,  über  der  Stirn  jedesmal  drei 
kleine  kreisrunde  Löckchen. 

In  der  Mitte  ist  einer  der  Knaben  bemüht  aus  einer  sehr 
grossen  spindelförmigen  Amphora  in  einen  am  Boden 
stehenden  Krater  mit  Volutenhenkeln  Wein  zu  giessen  : 
mit  der  L.  hat  er  einen  Henkel,  mit  der  R.  die  nach  oben 
gekehrte  Spitze  der  Amphora  gefasst.  Je  ein  von  ihm  abge- 
kehrter Knabe  1.  und  r.  bildet  die  Vermittlung  zu  den  beiden 
Seitengruppen  :  zu  seiner  rechten  (nach  1.  profilirt)  bläst  einer 
mit  zurückgeworfenem  Kopf  angestrengt  die  Doppel  flöte; 
zur  linken  der  Mittelfigur,  nach  r.  profilirt  und  etwas  vorge- 
beugt, schlägt  ein  anderer  die  Cymbeln  (der  fehlende 
Kopf  und  Brust  in  Athen,  s.  o.). 

Die  Aussengruppe  1.  stellt  einen  nach  rückwärts  über- 
lehnenden von  zwei  andern  gestützten  Knaben  dar  mit  her- 
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abfallendem  Gewände,  das  lose  um  l.  Arm,  Rücken  und  r. 
Bein  geschlagen  ist  :  der  eine  seiner  beiden  Gefährten  hält 
ihn  unter  die  r.  Achsel  gefasst  und  deutet  mit  der  ausge- 
streckten Rechten  und  mit  eben  dahin  gewandtem  Gesicht 
von  der  Mitte  weg;  der  andere  stützt  mit  dem  ausgestreckten 
1.  Arm  den  Unsicheren  und  leuchtet  dazu  mit  der  Fackel, 
die  er  in  der  R.  hält. 

Die  äussere  Gruppe  r.  stellt  wiederum  einen  Knaben  mit 
fallendem  Gewände  (ganz  wie  oben  um  1.  Arm  und  r.  Bein) 
und  ausgestreckten  Armen  dar,  an  dessen  r.  Schulter  einer 
seiner  beiden  Gefährten  mit  dem  Oberkörper  sich  anschmiegt  : 
dieser  hat  den  r.  Arm  nach  dem  Kopfe  erhoben.  Mit  dem  1. 
ausgestreckten  Arme  berührt  der  mittlere  den  letzten  Knaben, 
welcher  in  der  gesenkten  L.  den  leeren  Becher  hält  und  die 
r.  Hand  nach  dem  Kopfe  führt. 

Die  Ecke  des  Sarkophags  ist  durch  einen  auf  beide  Flächen 
vertheilten  Kalbskopf  (Horner  nicht  zu  sehen)  geschmückt 
mit  einem  Aufsatz  von  Wollen  binden,  über  welchem  eine 
grosse  Schleife  erscheint  :  von  dieser  hing  an  der  Schmal- 
seite eine  schwere  Fruchtguirlande  herab,  von  der  indessen 
nur  der  Ansatz  erhalten  ist  *. 

Offenbar  ist  das  Gelage  zu  Ende,  der  letzte  Rest  des  Weins 
fliesst  in  den  Mischkrug,  links  geht  der  müdere  Theil  heim 
von  Flötenklang  und  Fackelschein  begleitet,  rechts  scheint 


1  In  Slavochori  sahen  wir  ein  an  der  Kirche  der  Fanagia  eingemauertes 
wohl  einem  Sarkophag  angehoeriges  Fragment  mit  einem  Kalbskopf,  von 
dem  eine  schwere  Guirlande  herabhängt  (erwähnt  auch  von  Vischcr,  Erinne- 
rungen und  Eindrücke  aus  Griechenland  S.  389  j.  Aehnlich  wird  der  Sarkophag 
gewesen  sein,  den  Bursian  (Arch.  Anz.  1854  n.  67.  68  S.  477)  bei  Sparta  sah, 
der  jetzt  aber  wieder  vergraben  ist  :  «•  Im  Felde  noerdlich  au  der  ueuen  Stadt 
steckt  ein  Sarkophag  fast  ganz  in  der  Erde  (der  Deckel  fehlt).  Sichtbar  ist  nur 
ein  Kymation  mit  Eierstab  darunter,  das  den  obern  Rand  der  Vorderseite  bildet, 
darunter  in  der  Mitte  der  Vorderseite  ein  Och  sen  köpf  in  hohem  Relief  nach 
vorn  herausstellend;  ein  Baud  hängt  um  seinen  Hals;  eine  dicke  Guirlande 
Uber  den  Nacken  nach  beiden  Seiten  hinab  und  über  die  ganze  Vorderseite, 
bis  sie  an  beiden  Enden  durch  dem  vorigen  ähnliche  Ochseukocpfe  wieder  auf- 
genommen wird.  » 
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eben  der  Tanz  zu  Ende  zu  sein,  die  Musik  schallt  noch  : 
der  erste  dieser  Gruppe  ist  noch  heiler,  der  zweite  satt,  der 
dritte  übersatt  und  einer  Katastrophe  nahe,  was  in  Bewegung 
und  Mienenspiel  trefflich  wiedergegeben  ist. 

Beachtenswerth  ist  die  wirkungsvolle  Unterhöhlung  und 
Hervorhebung  aller  Contouren  durch  eine  nicht  zu  tiefe, 
schmale  Rinne.  Der  fackel tragende  Knabe  ist  etwas  rauh  ge- 
lassen (Raspel),  während  alle  übrigen  Körper  durchaus  vollen- 
det sind.  Vorzügliche,  durch  Feinheit  und  Freiheit  der  For- 
men in  ihrer  Art  unübertreffliche  Arbeit. 

»»O.  Gulrlandentragende  Kimben«  Sarkophagrellef*. 

Mistra,  an  einem  türkischen  Brunnen  (genannt  Bubali) 
eingemauert.  II.  0,90,  L.  etwa  2,20.  Bläulicher  Marmor. 

Abgebildet  in  der  Expedition  scientif.  de  Moree  vol.  II 
pl.  42  II  und  S.  81  =  Le  Bas,  Monuments  d'antiquite*  fig.  etc. 
II  pl.  42  II  und  S.  247  ff. 

Drei  in  gewohnter  W  eise  guirlandentragende  nackte  Knaben 
in  Vorderansicht,  der  erste  nach  1.,  die  beiden  anderen  nach 
r.  schreitend.  In  den  beiden  Lunetten  über  den  schweren 
Fruchtguirlanden  je  ein  Greif,  einander  zugekehrt,  mit  er- 
hobenen inneren  Vordertatzen,  tnter  den  Guirlanden  und  den 
Greifen  zwei  einander  zugekehrte  Leoparden:  dass  die  in- 
neren Vordertatzen  auf  je  einen  Thierkopf-  oder  Schädel  ge- 
stellt sind  wie  die  Abbildung  giebt,  haben  wir  nicht  beson- 
ders vermerkt,  istaber  gewiss  richtig;  vgl.  n.  220.  —  Decora- 
tive Arbeit. 

v:io.  Itellefplattc  mit  gulrlandontragcndcm  Knaben. 

M.  48.  —  II.  0,00,  B.  0,65.  Etwas  bläulicher  Marmor. 

Vielleicht  das  Annali  <t.  Inst.  1861  S.  36  n.  4  (Conze- Mi- 
chaelis) erwähnte  a  Sarkophagfragment  ». 

Die  unten  mit  vorspringender  Leiste  und  oberhalb  mit  ar- 
chitektonischer Profilirung  versehene  Platte  ist  an  sich  voll- 
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ständig  und  war  die  erste  einer  r.  sich  anreihenden  Anzahl 
entsprechender  Platten.  Ein  nach  r.  ausschreitender  putto  mit 
langem  Haar  und  Scheitelzopf  (Kopf  in  Vorderansicht) 
halt  beide  Arme  über  eine  schwere  Fruchtguirlande,  die  ihm 
von  den  Schultern  herabhängt  (1.  ist  der  Anfang  derselben). 
Diese  ist  nur  halb  vorhanden,  die  andere  Hälfte  mit  putto  ist 
auf  der  folgenden  Platte  zu  denken.  —  Decorative  Arbeit. 

931.  8<irkophag(?}  fragment  mit  einem  Flugelltnaben* 

M.  290.  —  H.  0,37,  B.  0,28.  Bläulicher,  grobkörniger 
Marmor. 

Ringsum  abgebrochen.  Wie  es  scheint  die  linke  Ecke  eines 
Sarkophags. 

Ein  Flügelknabe  (1.  Arm,  r.  Unterarm  und  die  Beine 
bis  auf  die  Ansätze  fehlen)  mit  r.  Standbein  blickt  nach  r. ;  er 
scheint,  nach  r.  schreitend ,  über  sich  eine  schwere  Frucht- 
guirlande zu  tragen ,  von  welcher  auf  der  1.  rechtwinklig 
anstossenden  Fläche  Ansätze  von  Trauben  und  Blättern  sicht- 
bar sind.  Gerade  an  der  Kante  ein  herabfallendes  Band.  Be- 
merkenswerth ist  die  Bemalung  die  doch  wohl  aus  an- 
tiker Zeit  stammt  :  die  gewellten  lockigen  Haare,  Augen- 
brauen und  Augensterne  sind  schwarz  (die  Farbe  geht  aller- 
dings auch  über  die  Bruchfläche  der  Haarflechte  am  Scheitel), 
die  erhaltene  Unterlippe  zeigt  ein  dick  aufgetragenes  schönes 
Mennigroth.  —  Arbeit  ziemlich  gut. 

tSurkopliuKfVngnienU 

M.  31.  —  G.  v.  Rhusopulos.  H.  0,52,  B.  0,38.  Marmor 
fast  feinkörnig. 

Links,  unten  und  r.  abgebrochen,  oben  vorspringender 
Leisten. 

Ein  Knabe  in  Rückansicht  mit  vorgestrecktem  r.  Bein 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopf  nach  L  ;  der  r.  Arm  etwas 
nach  unten  hin  ausgestreckt,  der  linke,  in  dessen  Biegung 
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elwas  Gewand  sichtbar  ist,  im  rechten  Winkel  nach  oben 
gehoben  (mit  geballter  Faust  wie  es  scheint).  Rechts  un- 
deutliche Spuren  von  Gewand  (?).  Unklares,  sehr  bewegtes 
Motiv.  Rohe  Arbeit. 

2*33.  larkophaKfraKmcnt. 

Sparta,  im  Hause  Demetrios  Despotopulos.  H.  0,20, 
B.  0,22.  Etwas  bläulicher  Marmor. 

Links  und  unten  abgebrochen.  Es  ist  die  rechte  obere  Ecke 
eines  Sarkophags,  wie  es  scheint. 

Oben  sehr  breiter  architektonischer  Schmuck  :  ein  Band  a 
la  grecque  mit  eingestreuten  Rosetten,  darunter  ein  schmale- 
rer Streifen  durchbrochener  Arbeit,  dann  Eierstab,  zuletzt 
Perlschnur.  —  An  der  Ecke  Kopf  und  Hals  einer  jugendlichen 
männlichen  Figur  im  Profil  nach  I.  mit  längerem,  etwas  ge- 
welltem und  auf  den  Nacken  herabreichendem  Haar :  schmales, 
längliches,  melancholisches  Gesicht.  Links  und  hinter 
dem  Kopf  ist  eine  Felswand  angedeutet,  welche  die.  drei  letz- 
ten architektonischen  Glieder  verdeckt.  Auf  der  Felswand  er- 
scheinen in  der  Richtung  nach  dem  Kopf  ein  oben  dicker 
werdender  etwas  gekrümmter  Stab  (Pedum?),  daran  bei  der 
Bruchlinie  einige  Ansätze. 

Vielleicht  eine  locale  Personification.  Arbeit  decorativ. 


M.  (Nummer  fehlt).  —  L.  2,53,  H.  0,24  (0,28),  B.  1,15. 
Fast  grobkörniger  Marmor. 

Erwähnt  im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  185  (G.  Hirschfeld). 

Auf  einer  an  den  beiden  Frontecken  mit  ausgeschweiften 
Vogelköpfen  geschmückten  Kline  mit  Teppichpolsler  die  Spu- 
ren des  auf  demselben  gelagerten  nun  völlig  abgestossonen 
und  abgemeisselten  Verstorbenen  (oder  vielmehr  Ehepaars), 
Nur  eine  Hand  ist  (an  der  r.  Seite)  erhalten,  die  ein  zusam- 
mengebogenes Blatt  (Rolle)  hält;  ebenda  ein  Kissen  angedeutet. 

JHTTH.  D.  ARCU.  INST.  II.  26 
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Der  Polster  zerfällt,  durch  je  vier  Verticalbänder  gelheilt, 
in  vier  Felder,  welche  mit  Flachreliefs  geschmückt  sind. 
1)  Auf  Muschel  blasender  Triton  mit  Fischschwanz  (nach 
r.  profilirt),  den  r.  Arm  nach  dein  Kopf  erhoben.  2)  Nach  1. 
gewandter  Triton  mit  Pferdevorderbeinen  und  Fisch- 
schwanz, auf  dem  eine  nackte  Nereide  in  Rückansicht 
sitzt;  die  Köpfe  der  beiden  sind  einander  zugewandt.  Er  hält 
in  der  halherhobenen  Rechten  einen  Delphin.  Um  den 
Nereidenleib  unterhalb  der  Brust  ein  ßusenband  (£u>vio, 
piTpx)  i.  3)  Ganz  ähnlich.  Der  Triton  bläst  in  die  Muschel, 
in  seiner  L.  ein  Ruder.  Die  Nereide  ebenfalls  nackt  mit 
Busenband,  i)  Dieses  durch  das  überhängende  Kissen  ver- 
kümmerte Feld  zeigt  nur  einen  Fisch. 

Die  rechte  Schmalseite  der  Kline  (die  Kopfseite)  ist  mit 
Rosetten  innerhalb  Rhomben  2  und  mit  Amazonenschilden 
geschmückt.  —  Flache,  späte  Arbeit. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,20.  Mittelkörniger  Marmor. 
Erhalten  ist  nur  die  r.  Vorderecke. 

Oben  vor  der  Stelle,  wo  etwa  die  Hand  des  Verstorbenen 
zu  denken  ist,  Gewandspuren  welche  zum  Thcil  wulstartig 
über  den  Polsterrand  überhängen  :  hier  eine  runde  unbärtige 


1  Oft  bei  Nereiden ,  z.  B.  auf  eiuem  Sarkophag  der  neuen  capitolinisehen 
Sammlung  (Bull.  d.  commissione  archeol.  municipal  1873  S.  192  ff.  und  Tat 
IV).  IVber  die  Benennung  des  Busenbandes  vgl.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alter- 
thumsfr.  im  Rheinlande  XXXVU  ( 1864)  S.  89  (Ritsehl)  und  Klügmann,  Die 
Amazonen  S.  14. 

1  Ganz  ahnliches  Ornament  an  den  Schmalseiten  der  Kline  des  sog.  Alexan- 
der-Severus-Sarkophags im  capitolinisehen  Museum.  —  Rhomben  mit  Rosetten 
auch  auf  den  Schmalseiten  der  Kline  des  Sarkopliagdeckels  aus  Gythion  (  Hey- 
demann,  Ant.  Marmorbildw.  z.  Athen  n.  194)  zu  dem  folgende  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  machen  sind  ( Mlt.CUHOEFER )  :  L  2,60,  B.  über  1,00. 
Der  Manu  halt  eine  Rolle,  die  Prau  in  der  L.  einen  Apfel ,  in  der  R.  Kranz.  Au 
den  Fronteckeu  der  Kline  :  1.  (  Fussendc)  Delphin  und  Adlerkopf,  r.  abgestossen. 
Die  Kline  ist  durch  Gurte  gclheilt ,  iu  deu  Feldern  dazwischen  Eroteu  auf  See- 
thieren. 
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Maske,  daneben  ein  den  Umrissen  nach  ähnlicher  Gegen- 
stand, dessen  obere  Fläche  jedoch  glatt  ist  (daran  scheint 
Stiel  oder  Band  zu  hängen ;  beides  zusammen  wohl  eine  ge- 
öffnete bulla  J. 

Die  Ecke  der  Kline  ist  mit  einem  Vogelkopf  geziert,  dessen 
Ausschweifung  durch  einen  Blätterkelch  mit  darüber  stehen- 
dem langbeinigen  Vogel  (Strauss,  doch  nur  zum  Theil  erhal- 
ten) geschmückt  wird.  Der  Polster  ist  mit  einem  in  gewohn- 
ter Weise  ornamentirten  Teppich  bezogen.  Das  letzte  erhal- 
tene Feld  zeigt  in  Flachrelief  einen  mit  gefälltem  Speer  gegen 
einen  Löwen  von  1.  anstürmenden  Flügelknaben,  der  bis 
auf  die  über  dem  I.  Arm  flatternde  Chlamys  nackt  ist.  Ein 
Baum,  Strauchwerk  und  Blumen  am  Boden  charakterisiren 
den  Wald.  Zw  ischen  den  Verticalbändern  des  Polsters  Ranken- 
ornament. —  Die  r.  Schmalseite  der  Kline  stellt,  ebenfalls  in 
flachem  Relief,  den  Aufbruch  zur  Jagd  dar.  Links  ein 
Baum,  daneben  Knabe  mit  kurzem,  geschürztem  Gewände 
(der  r.  Arm  und  Theil  der  Brust  nackt)  und  Jagd  stiefeln  : 
er  hält  in  der  gesenkten  R.  einen  undeutlichen  Gegenstand  am 
Henkel,  etwa  eine  Tasche,  darunter  ein  nach  l.  gewandter 
Jagdhund;  mit  der  L.  schultert  er  einen  Speer  wie  es  scheint. 
Es  folgt  ein  durch  ein  später  eingemeisseltes  Loch  stark  be- 
schädigter, gleichgekleideter  Knabe  nach  r.  eilend  :  er  hat  den 
r.  Arm  nach  dem  ersten  Knaben  wie  zurufend  ausgestreckt, 
vor  seinen  Füssen  eine  Hündin  (mit  Halsband)  auf  der 
Fährte.  Es  folgt  ein  Baum.  Darauf  ein  nach  r.  eilender 
nackter  Flügelknabe  mit  zwei  Speeren  über  der  1.  Schul- 
ter, den  r.  Arm  vorgestreckt.  Vor  ihm  her  läuft  ein  Hund. 

Der  letztdargestellte  Flügelknabe  ist  die  Hauptfigur,  in 
vollem  Jagdeifer,  die  beiden  ungeflügelten  Putti  die  Diener; 
der  zweite  muntert  den  ersten,  wie  es  scheint  noeh  mit  dem 
Hunde  beschäftigten,  zum  Aufbruche  auf.  Die  vermuthliche 
bulla  wie  die  Putti  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Sar- 
kophag einem  Knaben  angehörte. 

Gefällige  Composition,  die  Arbeit  gut  aber  etwas  skizzen- 
haft (ganz  analoge  Behandlung  des  Reliefs  auf  dem  Polster 
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einer  kleinen  Kline  (Sarkophagdeckel)  mit  Jagdscenen  im 
Museo  Chiaramonti,  Abth.  V  unter  n.  85). 

»»«.  Relief  mit  Araaioncnkampf  (Sarkophag?). 

M.  279.  — Gefunden  auf  dem  Acker  der  Brüder  Sacharopulos 
zwei  Stunden  nördlich  von  der  Stadt,  an  einem  Karavas  ge- 
nannten Orte.  H.  0,45,  L.  0,84.  Pentelischer  Marmor. 

Ringsum  abgebrochen. 

Amazone  auf  einem  nach  r.  vorstürmenden  Rosse,  mit 
kurzem,  geschürztem,  ärmellosem  Chiton  bekleidet  (über 
beide  Schultern  zusammengenestelt),  der  die  Körperformen 
überall  durchscheinen  lässt  :  Kopf  und  der  erhobene  r. 
Arm  bis  auf  den  Ansatz  fehlen;  ebenso  die  Hinterbeine  des 
Pferdes  und  der  äussere  Fuss  der  Amazone,  welcher  mit 
Stiefel  bekleidet  war.  Hinter  der  Amazone  erscheint  1.  eine 
zweite  gleichbekleidete  aber  unberittene,  in  bewegter  Stellung: 
der  ganze  Oberkörper  ist  zurückgeworfen,  der  r.  Arm  gesenkt 
(die  Hand  scheint  das  Gewand  zu  fassen),  der  1.,  gerade  vor- 
gestreckt und  etwas  erhoben,  ist  nur  zum  Theil  hinter  der 
ersten  Amazone  sichtbar  :  Kopf  und  die  Beine  vom  Knie  an 
fehlen.  Rechts  vor  dem  Pferde  der  ersten  Amazone  ein  (so 
weit  er  erhalten  ist)  nackter  Krieger  in  Rückansicht  mit 
rundem  Schild  in  der  L.,  den  er  gegen  das  ansprengende 
Ross  vorstreckt;  auf  seinem  Rücken  ein  breiter,  stabähn- 
licher Ansatz  (Schwertscheide)  :  Kopf,  r.  Schulter  und  Bein, 
sowie  1.  Fuss  fehlen.  Zwischen  seinen  Beinen  erscheint  auf 
dem  Reliefgrunde  ein  flaches  Bein  eines  ansprengenden  Pferdes. 
Gewandtheile,  die  am  obern  Bruche  bemerkbar  werden ,  sowie 
andere  kleine  Ansätze  sind  unklar.  —  Arbeit  aus  bester  Zeit. 

Gewiss  zu  diesem  Relief  gehörig  ist  das 


M.  fw.  —  G.  v.  den  Brüdern  Sacharopulos.  H.  0,16, 
B.  0,21.  Marmor  wie  oben. 


331.  IlelleflVnKment. 
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Behelmter  Kopf,  im  rechten  Winkel  zum  Wurf  gehobener 
Arm  (mit  Lanzenstück)  eines  jugendlichen  Kriegers,  im  Pro- 
fil nach  L  Oben  eine  etwas  überneigende  begrenzte  Fläche, 
welche  auf  Abschluss  hindeutet ;  auf  der  Rückseite  r.  ein  vor- 
springender Ansatz,  als  ob  dort  eine  Sei  ten  wand  angesetzt 
hätte  (Sarkophag?). 

938.  »nrkophag(?)fragment  mit  Amazonenkampf. 

Slavochori,  am  Hause  /.  Argiiis  eingemauert.  H.  0,78, 
B.  0,52.  Pentelischer  Marmor. 

Links,  rechts  und  unten  abgebrochen. 

Oben  Rahmen  mit  Astragal,  Eierstab  u.  s.  w.  Auf  einem 
sich  bäumenden  Rosse  nach  l,  eine  Amazone  (Kopf  fehlt)  in 
Rückansicht :  Doppelchiton  und  flatternder  Mantel ,  der  auch 
über  dem  1.  die  Zügel  haltenden  Arme  erscheint.  Die  Rechte 
schwingt  den  Speer  (horizontal).  Zwischen  den  Beinen  des 
Pferdes  liegt  rücklings  ( Kopf  nach  1. )  zu  Buden  gestreckt  eine 
todte  Amazone,  den  Kopf  auf  den  Armen,  die  Unterschenkel 
in  unnatürlicher  Lage  etwas  nach  oben  gerichtet.  Am  Pferde- 
halse wird  ein  schild tragender,  ausgestreckter  Arm  sichtbar 
(Innenseite  des  Schildes,  dieser  ausgebuchtet  unterhalb  der 
Hand).  Rechts,  hinter  dem  Pferde,  undeutlicher  Rest  einer 
Figur  (rechtes  Bein  und  Leibansatz,  nackt  und  männlich  wie 
es  scheint),  nach  der  Amazone  eilend.  Dahinter  an  der  Seite 
runder  Ansatz,  einem  Schwertgriff  ähnlich.  —  Arbeit  schwung- 
voll, etwas  hart. 

M.  35.  —  G.  v.  Brachnos.  Ii.  0,58,  B.  0,68.  Mittelkörniger 
Marmor. 

Unten,  links  und  rechts  abgebrochen  ;  stark  abgerieben. 

Abgebildet  in  der  Expedition  scientif.  de  Moree  vol.  II 
pL  50  I,  Text  S.  82.  Vgl.  Archaeol.  Anz.  XII  (1854)  S.  478 
(Bursian);  Armali  dell'Insi.  1861  S.  37  (Conze-Michaelis). 
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Viecher  Epigr.  u.  archaeol.  Beitraegc  S.  28  nennt  latrakis  als 
Besitzer.  —  Das  von  Schöll  im  Kunstblatt  1840  n.  73  S.  305 
als  in  der  Kirche  Hagios  Pan  tali mon  befindlich  angeführte 
«  architektonische  Relief»  mit  einer  «  Gruppe  aus  dem  Ama- 
zonenkampf »  ist  wohl  kein  anderes  als  das  vorliegende. 

Oben  Kähmen  :  Eierstab,  darunter  Perischnur.  —  Links 
ein  nackler  Krieger  (Kopf  völlig  abgerieben)  mit  vorgestreck- 
tem 1.  Bein  und  im  rechten  Winkel  gesenktem  r.  Arm;  er 
fasst  mit  der  L.  eine  ins  Knie  gesunkene  Amazone  am  Haar 
(nur  der  obere  Thcil  des  mit  ärmellosem  Chiton  bekleideten 
Körpers  ist  erhalten).  Ihr  1.  Arm  greift  über  den  Kopf  we$ 
nach  der  Hand  des  Kriegers,  der  r.  ist  dem  ihres  Angreifers 
fast  parallel  nach  dessen  Brust  ausgestreckt ;  durch  die  gewalt- 
same Bewegung  ist  ihre  r.  Brust  aus  dem  Chiton  herausge- 
treten. Der  Gefallenen  zu  Hülfe  eilt  von  r.  her  eine  zweite 
Amazone  (die  Beine  vom  Knie  ab  fehlen)  mit  kurzem,  ge- 
schürziem, ärmellosem  Chiton  bekleidet,  der  die  r.  Seite 
ihrer  Brust  frei  lässt.  Sie  hat  den  r.  Arm  mit  dem  Schwerte 
über  den  Kopf  zum  Hieb  erhoben,  die  1.  Seite  ist  von  einem 
runden  Schilde  gedeckt.  Ihr  schlichtes  Haar  ist  hinten  zu 
einem  Knoten  zusammengeknüpft.  —  Späte,  harte  Arbeit. 

*40.  UetopenfHe«  mit  Amazonenkampf. 

Sparta,  über  der  Hausthür  des  Apothekers  Kopsomanikas 
eingemauert.  H.  0,50,  L.  1,33.  Marmor  etwas  bläulich. 

Die  Reliefplatte  umfasst  zwei  völlig  erhaltene  Metopen- 
felder  (jedes  0,f>0  lang),  die  sich  zu  beiden  Seiten  einer  0,33 
breiten  Triglvphe  belinden. 

Vgl.  Annali.  d.  Inst  1870  S.  276  (Conze). 

Melopenfeld  links:  Amazone,  vor  einem  anstürmen- 
den Krieger  niedergestreckt.  Die  Amazone  (links)  ist  auf  das 
rechte  Knie  gesunken  und  stützt,  das  1.  Bein  vorgestreckt,  den 
zurückgeworfenen  Körper  mit  dem  rechten  senkrecht  gegen 
den  Boden  aufgestemmten  Arm  ;  die  Linke  hat  sie  flehend  zum 
Krieger  erhoben.  Sie  ist  mit  Aermelchiton  (die  1.  Brust  nackt) 
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und  anliegenden  Hosen  bekleidet,  um  die  Taille  ein  Gewand- 
schurz geschlungen  :  an  der  1.  Seite  Köcher  (oder  Schwert- 
scheide?). Die  Kopfbedeckung  nicht  mehr  erkennbar,  war 
aber  gewiss  die  asiatische  Kappe,  von  der  hinten  am  Kopfe 
der  zurückgeschlagene  lange  Backenzipfel  sichtbar  ist.  Der 
von  r.  her  entgegenstürmende  nackte  Krieger  (er  schreitet  mit 
dem  r.  Beine  aus)  holt  mit  dem  r.  Arm  zum  Hiebe  aus; 
Gewand  nur  über  Schulter  und  1.  Arm ,  der  wie  schildtragend 
gedacht  ist.  Der  Kopf  fehlt. 

M ctopenfeld  rechts:  zwei  Amazonen  in  gleicher 
Kleidung  ( Aermelchiton,  Hosen,  fliegender  Zipfel  der  Kappe) 
und  mit  dem  Köcher  an  der  1.  Seite  (an  einem  Bande  bei  der 
linken  Amazone).  Diese  ist  im  Laufe  nach  1.  dargestellt  (mit 
dem  r.  Fusse  auftretend),  der  r.  Arm  wie  schildhaltend  mit 
geschlossener  Faust;  der  Kopf  ist  fast  ganz  zerstört.  Sie 
wendet  Oberkörper  und  Kopf  zurück,  um  die  zweite  mit  dem 
Bogen  zielend  gedachte  Amazone  durch  den  horizontal  ausge- 
streckten Arm,  mit  dem  sie  deren  1.  Unterarm  berührt,  zu- 
rückzuhalten. Der  Kopf  ist  zerstört.  Von  der  I.  Schulter  hängt 
senkrecht  (zur  Raumausfüllung)  etwas  Gewand  herab ,  das  als 
Obergewand  gedacht  ist.  —  Vortreffliche  Motive,  doch  die 
Arbeit  gering. 

241.  Frle»(?)  fragment  mit  Amazonenkampf. 

«  In  the  village  (ofSinanbey  near  Sklavokhori)  l  find., 
a  sculptured  marble...  near  a  chapel  with  the  wrought  side 
downwards.  It  represents  in  relief,  a  battle  of  women  on 
horseback,  armed  with  bipennes ,  against  men  on  foot,  in 
scaly  armour,  armed  with  short  swords.  The  subject  was 
probably  the  death  of  Penthesilea;  the  date  that  of  Roman 
Empire.  The  design  ist  good,  but  the  execution  rough  and 
unfinished;  so  much  so,  indeed,  that  an  Ionic  cornice  at  the 
top,  which  shews  it  to  have  belonged  to  a  frize,  is  wrought 
in  part  only,  the  rest  being  simply  smoothed  and  shaped 
out  for  the  ornament.  The  stone  was  dug  up  three  or  four 
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years  ago,  as  I  am  told,  in  an  adjoining  field.  The  marble 
is  now  in  my  possession.  »  Leake,  Travels  in  the  Morea  I 
S.  187  f.  Vgl.  Klügmann  Die  Amazonen  S.  87  «  Fragment 
aus  Bryseae  in  Lakonien,  vom  Col.  Leake  1839  dem  britti- 
sehen  Museum  geschenkt  ».  —  «  Ein  zweites  Stück  des  von 
Leake  beschriebenen  Frieses,  das  ich  bei  meinem  ersten  Be- 
suche hier  fand,  ist  jetzt  in  dem  kleinen  Museum  in  Sparta  • 
Ross,  Koenigsreisen  II  S.  245. 

V  l  V .  Amazonen(?)rellof. 

Im  Kloster  Servitza  bei  dem  Dorfe  Potamia  «  ein 
gutes  Relief  in  der  Mauer  der  Kirche  :  ein  Reiter  auf  einem 
Bich  baumenden  Rosse;  neben  demselben  und,  wie  es  scheint, 
von  ihm  fortgerissen,  eine  weibliche  Figur  ».  Rosa,  Koenigs- 
reisen II  S.  243. 

»43.  Grabrellef  eine«  Soldaten. 

Le  Bas,  Voyage  archeol.  inscr.  Sparte,  cxpl.  S.  107  : 
«  203  b.  Copie  de  MM.  Heuzey,  Thenon  et  Hinstin.  Journal 
general  de  Vlnstruction  publique  1858  p.  356. 

Mxpxo?  Aup^Xio;  *A>.e^u;  Öscovo;,  «TTpXTeucaaevo?  x«t«  Ilep- 

L'inscription  est  gravee  sur  une  petite  stMc  de  marbre  blanc. 
Sur  ['autre  partie  de  la  stele,  on  a  sculpte  un  soldat  dans  le 
costume  du  legionnaire  romain,  tenant  d'une  main  un  flam- 
beau renverse,  emblemc  de  la  mort.  L'expedition  contre  les 
Perses  est  la  guerre  contre  les  Parthes ,  au  commencement  du 
regne  de  Marc-Aurele  etc.  » 

344.  Grabrellef. 

M.  300.  —  H.  0,50,  B.  0,31.  Bläulicher  Marmor. 
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Jugendliche  Mantel(Toga)figur  in  Vorderansicht;  rechts  oben 

noA« 

YKTE 
X  AIPE 

Arbeit  roh. 


Sparta,  am  Hause  Stavros  Antotwpulos  eingemauert.  H. 
etwa  0,67,  B.  0,30.  Bläulicher,  marmorartiger  Stein. 

Sicher  männliche  Figur  in  anliegenden,  bis  über  die 
Kniee  reichenden  Mantel  gewickelt,  den  1.  Arm  auf  der  Brust, 
im  r.  herabhängenden  die  patera.  Auf  dem  vorspringenden 
oberen  Leisten 

APTEMI2  XAIPE 

Hohe  Arbeit. 

»46.  Grabrelief. 

M.  26.  —  H.  0,37,  B.  0,30.  Mittelkörniger,  von  grün- 
lichem Glimmer  durchzogener  Marmor. 
Die  untere  Hälfte  fehlt. 

Bekrönung  :  Giebel  mit  drei  Akroterien;  auf  dem  Rande 
unter  dem  Giebel 

MO  YS  A  XAIP6 

Zwischen  den  beiden  Anten  Kopf  und  Oberkörper  einer  weib- 
lichen Gewandfigur,  das  Haar  in  der  Mitte  getheilt,  den  r. 
umhüllten  Arm  auf  der  Brust.  —  Aeusserst  rohe  Arbeit. 

Fragment  eine«  Cirabrellef». 

If.  28.  —  G.  v.  Phikioris.  H.  0,32,  B.  0,24.  Rosso  antico. 
Die  untere  Hälfte  fehlt,  oben  etwas  abgebrochen. 
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Weibliche  Gewandfigur  mit  verhülltem  Hinterhaupt  im 
Profil  nach  1.  Mit  der  gesenkten  etwas  vorgestreckten  R. 
spendet  sie  aus  einer  Oi  nochoe.  Über  und  rechts  von  der 
Figur 

.  .  .  TH 

XAIPE 

Ziemlich  gute  Arbeit. 

»48.  Grabrallef, 

1/4  Stunde  von  Sparta  nach  Misträ  zu,  über  der  Thür 
des  Landhauses  Georgios  Barboglis  eingemauert,  daselbst  ge- 
funden. Ii.  0,80,  B.  0,50.  Grobkörniger,  bläulich  gefleckter 
Marmor. 

Ganz  verwaschen. 

Unter  einem  Giebel  zwei  Figuren  in  Vorderansicht,  zwischen 
ihnen  ein  runder  mit  Guirlanden  geschmückter  Altar.  Links 
ganz  verhüllte  Frau,  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen;  der 
1.  Arm  herabhängend,  der  r.  an  die  Brust  gelegt.  Rechtseng 
in  den  Mantel  gehüllter  Mann  :  1.  Arm  herabhängend ,  mit 
dem  r.  opfert  er,  die  patera  in  der  Hand,  über  dem  Altar.  — 
Geringe  Arbeit. 

«49.  Grabrellef. 

M.  19.  —  G.  v.  Diamantopulos.  H.  0,49,  B.  0,29.  Fein- 
körniger Marmor. 

Bekrönung  :  Giebel  mit  Akroterien  (das  mittlere  abge- 
brochen) und  Schild  in  der  Mitte. 

Weibliche  Gewand figur  in  Vorderansicht  mit  gegürtetem 
Untergewand  und  Mantel  der  das  Hinterhaupt  verhüllt;  auf 
dem  Haar  Aufsatz  einer  Schleife  ähnlich.  Sie  streckt  die  R. 
wie  opfernd  (Daumen  und  Zeigefinger  zusammengedrückt) 
über  einen  runden  Altar  auf  Basis.  —  Geringe  Arbeit. 
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v::o.  Sehnliches  Grabrellef. 

M.  23.  —  G.  v.  den  Brüdern  Antonopulos.  H.  0,56,  B.  0,30. 
Etwas  bläulicher  Marmor. 

Fast  ganz  dem  vorigen  entsprechend ,  nur  fehlt  der  Schild 
im  Giebel  und  der  Haaraufsatz  der  Frau,  die  hier  schlichtes 
und  zurückgekämmtes  Haar  hat.  Der  Altar  sehr  niedrig  und 
kaum  als  solcher  erkennbar.  —  Schlechte  Arbeit. 

»Kl«  Grab  relief. 

Ii.  24.  —  G.  v.  Papagiannopulos.  H.  0,48,  B.  0,33.  Mar- 
mor  hier  und  da  bläulich. 

Hinten  gerundet  und  dort  mit  vorspringendem  Rand  ;  unten 
abgebrochen. 

Im  hohen  Giebel  mit  zwei  Akroterien  ein  Spiegel. 
Zwischen  zwei  Pilastern  mit  Blatlkapitälen  (aufrechtstehen- 
den Voluten  ähnlich)  eine  Frau  in  Vorderansicht,  mit  Unter- 
und  Obergewand  bekleidet,  das  über  den  Kopf  gezogen  ist 
und  beide  Arme  verhüllt  :  der  1.  hängt  herab,  der  r.  auf  der 
Brust.  —  Sehr  rohe  Arbeit. 

VHV.  Sitzender  Mann  ,  »epulchrale«  ftellefTraRment. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  Früher  bei  D.  Manusaki.  H.  etwa 
0,33,  B.  0,45.  Marmor  bläulich. 

Oben  und  unten  abgebrochen.  Der  Reliefgrund  ist  tief  cin- 
gekehlt,  sodass  die  höchsten  Stellen  des  Reliefs  noch  weit 
unter  der  Fläche  der  vorspringenden  Seitenränder  liegen. 

Vgl.  Annali  d.  Inst.  1870  S.  277  n.  5  (Conze). 

Ein  Mann  sitzt  nach  links;  der  Kopf  im  ProGl  ist  fast 
porträthaft,  mit  kurzem  Bart  und  etwas  gelocktem  Haupt- 
haar. Ein  kleines  Gewandstück  ist  um  den  1.  Unterarm  ge- 
schlungen, der,  wie  sicher  scheint,  auf  einem  der  überein- 
ander geschlungenen  Kniee  ruht.  Der  r.  Arm  ist  im  spitzen 
Winkel  nach  dem  Gesicht  zu  erhoben  :  die  Hand  hält  einen 
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stabähnlichen,  aber  kurzen  Gegenstand  (Rolle?).  Vor  dem 
Manne  wird  der  Kopf  eines  Hundes  sichtbar,  der  zu  ihm 
emporschaut. 

Die  Arbeit  ist  etwas  derb,  aber  charakteristisch. 


M.  328.  —  H.  0,52,  B.  0,45.  Bläulicher  Marmor. 
In  sehr  breitem  Rahmen  mantelbekleidete  Figur,  oberhalb 
abgebrochen  (Kopf  fehlt).  —  Arbeit  roh. 

9214«  Fragment  eines  Grabrellefh« 

M.  25.  —  H.  0,44,  B.  0,33.  Oben,  1.  und  unten  abge- 
brochen ;  r.  vorspringender  Rand. 

Männliche  Figur  in  Vorderansicht  mit  vielfältigem  Gewand 
(Parallelfalten) ,  das  beide  Arme  verhüllt  und  bis  zu  den  Knieen 
reicht.  Kopf  und  Füssc  fehlen.  Der  r.  Arm  ruhtauf  der  Brust 
wie  bei  den  Togafiguren.  —  Aeusseret  rohe  Arbeit. 


M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,50,  B.  0,60.  Bläulicher 
Marmor. 

Erhalten  nur  der  1.  Unterschenkel  und  darüber  Gewand- 
stück einer  bekleideten  männlichen  Figur  (in  Vorderansicht). 
Zu  ihrer  L.  ein  Wasser  bass  i  n  auf  säulenartigem  Schaft: 
in  der  Mitte  des  Bassins  eine  Erhebung  mit  Andeutung  von 
herabfliessendem  Wasser,  das  wohl  aus  einer  Röhre  inmitten 
der  Schale  emporsprudelt.  Stark  bestossen.  —  Sehr  rohe 
Arbeit. 


M.  (Nummer  fehlt).  —  B.  ungef.  1,68,  erhaltene  H.  0,87. 
Bläulicher,  sehr  grobkörniger  Marmor. 
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Oben  abgebrochen.  Die  rechte  Hälfte  des  Giebels  war  be- 
sonders gearbeitet. 

In  der  Mitte  des  Giebelfeldes  steht  auf  einer  Basis  eine  bis 
zum  Brustansatz  erhaltene  weibliche  Figur  in  Hochrelief  (1. 
Standbein)  mit  Untergewand,  Mantel  und  Schuhen;  der 
Mantel  scheint  den  1.  herabhängenden  Arm  mit  zu  verhüllen. 
Da  der  erhaltene  Theil  der  Figur  mit  der  Basis  0,68  hoch  ist, 
so  ragte  die  Figur  in  die  breite  Giebelprofilirung  hinein  und 
reichte  fast  bis  zur  obern  Spitze  derselben.  Auf  der  L.  Ecke  ein 
grosses  Akroterion.  —  Rohe  Arbeit. 

•2»;r.  Decorativer  Unter»!» tar. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,58,  L.  oben  1,77,  unten  0,90, 
Tiefe  oben  0,63,  unten  0,50.  Bläulicher  Marmor. 

Vierseitiges,  von  einem  oben  herumlaufenden  Gesims- 
streifen gekröntes  architektonisches  Glied,  ähnlich  einem 
grossen  Pilasterkapitäl,  dessen  Schmalseiten  unten  je  eine 
sehr  tiefe  Einkehlung  zeigen ,  sodass  die  oberen  Enden  vor- 
springenden Mensolen  ähnlich  sehen.  Auf  den  beiden  Lang- 
flächen je  zwei  von  den  Enden  ausgehende  flache  elliptische 
Ausschnitte.  Die  dadurch  begrenzte  Mittelfläche  zeigt  auf  der 
einen  Seite  Atlas  in  Vorderansicht,  das  1.  Bein  schräg  gegen 
den  Boden  gestemmt,  das  r.  etwas  im  Knie  gebogen  :  langes 
Haar  fällt  über  seine  Stirn,  dichter  Bart  auf  die  Brust  herab. 
Mit  beiden  erhobenen  Händen  stützt  er  die  auf  Kücken  und 
Kopf  ruhende,  reliefartig  gehaltene,  bis  in  den  oberen  Kar- 
nies hineinspringende  Himmelskugel.  Entsprechend  ist  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  N  i  k c  dargestellt,  gleichfalls  in 
Vorderansicht  (1.  Standbein),  mit  symmetrisch  ausgebreite- 
ten Flügeln,  langem  ungegürtetem  Untergewand  mit  Über- 
wurf über  der  1.  Schulter  und  Oberarm  bis  zum  r.  Knie  her- 
ab. Die  Arme  sind  bis  zur  Höhe  der  Hüften  gesenkt;  in  den 
Händen  hält  sie  etwas  nach  r.  eine  Guirlande.  Der 
schleifenartige  Knoten  über  ihrem  Scheitel  springt,  wie  auch  j 
die  Flügel,  in  den  obern  Karnies  hinein.  —  Arbeit  durchaus 
decorativ. 
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Nach  Stamatakis'Angabe  wurde  das  Stück  über  einem  Grabe 
gefunden  ;  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  als  Unter- 
satz eines  Sarkophags  diente.  Jedenfalls  war  die  Kopffläche 
dazu  bestimmt  etwas  zu  tragen,  wie  ein  etwas  erhöhter  und 
ganz  rauh  gelassener  Streifen  in  der  Mitte  derselben  beweist. 

v;;h .  Relief  mit  sitzender  maennl.  Figur  und  Bchlange. 

Sparta,  über  der  Thür  des  Hauses  Saketas  eingemauert 
(östlicher  Thcil  der  Stadt).  H.  0,38,  B.  0,30.  Bläulicher 
Marmor. 

Vgl.  Le  Bas,  Voy.  archdol.,  inscr.,  Sparte  230  c. 

Auf  einem  Stuhl  mit  gedrechselten  Beinen  sitzt  nach  1. 
eine  männliche  Figur  mit  Mantel  bekleidet,  welcher  Brust, 
Unterleib  und  r.  Arm  frei  lässt.  Der  Kopf  (bärtig?)  ist  gänz- 
lich abgestossen.  Der  1.  halbnackte  Arm  ist  an  die  Seite  und 
den  herabhängenden  Mantel  gelegt,  die  Hand  des  r.  gestreck- 
ten Arms  hält  einen  Kantharos  am  Henkel,  über  welchem 
eine  Schlange  hineinschaut,  die  hinter  dem  Stuhl  begin- 
nend sich  hinter  dem  Körper  des  Sitzenden  hinaufwindet. 
Unten  auf  vorspringeuder  Leiste  die  Inschrift 

APIZTOKAH  ; 
OKAIZH0OC  / 

Ob  eine  dritte  Zeile  folgte  ist  nicht  zu  sehen.  —  Mittel- 
massige  Arbeit. 

Vgl.  die  archaischen  Beliefs  n.  7.  8.  11.  12. 

v;;i>.  Musische»  Relief. 

M.  6.  —  Gefunden  auf  dem  Grundstück  des  Dein.  Metallas 
in  spätem  Gemäuer  a  £;w6ev  -cfl;  avxToXtxife  T^eupx;  toO  tcC- 
£ou;  tyS;  «xporoXeco;  »  (Stamatakis).  G.  v.  der  archäologischen 
Gesellschaft.  H.  0,48,  B.  0,54.  Grobkörniger  Marmor1. 


Der  Marmor  ist  weiss,  nicht  «  scuro  »  wie  llirschfeld  angiebt. 
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Die  Oberfläche  ist  stark  mit  Erde  verwachsen. 

Vgl.  Bull.  d.  Iiist.  1873  S.  182  f.  (G.  Hirschfeld).  Gipsab- 
guss  bei  Martineiii,  Catal.  286. 

Durch  Andeutung  von  Felsen  dreifach  cetheilter  Relief- 
grund  (Höhle).  Links  sitzt  im  Profil  nach  r.  auf  einem  würfel- 
förmigen Felsblock  ein  Jüngling  mit  nacktem  Oberkörper, 
ein  weites  Gewand  deckt  die  1.  Schulter  und  die  Beine.  Die 
r.  Hand  auf  den  Sitz  gestützt  hält  er  mit  der  nicht  sichtbaren 
L.  eine  achtsaitige  K  i  t  h  a  r  a  ,  die  auf  seinem  1.  Oberschenkel 
ruht.  Kings  um  den  Jüngling  v  ier  Thiere,  und  zwar  neben 
seinem  Haupte  der  Kopf  eines  Schafes,  über  ihm  wie  aus 
Felsenhöhlungen  hervorschauend  ein  Stier  und  ein  Pferd, 
beide  in  kauernder  Stellung,  vor  ihm  ein  Hirsch  den  Felsen 
hinankletternd.  Dem  Jüngling  zugewandt  sitzt  auf  einer  würfel- 
artigen Basis  eine  kurzbärtige  Mantelfigur  mit  langem, 
schlichtem  Haar.  Die  1.  Hand  ruht  auf  dem  Schoosse  und 
halt  eine  Holle,  in  der  wie  zum  Lesen  erhobenen  K.  eine 
geöffnete  Schriftrolle.  Hinter  und  über  seinem  Kopfe  er- 
scheint in  ganz  flachem  Relief  ein  grosser  Vogel  (Adler 
oder  Rabe?). 

Ganz  rechts  in  einer  besonderen  Nische  steht  auf  hohem 
Würfelpostament  eine  in  den  Proportionen  bedeutend  klei- 
nere Mantelfigur,  fast  in  Vorderansicht,  mit  rundem 
Schild  vor  der  Brust  und  zwei  Lanzen ,  die  Waffen  wohl 
von  der  L.  gehalten.  Der  r.  Arm  ist  in  den  Mantel  gehüllt, 
die  unverhüllte  Hand  liegt  auf  dem  Schilde. 

Die  Arbeit  ist  im  ganzen  hart,  die  Ausführung  ungleich; 
am  besten  gelungen  ist  die  sitzende  Jünglingsfigur. 

360.  Relief  mit  drei  Figuren. 

M.  18.  —  Gefunden  auf  dem  Grundstück  des  D.  Mctallas 
in  spätem  Gemäuer  a  e;wOsv  t?5s  avxToXix/i;  wXeupx?  toG  tsi- 
Xou?  Tfj;  axpo^Xeu;  »  (Slamatakis).  G.  v.  der  archäologischen 
Gesellschaft.  H.  0,31,  B.  0,50.  Bläulicher  Marmor. 

Die  Oberfläche  ist  stark  mit  Erde  verwachsen. 
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In  der  Mitte  nackte  Jünglingsgestalt  in  Vorderansicht,  den 
Kopf  etwas  nach  1.  gewandt.  Rechtes  Standbein.  Über  der  1. 
Schulter  Spur  von  Chlamys,  der  1.  Arm  ist  auf  eine  Lanze 
gestützt  (Lanzenspitze  nicht  ausgedrückt),  die  Hand  des  r. 
gesenkten  Arms  hält  einen  Gegenstand,  der  eine  0 i no- 
ch oe*  sein  könnte.  Zu  beiden  Seiten,  ihm  zugewandt,  sitzt 
je  ein  Mann  im  Profil,  Rücken  und  Unterkörper  in  weite 
Gewänder  gehüllt.  Die  Figur  1.  nicht  sicher  bärtig  mit  mar- 
kirten  Zügen  und  eigenthümlich  geordnetem  Haar  (scheinbar 
Onko8,  Kranz?)  hält  in  der  vorgestreckten  R.  einen  Kan- 
tharos  am  Henkel,  in  der  L.  einen  über  die  Schulter  ge- 
legten stabartigen  kurzen  Gegenstand;  der  viereckige  Sitz 
der  Figur  ist  vorn  mit  einem  Thierbein  (Löwenfuss)  ge- 
schmückt. Die  entsprechende  Figur  r.  ist  bärtig,  das  Haar 
ähnlich  geordnet  (Kranz?),  und  hält  in  der  vorgestreckten  R. 
eine  Patera,  in  der  auf  dem  Schooss  ruhenden  L.  vielleicht 
auch  einen  Gegenstand.  —  Arbeit  hart  und  skizzenhaft. 

»Ol.  Halbkrebroermlge«  Relief  (Epltragla). 

M.  17.  —  Gefunden  im  Dorf  Saganu  am  1.  Ufer  des 
Eurotas,  etwa  1  St.  östl.  von  Sparta.  H.  (Halbmesser)  0,2G, 
B.  (Durchmesser)  0,39.  Mittelkörniger  Marmor. 

Vielfach  abgerieben  und  verwaschen. 

Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  183  (G.  Hirschfeld). 

Auf  einem  nach  r.  rennenden ,  einer  grossen  Ziege  ähn- 
lichen Thier  (Bart  und  ein  Horn  sichtbar)  sitzt  eine  mit  hoch- 
gegürtetem l'ntergewand  und  über  1.  Schulter  und  Beine  ge- 
hendem Obergewand  bekleidete  Frau,  über  deren  Stirn  der 
Ansatz  eines  schleifenförmigen  Haarknaufs  (oder  Halb- 
mondes?) sichtbar  ist ;  sie  schlingt  den  1.  Arm  um  den  Ziegen- 
hals. Mit  der  Hand  des  halb  erhobenen  r.  Arms  hält  sie  einen 
grossen  Schleier,  der  sich  bogenförmig  über  sie  hinbauscht. 
Zwei  kleine  geflügelte  Eroten  machen  sich  mit  den  Schleier- 
enden zu  schaffen  :  der  eine  fliegt  von  r.  her  herab  (über 
dem  Kopf  der  Ziege ) ,  der  andere  von  1.  her  herzu  (bei  den 
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Hinterbeinen  der  Ziege)  *.  Neben  der  Ziege  ber  rennt  eben- 
falls nacb  r.  ein  kleines  Tbier,  Hund  oder  Reb  (?).  Rechte 
in  der  Reliefecke  steht  eine  fünfsprossige  Leiter  angelehnt. 
Gute  Composition,  weniger  gut  die  Ausführung. 

»6*.  Eros  am  Widder  (Btlrnzlegel  aus  Terracotta). 

M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Alupis.  Form  halbkreisförmig. 
H.  0,20,  L.  0,24.  Links  abgebrochen,  die  Oberfläche  mehr- 
fach abgerieben. 

Eros  als  Knabe  mit  grossen  oben  gekräuselten  Flügeln  vom 
Widder  in  vollem  Lauf  getragen  (nach  L).  Er  hat  den  Hals 
des  Thieres  umschlungen;  sein  Körper  hängt  längs  der  1. 
Seite  des  Widders  und  schneidet  diesen  fast  diagonal. 

Vortrefflich  in  den  Raum  componirt;  die  Formen  nicht  sehr 
durchgebildet,  aber  gut  angelegt. 

«03.  Relief  mit  «langllng  und  Altar. 

Sparta,  im  Hause  /.  Kardsis.  H.  0,65,  B.  0,34.  Blau- 
grauer Marmor. 

Vielfach  bestossen  ;  der  untere  Theil  der  Platte  (0,18)  zum 
Einlassen  in  die  Erde. 

Mit  kurzem  breitgegürtetem  Chiton  und  leichter  Chlamys 
über  dem  Rücken  bekleideter  Jüngling  in  Vorderansicht  (et- 
was nach  1.  vom  Beschauer  gewandt),  den  Kopf  etwas  ge- 
senkt. Rechtes  Standbein.  Beide  fast  ganz  nackte  Arme  sind 
gleichmässig  gesenkt,  in  der  r.  Hand  hält  er  herabhängende 
Aehren  oder  Feldfrüchte,  an  der  1.  Hand  Ansatz  von  ähnlicher 
Form  (oder  Giessgefäss?).  Rechts  ein  mit  drei  weiblichen 
stehenden  Figuren  geschmückter  Altar,  weleher  rund  ge- 
dacht werden  muss  (die  letzte  Figur  rechts  ist  am  meisten 

1  Hirschfeld  hat  nur  diesen  Eroten  bemerkt  und  lasst  diesen  die  Ziege 
schieben ! 
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zerstört  und  erscheint  fast  männlich).  Sie  sind  mit  Chiton  und 
Mantel  bekleidet,  die  Stellung  der  Arme  unklar,  vielleicht  in 
einander  verschränkt.  Auf  dem  Altar  liegt  eine  patera,  da- 
bei zwei  Stäbe  (Spiesse  oder  Flöten?)  in  schräger  Stellung 
parallel  neben  einander. 
Das  Relief  ist  im  allgemeinen  flach. 

VCMU  Roller  mit  Opfer. 

<r  Fuori  del  paese  nel  muro  d'  una  casa  [es  ist  das  Haus 
Brachnos  gemeint]...  un  rilievo  molto  rovinato  (0,42  alto), 
che  senza  dubbio  rappresentava  un  sacrifizio  d'un  bove  e 
d'  un  altro  animale  piü  piccolo  (pecora?),  offerto  da  una  figura 
ad  un  eroe  stante  accanto  del  suo  cavallo;  sopra  il  resto  della 
figura  dell'eroe  defunto  e  conservata  un'ala  non  appartenente 
a  lui.  »  Conze-Michaelis  in  den  Annalid.  Inst.  1861  S.  37. 

SOtt.  Oberkoerper  einer  mncnnllchen  Figur« 
nelleflragment. 

Bf.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,15,  B.  0,13.  Blaugrauer 
Marmor. 

Unten  abgebrochen,  stark  abgerieben. 

Männliche  Figur  in  Vorderansicht.  Haar  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfes  abstehend.  Gewand  von  der  1.  Schulter  quer  über 
den  Oberkörper;  Brust  und  r.  gesenkter  Arm  nackt  (die 
Hand  fehlt).  Das  Motiv  des  1.  Arms  ist  unklar:  die  Hand  hält 
wohl  das  daneben  aufgerichtete  dicke  Scepter  (?)  auf  welchem 
(bei  der  Bruchstelle)  Spuren  eines  Flügels  (von  einem  darauf 
sitzenden  Vogel?)  erscheinen.  —  Ganz  rohe  Arbeit. 


M.  42.  —  G.  v.  Mollis.  H.  0,16,  B.  0,13.  Bläulicher 
Marmor. 

Sehr  schlecht  erhalten  und  bestossen. 
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Eine  Frau  in  Vorderansicht  (der  Kopf  im  Profil  nach  I.) 
mit  hochgegürtetem  Chiton  bekleidet,  erhebt  den  r.  Arm  im 
halben  rechten  Winkel,  die  1.  Hand  liegt  unterhalb  des  Gür- 
tels an  ihrer  linken  Seite.  Das  Haar  ist,  wie  es  scheint, 
hinten  zu  einem  Knauf  geknotet.  —  Geringe  Arbeit. 


M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Kyrussis.  fl.  0,15.  Marmor 
etwas  bläulich. 

In  Vorderansicht  stehende  Gestalt  mit  kurzärmeligem  Unter- 
gewande  und  eng  anliegendem  über  die  r.  Schulter  gehendem 
Mantel,  die  r.  Hand  auf  einen  neben  ihr  stehenden  Pfeiler 
mit  Aufsatz  gestützt,  die  1.  an  die  Hüfte  gelegt.  Der  Haltung 
nach  scheint  die  Figur  männlich,  der  Kopf  aber  weiblich.  — 
Gestalt  ohne  Proportion  ;  geringe  Arbeit. 


M.  40.  —  G.  v.  Diamantopulos.  H.  0,29,  B.  0,28.  Hier  und 
da  von  dunkeln  Adern  durchzogener  weisser  Marmor. 

Obere  Hälfte  eines  Jünglings  in  Aermelrock  und  phry- 
gischer  Mütze  mit  langen  Backenbändern.  Der  Kopf  ruht  auf 
der  1.  Schulter,  die  Augen  halb  geschlossen.  Motiv  zweifel- 
haft :  Gefallener  oder  Schlafender?  —  Geringe  Arbeit. 

Sitzende  Frau»  Reite ffragment. 

Nach  der  Expedition  scientif.  de  Moree  vol.  II  pl.  50  II  und 
S.  82  in  Sparta,  H.  0,35. 
Sehr  zerstört. 

Im  Profil  nach  r.  auf  einem  Stuhl  ohne  Seitenlehne  sitzende 
Frau,  deren  Oberkörper  fast  in  Vorderansicht  erscheint.  Sie 
ist  mit  hoch  gegürtetem  Untergewande  bekleidet,  über  ihrem 
Kopfe  bauscht  sich  bogenförmig  ein  Streifen  des  über  ihren 
Rücken  gehenden  und  den  Schooss  verhüllenden  Obergewandes, 
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dessen  Ende  sie  mit  der  L.  fasst ;  die  Hand  des  herabhängenden 
r.  Arms  ist  auf  die  Stuhllehne  gestützt.  —  Von  einem  Grab- 
oder Votivrelief? 

2TO.  ItellefTragmont  mit  Maenade. 

M.  44.  — G.  v.  den  Brüdern  Sacharopulos.  H.  0,18,  B.  0,16. 
Marmor  mittelkörnig. 

Oben,  links,  unten  abgebrochen,  rechts  vielleicht  nicht. 
Oberfläche  abgerieben.  Eine  Mänade  im  Profil  nach  r.  (fast  bis 
zur  Hälfte  der  Oberschenkel  erhalten)  mit  zurückgeworfenem 
Kopf,  schlägt  das  Tamburin.  Gewand  fällt  längs  den  Con- 
touren  des  Körpers  zu  beiden  Seiten  herab,  sodass  der  Körper 
nackt  bleibt.  Rechts,  unter  der  Cymbel,  ein  Pfeiler.  Auf  der 
Reliellläche  r.  unten  und  1.  oben  einige  undeutliche  Spuren 
von  Darstellung.  —  Arbeit  gut. 

»71.  RelleflVnKment  (bacchlacbe  Figur?). 

If.  29.  —  H.  0,28,  B.  0,23.  Blaugrauer  Marmor. 
Aeusserst  schlecht  erhalten  ,  unten  abgebrochen,  diel,  obere 
Ecke  fehlt. 

Kuhig  in  Vorderansicht  stehende  weibliche  Figur  mit  einem 
der  Brust  anliegenden  Thier  feil  (?)  über  dem  gegürteten 
Gewände :  von  dem  Fell  hängt  ein  Streifen  ( Pfote  oder  Schweif?) 
über  den  Unterleib  herab.  In  der  gesenkten  II.  ein  undeutlicher 
Gegenstand;  der  1.  Arm,  im  rechten  Winkel  wie  aufgestützt 
erhoben,  fällt  mit  dem  Keliefrande  zusammen.  Der  Relief- 
grund  roh.  Vieles  bleibt  zweifelhaft. 

Itellef  einer  Frau. 

M.  16  *.  —  G.  v.  Kyrussis.  H.  0,39,  B.  0,20.  Etwas  bläu- 
licher, grobkörniger  Marmor. 

R.  abgebrochen ;  Epidermis  angegriffen  und  mit  Erde  ver- 
wachsen. 
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Mit  Chiton  und  Chlamys  (?)  langbekleidete  Frauenge- 
stalt, den  Kopf  in  Vorderansicht.  Sie  hält  in  der  gesenkten, 
etwas  vorgebogenen  II.  einen  Gegenstand,  vielleicht  eine 
Oinochoe;  die  1.  etwas  vorgestreckte  Hand  scheint  nach  oben 
geöffnet  :  hier  wird  ein  zweiter  Gegenstand  ähnlich  dem 
Rande  eines  Schildes  sichtbar.  —  Arbeit  sehr  flüchtig  und  roh. 

273.  Weiblicher  Kopf,  RellefTragmcnt. 

M.  69.  —  G.  v.  Giannakopulos.  H.  und  B.  0,15.  Bläulicher 
Marmor. 

Schlecht  erhalten. 

Weiblicher  jugendlicher  Kopf  in  Vorderansicht  mit  ge- 
scheiteltem ,  zurückgekämmtem ,  welligem  Haar,  von  welchem 
zu  beiden  Seiten  je  eine  Locke  herabfällt.  Breites,  rundes, 
maskenartig  behandeltes  Gesicht.  Sehr  geringe  Arbeit.  Das 
Fragment  gehört,  wie  der  oben  erhaltene  Rand  sowie  die 
Krümmung  der  Oberfläche  zeigt,  einem  grösseren  Gefäss  an, 
vielleicht  einem  Bassin. 

»74.  RellefTragment. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  0,13,  B.  0,12.  Bläulicher 
Marmor. 

Nur  oben  abgebrochen. 

Bauch  und  Schenkel  einer  nach  r.  schreitenden  Figur, 
männlich?  —  Rohe  Arbeit. 

«7».  Frle«rellef  mit  Greifen. 

Unweit  Gunari,  über  der  Thür  und  einem  Seitenfenster 
des  neuerbauten  Kirchleins  des  Ag.  Georgios. 

Unten  abgeschnitten,  Marmor  mittelkörnig.  1)  Über  der 
Thür  eingemauert,  L.  1,32,  H.  0,41,  D.  0,16:  Greif  im 
Profil  nach  1.  mit  Löwenkopf  (Rachen  geöffnet),  Kamm  auf 
dem  Nacken  und  stilisirten,  spitz  zugehenden  Flügeln.  Der 
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Schweif  ist  gewunden  emporgerichtet.  Der  r.  Vorderfuss  auf 
einem  kleinen  Untersatz  mit  Knauf,  auf  dem  ein  kelch- 
förmiges  Gefäss  mit  Pinien  zapfen  und  vier  kleineren 
Früchten.  Links  vom  Knauf  wird  der  Ansatz  der  Pfote  des 
gegenüberstehenden  Greifs  sichtbar;  dieser  ist  2)  an  einem 
Seitenfenster  eingemauert,  L.  1,00,  H.  0,24  :  Greif  wie  oben, 
im  Profil  nach  r.  Links  Hest  eines  stilisirten  Gelasses. 

Architektonisch  stilisirte,  etwas  harte  Arbeit.  Zu  vgl.  etwa 
das  Friesrelief  des  Faustinatempels  in  Horn. 

»76.  Frleanragment  mit  Wolf  und  Reh. 

a  To  the  west  of  Si  nan  bey  [bei  Slavochori],  at  the  foot 
of  the  mountain,  I  find  several  antique  fragments  in  a  ruined 
chapel;...  on  a  piece  of  white  marble  that  appears  to  have 
been  part  of  a  frize,  is  a  wolf  pursuing  a  deer,  in  a  spirited 
style,  in  very  low  relief.  »  Leake,  Travels  in  the  Morea,  I 
S.  187.  Das  Relief  war  später  im  kleinen  von  Ross  eingerich- 
teten Museum  zu  Sparta,  vgl.  Ross,  Koenigsreisen  II  S.  245. 

»TT.  Heller  mit  einem  Loewen. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  G.  v.  Karsis.  H.  0,55,  grösste 
L.  0,76.  Mittelkörniger  Marmor. 
Oben,  r.  und  1.  fehlend. 

Unterer  Abschluss  :  Einkehlung  mit  Rlattornament.  Darge- 
stellt ist  ein  nach  r.  gerichteter  auf  den  Hinterbeinen  ruhender 
Löwe  mit  geöffnetem  Rachen.  —  Decorative  Arbeit. 

Ä78.  Terracottenflragment  (Henkel?)  mit  Hellet. 

M.  (Nummer  fehlt).  —  H.  etwa  0,06. 

Zwei  nackte  Kämpfer  im  Relief  auf  der  etwas  gerundeten 
Aussenfläche  des  Henkels.  Die  inneren  Füsse  sind  gekreuzt, 
die  Oberkörper  zurückgebogen.  Der  Krieger  r.  hält  in  der  L. 
den  Schild,  die  R.  (mit  Waffe?)  ist  erhoben;  der  andere 
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scheint  sich  durch  den  emporgehaltenen  Schild  zu  decken , 
das  Motiv  des  r.  Arms  nicht  erkennbar.  —  Alles  erscheint  nur 
skizzenhaft,  ist  aber  nach  Proportionen  und  Composition  gut. 

9TO.  Europa,  MoBalkfÜMboden. 

Sparta,  im  Garten  des  Hauses  Phustanos  (nord-östl. 
Theil  der  Stadt)  etwa  0,50  unter  dem  Erdboden.  H.  des 
Bildes  2,05,  B.  1,98. 

Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  213  (G.  Hirschfeld). 

Das  Bild  auf  weissem  Grunde  wird  von  einem  verschlun- 
genen Bandornament  umrahmt;  auf  dieses  folgt  eine  gerade 
Schnur  von  weissen  Bandern  und  darauf  ein  (nur  auf  der 
nach  Süden  gekehrten  Seite  sichtbares)  breites  Strahlenornat 
auf  schwarzem  Grunde  (die  einzelnen  Strahlen  abwechselnd 
weiss  und  braunroth). 

Durch  das  Meer  (grünliche  Streifen  deuten  es  an)  schnell 
nach  r.  eilender  Stier  mit  etwas  gesenktem  Kopf,  mond- 
förmig  gekrümmten  Hörnern  und  über  den  Rücken  hin 
empor-  und  wieder  zurückgeworfenem  Schweif  (der  Grund- 
ton ist  rothbraun  mit  vielem  Licht  und  Schatten ;  äussere 
Contouren  weiss  und  schwarz;  im  Auge  weisser  Glanz).  Dar- 
auf sitzt  nach  I.  mit  gekreuzten  Unterschenkeln  Europa, 
den  Kopf  etwas  nach  r.  gewandt,  während  der  Oberkörper  in 
Vorderansicht  erscheint.  Der  L  Arm  stützt  sich  leicht  und 
graziös  auf  den  Stiernacken,  der  r.  ist  halb  erhoben,  die 
Hand  hält  ein  herzförmiges  Blatt  als  Fächer.  Das  blonde 
Haar  über  dem  schön  gerundeten  Gesicht  ist  mit  hoh»m  gol- 
denen Diadem  und  dunkelrothen  abstehenden  Blumen  ge- 
schmückt. An  den  Armen  über  den  oberen  und  unteren  Ge- 
lenken je  zwei  bunte  Armspangen  (mit  blauen  Steinen  darin), 
um  den  Hals,  auf  welchen  Haarlocken  herabfallen,  gleich- 
falls ein  Schmuck.  Der  Oberkörper  ist  nackt,  ebenso  der 
ganze  1.  Schenkel  (am  Knöchel  Spangen);  den  r.  Schenkel 
umgiebt  ein  buntfarbenes  Gewand  (gelber  Grundton  mit 
Grün,  Weiss,  Braun;  der  blaue  Umschlag  desselben  wird 
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oben  beim  Schcnkelansatz  sichtbar),  das  unter  dem  1.  Schen- 
kel durchgezogen  ist,  sodass  die  Figur  darauf  sitzt. 

Über  der  Europa  wölbt  sich  bogenförmig  und  fast  regen- 
bogenartig behandelt  ein  buntes  Gewandstück,  dessen  flat- 
ternde Enden  zwei  in  der  Luft  schwebende  oder  vielmehr 
schreitende  geflügelte  Eroten  halten  ( der  Oberkörper  des 
rechten  ist  zerstört)  :  ihre  Bewegung  geht  beiderseits  nach 
aussen.  Die  Flügel  (grün)  sind  ausgebreitet,  die  Köpfe  mit 
lUumen  (blau)  und  Blättern  (blau-grün)  bekränzt. 

In  der  Behandlung  sticht  die  obere  Partie  des  Bildes  gegen 
die  untere  sehr  ab  :  Stier  und  Europa  bilden  eine  fein  com- 
ponirte  Gruppe  voll  Leben  und  Anmuth,  während  die  Eroten 
mit  dem  sieh  wölbenden  Gewandstück  unschön  gezeichnet 
und  gearbeitet  sind.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  ein  Theil 
des  1.  Vorder-  und  r.  Hinterfusses  des  Stieres  durch  die  Um- 
rahmung abgeschnitten  ist  (der  1.  Ilinterfuss  ist  als  im  Wasser 
befindlich  nicht  sichtbar). 

Die  Ausführung  des  Ganzen  ist  fleissig,  die  Wahl  der 
Farben  aber  stark  auf  Effect  berechnet :  in  den  Lichtern  viel 
Grelles,  auch  manches  Harte.  Die  vielen  von  G.  Hirschfeld 
bemerkten  Fehler  in  der  Zeichnung  des  Europakörpers  sind 
uns,  etwa  ein  Versehen  am  1.  (?)  Oberarm  ausgenommen, 
nicht  aufgefallen.  Das  Mosaik  kann  als  mittelfein  bezeichnet 
werden,  da  die  Grösse  der  Steine  zwischen  0,004  und  0,01 
wechselt;  ihre  Form  ist  oft  unregelmässig. 

Farben. 

Hoth-rothbrau  n  :  Grund  ton  der  Stierfarbe,  Schatten 
am  Körper  der  Europa  und  der  Eroten ,  verschiedene  breite 
Streifen  des  bogenförmigen  Gewandstücks,  eine  Hälfte  des 
Blattfäehers,  Theile  der  Flügel. 

Blau  :  Umschlag  am  Gewände  der  Europa,  mehres  an 
ihren  Armbändern  und  Halsschmuck,  Blumen  im  Haar  der 
Eroten. 

Schwarz  :  das  meiste  im  Lmriss  und  einige  Details  des 
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Stiers;  Beincontoure  der  Europa,  Streifen  am  bogenförmigen 
Gewandstück,  Flügeltheile ,  Augenbrauen  und  Augensterne. 

Gelb  (dunkel  und  hell)  :  hellere  Fleischtöne  der  Körper, 
Diadem,  Streifen  des  bogenförmigen  Gewandstücks,  zum 
Theil  die  Hörner  des  Stiers ;  Haare  der  Europa  und  Eroten 
etwas  dunkler. 

Grün  :  die  zweite  Hälfte  des  Blattfächers,  Meereswellen, 
Streifen  im  bogenförmigen  Gewandstück ,  die  ganzen  äusseren 
Flügelränder  und  die  Blätter  im  Haar  der  Eroten. 

W  e  i  8  s  :  im  Gewände  der  Europa. 

Orange  :  Lippen  und  Brustwarzen  der  Europa  und  Eroten. 

Das  tiefe  Grün,  Blau  (in  drei  Abstufungen)  und  Orange 
sind  Glasfluss,  die  übrigen  Farben  natürlicher  Stein  (Rosso 
antico  u.  s.  w.). 

»SO.  Achilleus  auf  Skyro»,  Mo«alkfti«*boden- 

Sparta,  im  Garten  des  Hauses  Morambas  (nord-östl.  Theil 
der  Stadt),  etwa  1,00  unter  dem  Erdboden.  H.  des  Bildes 
1,88,  B.  1,72. 

Zuerst  erwähnt  von  G.  Hirschfeld  im  Bull.  d.  Inst.  1873 
S.  213,  dann  ungenau  beschrieben  von  R.  Weil  in  den 
Mittheilungen  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1876  S.  175. 

Das  Bild  auf  schwarzem  Grunde  ist  von  einem  nicht 
ganz  ausgegrabenen  Mosaik  mit  geometrischen  Körpern  (Wür- 
fel, Rhomben  etc.)  eingefasst.  —  Die  Scene  geht  in  einem 
runden  Säulensaale  vor  sich,  von  welchem  im  Hintergrunde 
vier  cannelirte  Säulen  mit  dorisirenden  Capitälen  und  darüber 
Gebälk  dargestellt  sind.  Letzteres  ist  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Säule  unterbrochen  :  es  ist  damit  eine  Thür  an- 
gedeutet, durch  welche  sich  der  Blick  in  einen  Garten  öffnet, 
dessen  grün-weisses  Gesträuch  mit  Blumen  über  dem  Kopfe 
der  Mittelfigur  erscheint.  Unklar  ist  je  ein  grüner  Gegenstand 
von  der  Form  eines  Spitzbogenfensters,  welcher  zwischen  je 
zwei  Säulen  in  der  Höhe  des  Achilleskopfs  erscheint.  Auf  dem 
Gebälk  links  eine  undeutliche  architektonische  Verzierung. 
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In  der  Mitte  Achilleus  in  hastiger  Bewegung  nach  r. 
mit  hellem,  die  r.  Brust  und  Arm  freilassendem  gegürtetem 
langem  Untergewande  (am  Ansatz  der  Oberschenkel  etwas 
bauschig  aufgeschürzt)  und  rothem  Obergewande,  das  die  1. 
Körperhälfte  bedeckt.  Je  ein  ziemlich  breiter  Streifen  (über 
dem  Untergewand  schwarz  und  röthlich,  über  dem  Ober- 
gewand schwarz  und  grün)  geht  vertical  und  den  äus- 
seren Contouren  folgend  über  die  Gewänder;  ausserdem 
ein  Horizontalstreifen  (schwarz  und  röthlich)  längs  der  Auf- 
schürzung. Das  nach  1.  gewandte  Gesicht  ist  frisch  und  rund, 
fast  weiblich  gebildet  (wie  auch  ganz  entschieden  die 
Brust  weiblich  erscheint),  das  bräunlich  blonde  Haar 
kommt  unter  einem  haubenähnlichen  rothen,  doch  blau- 
geränderten Kopfputze  hervor;  die  Füsse  sind  nackt.  Mit  der 
L.  hält  er  den  runden  gewölbten  Schild  (gelb,  als  Rand- 
verzierung weiss-schwarz-rothe  Streifen,  in  der  Mitte  blauer 
und  grüner  Kreis),  den  r.  Arm  streckt  er  abwehrend  gegen 
eine  der  Töchter  des  Lykomedes  aus,  welche  mit  der 
R.  nach  dem  kurzen  Schwert  oder  Dolch  greift,  den  Achilleus 
im  Gurt  trägt.  Das  mit  dem  Oberkörper  etwas  vorgebeugte 
Mädchen  trägt  langes  Untergewand  (blau  und  grün  gemischt; 
wahrscheinlich  ist  damit  das  Schillern  der  Farbe  nachgeahmt, 
keineswegs  Stickerei,  wie  Weil  angiebt),  darüber  am  r.  Arm 
genesteltes  Obergewand  (gelb,  braunroth  ,  mit  breitem  braun- 
rothem  Saume),  das  etwas  über  den  r.  Arm  herabgeglitten 
ist  und  den  Nacken  frei  lässt,  auf  welchen  langes  blondes 
Haar  herabfällt.  Der  nach  hinten  sich  verlängernde  Kopf- 
schmuck ist  braunröthlich,  von  gelb  durchzogen.  Zu  Füssen 
dieser  Figur  liegt  in  der  1.  Ecke  des  Bildes  umgestürzt  ein 
henkelloses  Gefäss  (gelb,  schwarz),  aus  dem  wellenförmig 
eine  rothe  Flüssigkeit  (Wein)  fliesst  (dabei  rechts  der  r.  Fuss 
des  Achilleus,  der  heftig  ausschreitend  wohl  die  Vase  um- 
stiess).  Auf  der  andern  Seite  der  MittelGgur,  rechts,  ein 
nacktes  Mädchen  (Deidameia)  in  3/4  Rückansicht  etwas 
nach  1.  vorgebeugt,  den  Kopf  im  Profil  nach  1.  Mit  der  R. 
hält  sie  ein  senkrecht  herabfallendes  rothbraunes  Gewand  sich 
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vor  den  Schooss,  und  greift  etwas  zaghaft  und  überrascht 
nach  dem  Dolch  im  Gurte  des  Achilleus.  Die  Arme  sind  mit 
braunrothen  Spangen  geschmückt  (eine  über  dem  Hand- 
knöchel, die  andere  am  Oberarm);  das  blonde,  schlicht  zu- 
rückgekämmte Haar  ist  hinten  zusammengeknotet.  Zwischen 
Deidameia  und  Achilleus  steht  auf  dem  Boden  eine  perspek- 
tivisch gezeichnete  kleine  hohe  T  r  u  h  e  von  kubischer  Form 
mit  aufgerichtetem  Deckel,  welcher  gewölbt  erscheint  (die 
Contouren  sind  weiss  angegeben,  im  übrigen  braunroth  mit 
schwarzem  Linearornament,  das  den  Quaderbau  nachahmt, 
etwa  zur  Bezeichnung  von  eingelegter  Arbeit);  in  der  Truhe 
selber  ist  eine  grünliche  Masse  angedeutet  (Stoffe),  die  bis  an 
den  Rand  reicht  und  von  drei  gelben  Streifen  geschnitten 
wird  (Weil  erkannte  in  dem  Ganzen  einen  «  Stuhl  mit  hoher 
Rücklehne»).  Vor  der  Truhe,  ebenfalls  perspektivisch ,  ein 
Fussschemel  (gelb,  mit  braunrothen  Rändern  und  einem  ein- 
fachen quadratischen  Ornament  von  derselben  Farbe  auf  der 
obern  Fläche). 

Das  Mosaik  ist  weniger  fein  als  das  vorhergehende,  gehört 
aber  noch  immer  zu  den  mittelfeinen  und  ist  nicht  ohne  Fleiss 
gearbeitet.  Auch  hier  sind  die  farbigen  Würfel  natürlicher 
Stein,  mit  Ausnahme  der  blauen  und  orangegelben  welche 
aus  Glas8fluss  sind. 

Die  entschieden  gekürzte  Darstellung  gleicht  keiner  der 
zahlreich  erhaltenen  ähnlichen  ;  am  nächsten  stehen  ihr  wegen 
einiger  Hauptzüge  das  pompeianische  Wandgemälde  Museo 
Borbonico  IX  Taf.  6  (=  Heibig  Wandgemaeide  1297)  und  das 
im  Bull.  d.  Inst.  1841  S.  99  beschriebene  kleine  pompeianische 
Wandmosaik  (Fiorelli  Descrizione  S.  117,  Reg.  VI,  ins.  VII 
n.  23). 

iVur  flüchtig  erwaehnte  »partanlsche  ( lakonische ) 

Skulpturen» 

1.  «  In  der  Art  des  Reliefs  stehen  diesem  Werk  [dem  samo- 
thrakischen  Relief]  am  nächsten  ein  lakonisches...  Relief... 
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im  britischen  Museum,  und  so  viel  ich  weiss  noch  nicht 
publicirt  ».  Friederichs  Bausteine  I  S.  20. 

2.  «  Inschriften  und  Skulpturen  (zwei  Statuetten  des  Asklepios, 
Satyrtorso,  Reliefs  der  Cybele  u.  s.  w. )  waren  von  Ross  in 
der  Kapelle  des  Panteleimon  zu  einem  kleinen  Museum  ver- 
einigt, später  im  Regierungsgebäude  und  dort  verbrannt ». 
Curtius  Peloponnesos  II  S.  318  Anm.  45. 

3.  a  Bei  der  Demetrioskirche  [Metropole  von  Mistra]  ver- 
schiedene Reliefplatten  :  Mann  mit  Kantharus  auf  einem 
Sessel  mit  Löwenfüssen  [vielmehr  thronendes  Paar;  es  ist 
n.  11],  Trauben  fressender  Panther,  Sarkophagseiten  mit 
Guirlanden  ».  Curtius  a.  a.  0.  S.  320  Anm.  50. 

4.  Der  von  Hevdemann  Ant.  Marmorbildw.  zu  Athen  n.  811 
beschriebene  röm.  weibliche  Portraitkopf  aus  Sparta  konnte 
nicht  identificirt  werden. 

5.  Synopsis  of  the  contents  of  the  Britisch  Museum,  London 
1856  S.  131  Elgin  Saloon: 

a  429*.  Small  tablet,  representing  a  votive  offering  to  Ei- 
lilhyia,  by  two  females  and  a  child ;  from  Laconia. 

430.  A  small  bas-relief,  representing  two  females  and  a 
child  offering  crown  and  palms ;  from  Laconia. 

431.  Part  of  a  bas-relief,  upper  part  of  a  recumbent  male 
and  female  figure;  from  Laconia  ».  Cher  diese  drei  Reliefs 
hatte  Hr.  Prof.  Michaelis  die  Freundlichkeit  folgendes  mit- 
zutheilen  :  N°  429*  und  430  sind  ganz  flach,  fast  nur  ge- 
zeichnet im  t'mriss,  und  der  Chiton  durch  eine  Anzahl  pa- 
ralleler senkrechter  Rillen  angegeben.  Es  sind  ganz  barba- 
rische Reliefs  (X°  429*  kindlich  roh),  wie  ich  eher  glaube 
aus  ganz  später  Zeit,  obwohl  die  Reliefart  dabei  auffällig 
ist...  N°  431  ist  spät,  ziemlich  hohes  Relief,  äusserst  roh. 


Epigraphischer  Anhang. 

Für  die  kleine  Zahl  meist  spartanischer  Inschriften,  welche 
wir  hier  folgen  lassen,  soll  in  keiner  Weise  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  gemacht  werden  :  es  sind  eben  nur  die  wenigen 
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Steine,  die  uns  bei  unseren  Juni-Wanderungen  durch  Sparta 
und  Umgegend  vorgekommen  sind,  denen  sich  noch  einige 
aus  Gythion,  Messene  und  Phigalia  anreihen  —  zerstreutes 
und  grossentheils  verwahrlostes  Material,  das  von  einem  Tage 
zum  andern  auf  immer  verloren  gehen  kann.  Aus  dem  Museum 
von  Sparta  haben  wir  nur  drei  archaische  Inschriften  aufge- 
nommen. Der  Mehrzahl  nach  sind  die  folgenden  Inschriften 
unedirt ;  von  bereits  edirten  sind  nur  solche  wiederholt, 
deren  Text  durch  unsere  Abschriften  modificirt  wird. 

1.  Sparta,  Museum  (n.  200) ,  Geschenk  Georgopulos.  Der 
Stein  ist  links  abgebrochen,  oben  und  rechts  gewiss  auch  un- 
vollständig. Zuerst  und  besser  herausgegeben  von  Velsen  (Arch. 
Anz.  1855  S.  74*),  dann  von  G.  Hirschfeld  (Bull.  dell'Inst. 
1873  p.  190). 
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Entschieden  unrichtig  ist  die  Wiedergabe  bei  Hirschfeld, 
wonach  in  dem  Räume  zwischen  dem  Bruche  links  und  dem  I 
der  letzten  Zeile  Schriftspuren  vorausgesetzt  sind.  Die  er- 
loschenen Zeilen  auf  der  rechten  Seite  des  Steins  stehen  zu 
der  Bustrophedoninschrift  rechtwinklig  und  haben  mit  dieser 
nichts  zu  schaffen. 

2.  Magula,  neben  einem  Fenster  des  Hauses  A.  Gramma- 


* 

Digitized  by  Google 


434 


DIE  ANTIKEN  KUNSTWERKE 


tikakis  eingemauert ,  etwas  bläulicher  Marmor  auf  allen  Seiten 
abgebrochen,  doch  oben  vielleicht  vollständig;  Höhe  0,20, 
B.  0,24.  Saubere  0,015-0,020  hohe  Buchstaben. 


rAYTOz/viKA* 
YYTATOzEt 
EYA  F>  I  I  OMEN 
E/v©ADEPAIzP 
OIKAIEEY<DPOh 
-M  o  -x  a  «  r  |  o  Y 


3.  Sparta,  Museum,  blaugrauer  fast  ganz  unbearbeiteter 
Localstein  (0,44  lang,  0,18-0,21  hoch)  mit  ziemlich  tiefen 
grossen  Buchstaben.  —  Bull,  de  Corresp.  Hell.,  Decembre  1877, 
S.  378  n.  1  (Martha). 


4.  Chrysapha,  im  Hause  des  Bauern  Christos  Plagakis , 
blaugrauer  ganz  unbearbeiteter  Localstein  (0,491.,  0,25-28  h.) 
mit  breitgefurchten  Buchstaben.  Näheres  über  die  Fundstelle 
oben  S.  303. 
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5.  Parori,  über  der  Thür  der  Kirche  des  h.  Nikolaos, 
blauer  Marmor. 


I  O  Y  3  Ä 


Vgl.  n.  28. 

6.  Parori,  neben  der  Hausthür  l.  Skathopulos  einge- 
mauert. Es  ist  ein  kleiner  Theil  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  I, 
1241. 

..  3ETTIKAZAPIZT  OTE  AfiNi'T 

.  .  lc  AA  AIKPATHSSBO  YATOI 

..lAOKAHZSMNÄk  AYIIMÄK 

..NEPBINIOZNOHTOZ 

.  .RA  I  AN  IKAN  API  A  AZBO  YATOZ 

..  XTTOAAHNIOZEPAZTOT 

7.  Mag u la,  am  Thorweg  des  Hauses  Georgios  Charvuros 
eingemauert.  Z.  4-14  in  neuerer  Zeit  abgemeisselt. 


. .  5TTIKAAAIKPA 

ETTIKAI  AA  . 

...  AIANETE9H 

ATH2INI. 

...TONIKOY 

NIKIAZKU 

NOMO^ 

E TT  1  K  AA  A  1 

A  AMOKP* 

A0HNOA 

E  Y  A  A  M 

ÜAZIKHZ 

APxinno 

<(>  1 A  ß  N  Y  N' 

AINO  KP  A 

A A  MOT  1 
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9.  Magula,  im  Hause  A.  Grammatikakis. 

TOYZ        HP  BOY 
OYBIOIKÄ  A  AI  K  ■ 

ZTTONAO<)>OPOI 
IZ0ÄAM02I0YAI0Y 
nOAAJlNIOZ  -c 
TIOXOZ  -t 
<j)POAITOZr 

m  A  r  ° 

Z.  1  HP  in  Ligatur  wie  es  scheint. 

Auf  der  Rückseite  des  Steins  in  grösseren  Buchstaben : 

'  AI  H  i,  N  § 
K  A  H  Z 

^lEIKOSAYKO 
HZBPOYTOY 
TE  IMOKAEOYZ 
1 02  N  E  I  KITT  TT  I A/- 
4  OZ 
"  -i  & 
POYAAv 

Z.  9  OY  in  Ligatur. 

10.  Magula,  im  Hause  A.  Grammatikakis,  gegiebeltcr 
Stein ,  rechts  zerstört. 

rEPONTEZETTIAS 
AYKOMHAH2APA, 
TTPATONIKOZAlO' 
ZftKPATIAAZA  A  N 
5    EYMßAlflNEflPe I  / 
ÜAYZANIAZAAME 
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K  A A  AI  KPAT  H  ZE  Yf 

TIMOK  AHZAEZIZ  07/ 

HE  NAPHZAAMOKfl 
10  TIMOKPATHZATI-ill 

AAXAPHSHfißlcAß 

A  A  M  O  N  I  KOZf'f  AK|| 

k  A  E  ß  N  I  A  E  ß  N  a( 

TTAZITE  AH2AXIAf# 
15    E  YAAiMOKAHZKAf/ 

KAAAinOAlZEYPYfö 

#;//AIZTPATOZ/  f 

...rinniAß 

 5  N  O  2  *  »f 

20   /OZS^ 

 TPATOZEK 

...NTSJAOZAPfl 
..•?OAJ§AAMYjB 
..XYKAHZKAF/ 

Z.  5    EßPe  oder  BßPe? 

11.  Sparta,  als  Thürpfosten  im  Hause  Andrikaena. 

Mntiv 
TOS    N  N 
EIKOYT  On 

AATTO  Y  T 

EIMOkAE 

r  An 

ETOZTC 
MOYToB 
KAEQK 
KAF 

12.  S  p  a  r  t  a ,  im  Hofe  des  Hauses  Stavros  Antonopulos  ein- 

M1TT1I.  D.  ARCH.  INST.  II.  28 
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gemauert,  gegiebelter  Stein,  r.  vollständig.  —  Biäl.  de 
Corresp.  Hell.,  Decembre  1877,  S.  384  n.  11  (Martha). 

IMONIflN 

NinNE<t>OPOIZkAI 
II  YMftNKAITftl 
7ITPAMMATEIAY 
TAZANTE 1 AN 

Z.  1  auf  dem  vorstehenden  Rahmen  wohl  zu  Axxe&c 
IMONIftN  zu  ergänzen. 

13.  Parori,  neben  dem  Thorweg  des  Hauses  A\  Kappas 
eingemauert. 

AYTOKPATDPIKAICAPITPAIAvo 
AAPIANHCEBACTWTWTIrn 
AAKEAAI  MDNQCCwTHpi 
K  A  I  K  T  I  C  T  H 

14.  Misträ,  liegt  vor  einem  Hause,  Basis? 

KUTO  X  N.  P  A  T  O  P  I 

xxiv  -»PIOEfl 
TPAIANßAAPIAN 
ZftTHPI 

15.  Sparta,  auf  einer  Stufe  im  Keller  des  Demetrios 
Vouklisas. 

Z  A  N  I 

eAeYeepioi 

Ä  N  T  ü)  N  €  I 
NolCüTH 
P  I 
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IG.  Sparta,  im  Garten  Iohannes  Kritikos. 

Z  A  N  I  - 
E  A  E  Y  0  E  P  I 
Ol  ÄNTANI 
NOI2ATH 

17.  Magula,  am  Thorweg  des  Hauses  Georgios  Charvuros 
eingemauert. 

A  TT  C 
I  TT  TT 
APXIT 

18.  Magula,  als  Thürpfosten  im  Hause  Nikolaos  Psychoio. 
—  Le  Bas  Voy.  arch,  inscr. ,  Sparte,  n.  164.  DieJAbschrift 
dieses  Steins  zu  beendigen  und  zu  revidiren  ward  durch  den 
Hausbesitzer  verhindert. 

ZNIKOKPATHZ< 
KIAAZ<|>IA02TPAT0Y 
OMENHZETTIKTHTOY 
ITTTTIAAZETTIKPATOY 

YNIKOZ 
SD  AN  APOZTP  Yo>nNOZ 
i/YAANOZ  x.t/X. 

19.  Sparta,  an  der  Front  des  Hauses  Skinas  einge- 
mauert. —  Le  Bas  Voy.  arch.,  inscr.,  Sparte  n.  194  c. 

Z.  1-4.  Spuren  einer  Zeile 

fiÄ^^  <  p  k 

Uli  \ZA<|>E  I E  NTOSTßN  A0  AO0E  TONTABP  ABE  I AATTO  AI  AON 

Z.  10  z.  A.  POS-J  —  Z.  17  z.  E.  EKTONr  —  Z.  18  z. 
A.  MENftN  —  Z.  20  -^rh,^+YAAKA 
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20.  Sparta,  über  einem  Fenster  der  Seidenfabrik,  Ar- 
chitrav  eines  Grabmonuments. 

AriTTTTIAAEXol 

21.  H agios  Iohannes,  im  Fussboden  der  Kirche  Pa- 
nagia  Kimisis. 

NYM<t>OAOT6 

XAIP6 
6THBIW  C  A  C 
K  M 

22.  Sparta,  wird  im  Hause  Ceorgios  Manusakis  auf- 
bewahrt. 

+  +  + 

+  OPKIZCüYMACercüAPXeAA€IC 

HAOYAHTOY0YCTOYCTOY6YAOricAHPOY 

TTANTACTOYT6N  YN  O  NTOOKAITOYM6AA 

ONTOC6I  N  AIKATATHCAICJNIOY  + 

KPIC6(üCKAITHCA05  HCTOY0Y  MHA6 

NeiCYNX0JPHCAIANACK6YACAITO 

MNHMATOYTOeNOANYNANATTAYOMAI 

23.  Sparta,  in  einer  Mauer  unweit  des  Hauses  Sacharo- 
pulos. 

AO  TT  / 
\AEOYZ 
7  T  II < 
A  A 

24.  Sparta,  neben  der  Thür  des  Hauses  Pachygiannis 
eingemauert. 

ETTIEP  , 

r  HPAi j 

MEM 
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2  I  M  A  X  j 
'  I  X  I  A 


Zwischen  Z.  4  und  5  Theil  einer  sichelförmigen  Vertiefung. 
Im  Museum  zu  Sparta  sind  vier  oder  fünf  Inschriften ,  auf 
denen  dieselbe  Vertiefung  vorkommt ;  in  eine  derselben  ist 
ein  eisernes  sichelförmiges  Instrument  eingelassen  und  mit 
Nägeln  befestigt.  Vgl.  «  Hermes  »  III  S.  450  (Kirchhoff), 
Bull.  d.  Inst.  1873  S.  143  (Lüders),  S.  188  (G.  Hirschfeld). 

25.  Sparta,  im  Hause  Leopulos. 

A60 YKACHOt 
TYXwNKA 

PI  ir»r  If 

26.  Sparta,  Museum  (n.  276),  Geschenk  Brachnos, 
fragmentirter  Ziegelstein.  Auf  den  erhaltenen  drei  Schmal- 
seiten ist  jedesmal  der  folgende  Stempel  mit  erhabenen  Buch- 
staben eingedrückt.  — G.  Hirschfeld  im  Bull.  deW  Inst.  1873 
S.  191. 

TTAINOOIAAMOCIAICKANO 
0H  KAC6TTIKA  A  AIKPATSOC 
6Pr<jJ  NANIKACIuuNOC 

27.  28.  Etwa  1  Stunde  westl.  von  Pavlitza  (Phigalia) 
auf  halber  Höhe  des  Berges  Dendrouli  befinden  sich  zwei  ein- 
fache, zum  Theil  verschüttele  Grabkammern  aus  grossen 
Steinquadern  mit  gemeinsamer  Scheidewand.  Auf  der  Front 
der  Deckplatten  folgende  Inschriften  : 


a  b 

APXINIKn  XAIPEKPATHZfl 

<t>IA0AAM0  2  XAIPE<j)IAOOHPE 

POAYZEN  AXAIPETE  OEOAftPOZ 
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29.  Mavromati  (Messcne),  unterhalb  des  Dorfes  auf 
dem  Felde. 

(tacuPHA  IONANTGJN€INON  ßjj 
«YTOKPATOPA  ATTOA6A6ir"M6NOv 
AOYKIOYCenTIMIOYCeOYHpou 
AYTOKPATOPOC-6YC6BOYC.  nep 
£>    TINAKOC  •  C6BACTOYAPABIKOYA 
AIABHNIKOYYION06OYMAPKOU 
ANT(i)NeiNOY€YC6BOYCreP  M  A 
NIKOYCAPMAT  IKO  YY  ItüNON 
OeoYANTGüNei  NOY6  YC6 
10    BOYC6K  TON  ON06OYAAPI 
ANOYKAI06OYTPAI  A  N  OY 
TTAP0IKOYKA106OYN6  P 
BAATTOTON  ONHTTOAIC 
HM6CCH  N  I  co  N 

30.  Gythion,  aufrechtstehende  Basis  in  der  Palaeopolis 
(unweit  des  Meeresstrandes);  die  grössere  l.  Hälfte  an  Ort 
und  Stelle,  das  r.  Stück  im  Hause  Barbanakos  und  Thliberos. 

AYTo*p<xTOPA^ 

UiIAPA  *5 
IEBA2TONANIKH 
TO  N  MÄA  YP  H  A  I  ON 
ANTONINON*) 
1-inOAIZI-irYOEATflN 

E<(>OPEYONTßN 
KAAYAlOYOEOAoToY 
ZQKPATIAATOYAA 
MinnOYAPIZTOKPA 
TOY2TO  YA  r  H  z  i  n  n  O  Y 

das  übrige  vergraben. 
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Excurs  über  die  archaischen  Reliefs  aus  Sparta. 

«  Es  wird  der  Kunstgeschichte  stets  zum  besonderen  Vor- 
theil gereichen,  wenn  ihr  Gelegenheit  geboten  wird,  den 
Fortschritt  künstlerischer  Entwickeln ng  an  einer  Reihe  gleich- 
artiger Darstellungen  zu  prüfen  ».  Als  Brunn  mit  diesen 
Worten  seine  Analyse  des  bekannten  archaischen  Bronze- 
kopfes aus  Berlin  einleitete  (Arch.  Ztg.  XXXIV  S.  20  ff. ), 
konnte  er  sich  vorzugsweise  nur  auf  die  sitzenden  Figuren  an 
der  heiligen,  zum  Didymaion  bei  Milet  fülirenden  Strasse, 
sowie  auf  die  Reihe  der  archaischen ,  nackten  Jünglings- 
gestalten berufen,  die  zwar  an  verschiedenen  Orten  Griechen- 
lands, aber  doch  unter  gleichartigen  Vorbedingungen  ent- 
standen sind,  so  dass  sie  sich  in  der  That  kunslhistorisch  zu 
einer  Familie  gruppiren.  Mit  sicherem  Blick  erkannte  Brunn 
damals  bereits  in  den  ältesten  nach  dem  Peloponnes  weisen- 
den Denkmälern  jenes  straffe  mathematisch-arcliitek tonische 
Bildungsprincip  und  die  Unterordnung  der  einzelnen  Formen 
unter  scharf  betonte  Flächen  als  ihr  charakterisirendes  Merk- 
mal. «  Leider  »,  fügt  B.  schliesslich  hinzu,  «  ist,  was  wir 
an  Werken  archaisch-peloponnesischer  Kunst  besitzen,  bis 
jetzt  äusserst  gering.  Aber  selbst  ein  so  kleines  Monument, 
wie  das  Relief  des  thronenden  Dionysos  mit  seiner  Gattin 
(Ann.  deWInsl.  1870  tav.  d'agg.  Q),  spricht  in  seiner  ein- 
fachen Flächenbehandlun"  und  in  der  mathemalisch-ceome- 
trischen  Linienführung  eine  sehr  entschiedene  Sprache  ». 

Der  Boden  des  Peloponnes  hat  nun  auch  neuerdings  in 
Sparta  eine  Anzahl  archaischer  Kunstwerke  zu  Tage  ge- 
fördert, die  wie  eine  eigens  gemachte  Auslese  dazu  bestimmt 
erscheinen,  jene  Lücke  auszufüllen  und  für  die  Richtigkeit 
der  ang3stellten  Diagnose  Zeugniss  abzulegen. 

Die  Reliefs,  welche  wir  heule  vorzulegen  in  der  Lage  sind, 
gehören  nicht  nur  acht  Iocaler  Kunstübung  an,  sondern  bil- 
den in  noch  engerem  Sinne  als  bisher,  im  Anschluss  an  das 
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von  Brunn  erwähnte  Monument,  eine  a  Reihe  gleichartiger 
Darstellungen  »  ,  die,  nur  gewissen  Münztypen  eines  und  des- 
selben Prägortes  vergleichbar,  uns  nach  Inhalt  und  Form  das 
Schauspiel  forllaufender  Entwickelung  bieten. 

Linter  den  Nummern  7-13  unseres  Verzeichnisses  Gndet 
sich  die  Beschreibung  von  nicht  weniger  als  7  vollkommen 
gleichartigen  Denkmälern  (a-g),  deren  4  auf  den  beifolgen- 
den Tafeln  abgebildet  sind  *.  Im  nächsten  verwandtschaft- 
lichen Zusammenhange  mit  ihnen  steht  ein  achtes  Bildwerk 
jüngeren  Datums,  unter  Nw  2.:>8  des  Catalogs  beschrieben. 
Den  Kern  der  Darstellung  bildet  ein  thronendes  Götterpaar. 
Das  typische  Motiv  ist  bei  der  Frau  der  ausgespannte  Schleier, 
bei  dem  Manne  der  vorgestreckte  Kantharos.  Als  stehendes 
Attribut  kommt  noch  der  Granatapfel  hinzu,  den  die  weib- 
liche Figur  in  allen  Reliefs  (vorauszusetzen  auch  bei  v  (Tf. 
XXIV),  wo  er  nur  verdeckt  ist),  die  männliche  in  d  (XXIII) 
und  den  folgenden  trägt.  Hinter  oder  vordem  Throne  richtet 
sich  eine  Schlange  oder  besser  ein  Drache  auf  (der  nur  in  v, 
vielleicht  auch  in  o  fehlt).  Auf  a  und  d  erscheinen  je  2 
Adoranlen,  beidemal  mit  völlig  gleichen  Attributen  :  Hahn 
und  Ei  in  den  Händen  des  Mannes,  Blume  und  Granate  in 
denen  der  Frau.  Letzterer  vollkommen  ähnlich  gebildet, 
wenn  auch  entwickelter,  ist,  soweit  sich  erkennen  lässt,  die 
weibl.  Figur  des  auf  Tf.  XXV,  1  (Cat.  N°  16)  publicirten 
Reliefs. 

Im  Folgenden  werden  uns  zunächst  nur  die  s  t  i  listischen 
Eigenschaften  unserer  Reliefs  beschäftigen. 

Gemeinsam  ist  sämmtlichen  Exemplaren  in  erster  Linie 
das  durchgehends  festgehaltene  Prinzip  der  geometrischen 
Flächenbehandlung.  Am  schärfsten  ausgeprägt  ist 
diese  Eigenthümlichkeit  in  den  ältesten  Reliefs  a  und  b.  Hier 
ordnen  sich  alle  Formen  einer  Mehrheit  gleichsam  durchein- 


1  Cat.  N°  7  ( A )  =  Tf.  XX  ;  der  Kopr  des  mlnnL  Gotles  wiederholt  auf  Tf. 
XXI.  -  IT»  8  (B)  =  Tf.  XXtl.  —  N°  10  ( B )  =  Tf.  XXIII.  —  N<>  12  (F)=» 
Tf.  XXIV. 
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ander  geschobener  und  abgestufter  Ebenen  unter  K  Da  nun 
die  Übergänge  derselben  nicht  durch  Rundung  vermittelt, 
sondern  fast  consequent  durch  scharfe  Kanten  und  Ränder 
gegeben  sind,  so  gesellt  sich  nothwendig  als  Zweites  die  aus- 
serordentliche Bestimmtheit  des  Contour,  das  Sil- 
houettenartige der  Zeichnung  hinzu.  Die  letztere 
tritt  um  so  mehr  hervor,  als  auch  innerhalb  der  unigrenzten 
Flächen  die  Details  theils  nur  eingegraben  oder  eingeritzt 
erscheinen  (wie  in  der  Angabe  der  Gewänder),  vornehmlich 
aber  auch  der  Farbenwirkung  überlassen  blieben,  die  sicher- 
lich, obwohl  keine  Spuren  mehr  nachweisbar  sind,  eine 
wesentliche  Zuthat  unserer  Reliefs  gewesen  sein  wird.  So  war 
auch  das  Haar  und  der  jetzt  nur  durch  den  scharfen  Rand 
der  unteren  Gesichtspartie  erkennbare  Bart  des  thronenden 
Gottes  einst  gewiss  besser  charakterisirt  2. 

Im  Ganzen  können  wir  uns  von  dem  technischen  Vor- 
gange, dem  unsere  Reliefs  ihre  Entstehung  verdanken,  eine 
hinreichend  deutliche  Vorstellung  machen.  Die  zu  bearbeitende 
Seite  des  Steins  (die  andere  blieb  roh)  wurde  bis  auf  das 
Niveau  der  beabsichtigten  äusseren  Relieflläche  gleichmässig 
und  eben  hergerichtet.  Die  Umrisse  der  Darstellung  scheinen 
sodann  darauf  eingezeichnet  und  durch  stufenweises  Ver- 
tiefen des  Grundes  gleichsam  herausgeschält  worden  zu  sein. 
Bei  dem  in  Vorderansicht  hervorspringenden  männlichen  Kopfe 
sind  deshalb  Bart  und  Nase  etwas  zu  kurz  gekommen. 


1  Die  unmerklich  verschiedene  Hoehe  des  Reliefgrundes  steht  dabei  bereits 
im  Einklang  mit  dem  sonst  beobachteten  griechischen  Bildungsprinzip. 

'  Die  Bärtigkeit  ist  nach  Analogie  von  A.  und  i  in  allen  Exemplaren  vor- 
auszusetzen, auch  bei  dem  Gottc  auf  D  (Tf.  XXIII)  wo  freilich  wegen  der 
starken  Corrosion  der  Oberfläche  nichts  mehr  erkennbar  ist.  Ceberhaupt  muss 
betont  werden,  dass  hier  nur  diesem  Imstande  eine  scheinbare  Laxheit  und 
Verschwommenheit  der  Formen  zuzuschreiben  ist.  Bei  näherer  Untersuchung 
zeigt  auch  dieses  Relief  vollkommen  d»  n  gleichen  Charakter  in  der  Flächen- 
bebandlung,  wie  die  übrigen ,  wenn  auch  die  Proportionen  sich  geändert  haben. 
Leider  ist  es  dem  Zeichner  wenig  gelungen ,  sich  in  die  zwiefache  Schwierig- 
keit zu  finden,  welche  die  schlechte  Erhaltung  und  die  ungewohnte  Alter- 
thumlichkeit  der  Darstellung  boten. 
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Im  Übrigen  wiederholt  der  wolilerhallene  Kopf  des  Reliefs 
von  Chrysapha  (Tf.  XXI)  auch  für  sich  jene  charakteristischen 
Besonderheiten,  welche  die  Bildwerke  in  ihrer  GesamnUheit 
aufweisen.  Die  breite  und  flache  Stirn,  mit  welcher  der  Na- 
senrücken in  einer  Ebene  liegt  *,  wird  nach  unten  scharf  be- 
grenzt durch  die  unmittelbar  von  dem  Nasenbein  ausgehende 
Schwingung  des  Augenknochens  (von  den  Seitenflächen  der 
Wangen  sondert  sich  in  bestimmtem  Winkel  die  ovale  Vor- 
derfläche des  Gesichtes).  Die  noch  schräg  eingezeichneten 
Augen  sind  sauber  und  scharf  herausgearbeitet,  aber  bei  der 
Eintiefung  der  Fläche  rings  herum  in  zu  hohem  Relief  stehen 
geblieben  und  erscheinen  zudem  etwas  herabgerückt.  Auf  der 
noch  unorganischen  Selbstständigkeit  dieser  und  anderer  Ge- 
sichtspartieen  beruht  bei  unserem  Kopfe  vornehmlich  der 
Eindruck  gesteigerter  Alterthümlichkeit,  selbst  dem  berliner 
Bronzekopfe  gegenüber,  während  er  andrerseits  die  von  Brunn 
an  letzterem  hervorgehobenen  Eigentümlichkeiten  in  Flächen- 
behandlung und  in  bestimmter  Umgrenzung  der  Formen 
noch  weit  schärfer  zur  Geltung  bringt  2.  Ein  Schritt  weiter 
würde  uns  zu  der  am  nächsten  liegenden  Vergleichung  mit 
Produkten  der  älteren  kyprischen  Kunst  herüberführen.  Lei- 
der steht  uns  für  eingehendere  Untersuchungen  noch  kein 
brauchbares  Material  zur  Verfügung.  Nicht  nur  die  Propor- 
tionen einzelner  Figuren  und  manche  Gesichtstypen  (vgl.  z. 


1  Wenn  die  Gesichtslinie  in  der  Seitenansicht  des  Knp'es  nicht  ganz  gerade 
erscheint,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  die  Photographie  etwas  mehr  im  ver- 
lorenen ProGI  genommen  ist. 

a  Nicht  Ungeschick,  sondern  das  naive  Bestreben,  die  geistige  Bedeu- 
tung der  Hauptfigur  zum  vollen  Ausdruck  zu  bringen,  führte  dazu,  ihrer  koerper- 
lirhcn  Erscheinung  im  Relief  soviel  Fläche  als  moeglich  zu  geben,  daher  die 
volle  Breitseite  des  Kocrpers,  die  ausgestreckte  Hand,  die  Wendung  des  Kopfes 
nach  Aussen.  Die  Künstler  alterlhümlicher  Vasenbilder  bedienen  sich  in  manchen 
Fällen  noch  desselben  Mittels  der  Drehung  des  Kopfes  en  face,  ja,  wo  die 
Ausnahme  noch  mehr  aullallt,  selbst  die  assyrische  Reliefkunst  wendet  es  in 
Goetterbildern  bisweilen  an  (Layard,  Mon.  of  Niniveh,  Tf.  LXV,  La  Place, 
Ninive  Pl.  47),  auch  die  Haltung  der  Hand  Gndet  dort  bereits  ihr  Vorbild.  Andere 
Fintlüsse  des  Fremden  werden  wir  im  Verlaufe  noch  oefter  xu  constatiren  haben. 
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B.  Doell,  Die  Sammlung  Cesnola,  Tf.  I-IV.  Tf.  X)  erinnern 
stark  an  die  peloponnesischen  Kunstwerke,  sondern  auch  die 
Art  des  Reliefs  in  dem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Sar- 
kophag von  Golgos  (Revue,  arch.  1875,  PI.  II)  scheint  den 
unsrigen  nah  verwandt. 

Um  die  allgemeine  Charakteristik  unserer  Reliefs  zu  vollen- 
den sei  noch  jenes  unverkennbare  Bestreben  nach  Deutlich- 
keit, Ausführlickeit  und  Ausfüllung  des  gegebenen  Raumes 
gebührend  hervorgehoben  *.  Es  genügt  auf  die  Tafeln  zu  ver- 
weisen ,  wo  die  Sorgfalt  in  der  structiven  Gliederung  des  Thro- 
nes, in  der  Ausführung  des  Beiwerks  (man  beachte  die  Haar- 
locken, den  Gewandzipfel  hinter  dem  Rücken,  die  Sandalen 
und  Schnabelschuhe)  sogleich  in  die  Augen  fällt.  Fast  kunst- 
reich zu  nennen  ist  die  Verwendung  der  Adoranten  unter  dem 
Kantharos  (in  a  und  e),  des  ausgespannten  Schleiers  der 
Göttin  und  des  Drachen  hinter  oder  vor  dem  Throne  zu 
Zwecken  der  Raumfüllung.  Dieses  Prinzip  ist  von  den  Künst- 
lern so  sehr  als  massgebend  erachtet  worden ,  dass  sie  theils 
mit  Rücksicht  auf  die  gegebene  Form  des  Steines  componir- 
ten2,  theils  den  Rand  des  Steines  der  Darstellung  folgen  liessen 
(so  die  rechte  obere  Ecke  des  Reliefs  von  Chrysapha  dem 
Contour  des  Schleiers  s). 

Wir  haben  bisher  an  unseren  Reliefs  nur  diejenigen  Seiten 


1  Allerdings  wird  damit  nur  ein  allgemein  beobachtetes  Gesetz  der  griechi- 
schen Reliefkunst  erfüllt.  Doch  kommt  der  Ausführung  desselben  dann  meist 
die  Handlung  zu  Hülfe  wie  in  den  Metopen  von  Selinunt;  oder  die  Freiheit  des 
Isokephalismus ,  wie  beim  Harpvienmonumcnt.  In  Kunstwerken,  die  lediglich 
einen  sacralen  Zweck  erfüllen,  wird  jenes  Gesetz  nicht  selten  vernachlässigt; 
viele  grieeb.  Votivreliefs  koennen  als  Beispiel  dienen.  Und  selbst  ein  mit  den 
unsrigen  verglichenes  archaisches  Relief,  das  des  thronenden  Gottes  aus  Ince- 
Ball  (Arch.  Ztg.  1874  Tf.  5),  zeigt  eine  unschoene  Leerheit. 

a  In  dem  Relief  aus  Chrysapha  z.  B.  ist  wegen  Mangels  an  Raum  der  untere 
Theil  der  Schlange  etwas  ungeschickt  unter  den  Thron  gesetzt ;  in  ö  werden 
aus  demselben  Grunde  die  Adoranten  zusammengerückt. 

3  Am  auffälligsten  ist  diese  Erscheinung  bei  dem  auf  Tf.  XXV,  2  publicirten 
Relief.  Da  die  rechte  Seite  desselben  mit  dem  Schlangenleibe  allein  nicht  ge- 
nügend ausgefüllt  werden  konnte,  erhielt  der  obere  Rand  die  ganz  eigenthüra- 
liche  abgeschrägte  Form. 
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hervorgehoben,  in  denen  ihr  gemeinsamer  und  unter- 
scheidender Charakter  begründet  ist.  Auf  der  anderen 
Seite  gewinnen  wir  durch  Vergleichung  der  einzelnen  Mo- 
numente unter  einander  einen  kleinen  Abschnitt  loca- 
ler  Kunstgeschichte  in  aufsteigender  Linie.  Innerhalb  der 
chronologischen  Anordnung  der  Reihe  a-g,  welche  wir  be- 
reits in  dem  Catalog  versucht  haben,  lassen  sich  mit  Rück- 
sicht auf  Format  der  Reliefs,  auf  Composition  und  Propor- 
tionen drei  engere  typisch  gefestigte  Gruppen  unterscheiden. 
Zur  besseren  Übersicht  stellen  wir  dieselben  nach  den  be- 
merkenswerthesten  sachlichen  und  formalen  Verschiedenheiten 
zusammen. 

I.  )  Grössere  Dimensionen  als  bei  Typus  II  und  III.  Die 
Gottheiten  sitzen  nach  rechts.  Die  Göttin  mit  Granate.  Je  2 
Adoranten. 

a  Relief  von  Chrysapha  *  (Cat.  \°  7  Tf.  XX.  XXI). 

b  (Cat.  N°  8.  Tf.  XXII).  Am  Throne  ein  sitzendes  Thier, 
wohl  Hund.  Der  Stützpfeiler  der  Lehne  schlanker.  Die  Arme 
der  Gottheiten  gestreckter,  aber  mit  etwas  besserem  Ver- 
stand niss  gebildet.  Das  Gesicht  der  Göttin  fleischiger,  noch 
etwas  mehr  vorgebaut.  Die  Falten  im  Obergewand  des  sitzen- 
den Gottes  um  einige  vermehrt  und  weniger  starr.  Das  an 
den  Füssen  sichtbare  Untergewand  verschwindet  nicht  (wie 
aus  Versehen  bei  a)  auf  der  rechten  Schulter,  sondern  be- 
deckt auch  noch  den  rechten  Oberarm.  Die  Adoranten  grösser 
und  schlanker. 

c  Fragment  (Cat.  9).  Übergang  zum  nächsten  Typus. 
Die  Füsse  des  Thrones  wieder  wie  in  a.  Ein  Gewandstück 
zwischen  der  Lehne,  wie  in  o  und  ff.  Die  Adoranten  fehlen, 
statt  deren  wird  die  Schlange  vor  den  Thronenden  sichtbar 
(s.  II.  Typus). 

II.  )  »  (Cat.  10.  Tf.  XXIII).  Form  im  Ganzen  breiter  als  in 
Typus  I.  Davon  beeinflusst  scheinen  auch  die  etwas  ge- 


*  Jedes  neu  auftretende  Motiv  ist  auch  im  Folgenden  mitenthalten ,  wenn 

das  Gegentheil  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird. 
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drüektcren  aber  kräftigen  Proportionen  der  jetzt  nach 
links  sitzenden  Gottheiten.  Das  Profil  der  Göttin  bereits 
steiler.  Die  Proportionen  der  Arme  naturgemässer,  die  Heine 
noch  zu  lang.  Freiere  Gewandung;  ein  Zipfel  des  Mantels 
hängt  von  der  Seitenlehne  herab.  Als  vorderer  Abschluss  der- 
selben ein  Widderkopf.  Eine  Folge  der  Umdrehung  der  Com- 
position ist,  dass  der  linke  Arm  des  Gottes  nicht  mehr  die  ge- 
öffnete Handfläche  zeigt,  sondern  anders  gestellt  wird  und 
gleichfalls  die  Granate  erhält.  Schlange  vor  den  Gottheiten. 

e  (Cat.  11).  Soweit  erkennbar  identisch  mit  o.  Nur  erhebt 
die  Schlange  ihren  Kopf  über  den  Kantharos. 

III.)  f  (Cat.  12.  Tf.  XXIV).  (Vollkommen  entwickelter 
Archaismus.)  In  der  allgemeinen  Anordnung  der  Attribute  und 
Gewänder  gleich  II.  Einfache  aber  saubere  und  präcise  Aus- 
führung. Auch  der  Kopf  des  Gottes  im  Profil.  Die  Formen 
weniger  schwer.  Der  Vorderfuss  des  Thrones  zierlich  gedreht, 
derjenige  unter  der  Lehne  nicht  ganz  stilgerecht  als  nach 
aussen  gekehrter  Vorderfuss  eines  Stieres  behandelt.  Ab- 
weichend steht  der  Sitz  auf  einer  Erhöhung,  während  in  I  und 
II  die  Füsse  der  Thronenden  einen  Untersatz  hatten.  Durch 
die  schrägere  Lage  der  Oberschenkel  wird  jetzt  der  Eindruck 
grösserer  Leichtigkeit  erzielt. 

Die  Schlange  fehlt. 

g  (Cat.  13)  vermuthlich  gleich  w. 

Somit  vollzieht  sich  die  in  unseren  Reliefs  wahrnehmbare 
Entwicklung  innerhalb  folgender  Erscheinungen  :  Übergang 
von  starrer  Gebundenheit  und  einem  abstracten  Schema  in 
Form  und  Haltung  der  Figuren  (die  fächerartig  ausgebreiteten 
oberen  Gliedmassen  erinnern  an  die  vielarmiger  Götzen- 
bilder) zu  naturalistisch  kräftiger  und  gedrungener  Bildung. 
Schwanken  in  den  Proportionen.  Das  jüngste  Stadium  zeigt 
ganz  den  einfach  maasvollen  Charakter  des  unter  den  strenge- 
ren Stilgesetzen  des  Flachreliefs  gereiften  Archaismus1.  Dieses 


1  Diesen  Gesetzen  weicht  nun  auch  die  typisch  überkommene  aber  stil- 
widrige Bildung  des  männlichen  Kopfes  in  Vorderansicht. 
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Streben  nach  Vereinfachung  macht  sich  auch  äusserlich  gel- 
tend, denn  das  Beiwerk  schwindet  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  mit  der  zunehmenden  Durchbildung.  Am  reichsten  aus- 
gestattet ist  das  unter  n  beschriebene  Relief  *.  Im  zweiten 
Stadium  fällt  das  adorirende  Paar,  im  dritten  sogar  die 
Schlange  fort.  Es  scheint,  dass  die  Erklärung  dieser  That- 
sachc  in  jener  Tendenz  der  älteren  Kunst  nach  Häufung  der 
Symbole  zu  suchen  ist,  die  sich  dann  sehr  allmälig  verlor. 

Um  die  kunsthistorische  Stellung  unserer  Reliefs  bestimm- 
ter zu  fixiren,  werden  w  ir  uns  nach  äusseren  Anhaltspunkten 
umsehen  müssen.  Bei  chronologischen  Untersuchungen  macht 
sich  heutzutage  mit  Recht  immer  mehr  die  negative  Regel 
geltend,  auf  das  relative  Verhältniss  von  Kunstwerken,  die  an 
verschiedenen  Orten  entstanden  sind,  nicht  absolute  Zeit- 
bestimmungen zu  bauen.  Unter  allen  Umständen  aber  kann 
vergleichende  Betrachtung  das  fruchtbarste  Hülfsmittel  der 
archäologischen  Forschung  abgeben ;  in  unserem  Falle  wird 
eine  solche  um  so  mehr  nahegelegt,  als  die  bekannte  «  spar- 
tanische Stele  »  Catal.  I\°  6.  Ann.  deW  Inst.  1861  tav.  d'agg.  C, 
die  wir  bisher  unerwähnt  gelassen  haben,  einen  scheinbaren 
Ubergang  zu  den  selinuntischen  Metopen  bildet,  den  wir 
wegen  dieser  oft  betonten  Verwandtschaft  nicht  ganz  unbe- 
achtet lassen  können.  In  der  That  hat  die  Stele  die  flache  Be- 
handlung aller  Formen ,  den  kantigen  Contour,  die  silhouetten- 
artige Zeichnung  mit  unseren  Reliefs  gemein  ;  auf  der  anderen 
Seite  nähern  sie  die  schweren  gedrungenen  Verhältnisse,  das 
plumpe  Schema  der  Bewegung,  die  unbestimmt  rohe  Bildung 
der  Gesichter  allerdings  mehr  den  ältesten  Metopen  aus  Seli- 
nunt.  Sollte  indess  diese  Verwandtschaft  mit  den  sicilischen 
Werken  nicht  vielmehr  in  der  Gleichartigkeit  aller  Anfänge 
einer  volkstümlichen,  frisch  einsetzenden  Kunst,  als  in 


1  B  koennte  aus  einigen  Gründen  auch  alter  sein  als  A ,  das  wir  der  gros- 
seren Vollständigkeit  wegen  vorangestellt  haben.  Derselbe  Gesichtspunkt  hat 
auch  bei  D  und  E  entschieden ,  da  eine  historische  Anordnung  innerhalb  der 
engen  Grenzen  eines  Typus  nicht  mehr  sicher  durchführbar  war. 
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bestimmter,  etwa  nationaler  Tradition  zu  suehen  sein? 

Man  wird  die  Frage  aufwerfen,  weshalb  die  spartanischen 
Reliefs  a-g  trotz  augenscheinlich  hoher  Alterthümlichkeit 
von  allen  Kennzeichen  einer  kindlich  unsicheren  und 
volksmässig  derben  Kunst  in  so  hohem  Grade  frei  sind. 
Dürfen  doch  bereits  die  ältesten  derselben  nichts  weniger  als 
roh  genannt  werden.  Vielmehr  zeigen  sie  eine  Schärfe  und 
Präcision  der  Formen,  eine  Einheit  des  Gewollten  und  Ge- 
leisteten ,  welche  auch  in  den  Reliefs  der  Stele  durchaus  nicht 
zu  finden  ist.  Zum  Beweise  dient,  dass  ohne  eine  gewisse 
Sicherheit  der  Technik  zwei  so  vollkommen  ähnliche 
Repliken  wie  a  und  b  nicht  wohl  denkbar  wären,  denn  un- 
geübte kindliche  Versuche  würden  in  der  Wiederholung  stets 
etwas  Verschiedenes  hervorbringen. 

Betrachten  wir  auf  der  anderen  Seite  die  idolartigc  Starr- 
heit und  Leblosigkeit  der  ältesten  Reliefs,  die  geradlinige 
Begrenzung  der  Leiber,  die  steife,  eckige  und  gebundene 
Haltung,  so  stehen  die  Reliefs  hierin  hinter  der  lebendigen 
Kraftfülle  der  Metopen  bei  weitem  zurück.  Besonders  auffällig 
aber  zeigt  sich  dieser  Gegensatz  in  der  Gewandbehandlung. 
Während  z.  B.  in  der  Perseusmetope  (Benndorf,  Metopen 
Tf.  I)  der  Schurz  des  Heros  und  der  Chiton  der  sogen.  Athena 
vollkommen  durchgebildete,  wenn  auch  in  archaischer  Weise 
angeordnete  Falten  zeigen,  so  dient  in  den  Reliefs  a.  b  ein 
vollkommen  schematisches  System  fast  gerader  diagonaler 
oder  verticaler  Einschnitte  um  die  Function  des  den  Körpern 
wie  angeklebten  Gewandes  zu  bezeichnen. 

Woher  nun  dieser  verschiedene  Ausdruck  einer  doch  in 
beiden  Fällen  primitiven  Kunst?  Worin  liegt  die  vollkomnere 
allgemeine  Erscheinung  der  spartan.  Reliefs,  deren  ein- 
zelne Figuren  in  ihrer  Bildung  von  dem  brettartigen  Idol  nur 
um  einen  Schritt  entfernt  scheinen? 

Zur  Erklärung  dieses  Zwiespaltes  scheint  sich  nur  ein  be- 
friedigender Ausweg  zu  bieten  :  wir  haben  es  in  den  spartan. 
Reliefs  nicht  mit  vagen  kindlichen  Anfängen  sondern,  wie 
schon  die  Anzahl  der  zufällig  erhaltenen  Exemplare  beweist, 


e 
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mit  frühen  Reproductionen  eines  zwar  uralten  aber 
durch  die  Übung  gefestigten  Typus  zu  thun.  Benndorf 
( Met.  v.  Selinunt  S.  G3)  macht  einmal  sehr  treffend  darauf  auf- 
merksam, wie  aus  demselben  Grunde  in  der  erwähnten  Per- 
seusmetope  die  Gorgnnenmaske  eigenartig  vor  allem  Übrigen 
heraustritt,  wie  die  Umrisse  mit  Präcision  geführt,  die  De- 
tails ausführlicher  behandelt  seien,  und  schliesst  daraus  auf 
«  direkte  Übertragung  einer  besonderen  Vorlage  von  anderer 
Hand  ».  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  unsern  Reliefs.  Auf  das 
in  ihnen  constant  wiederkehrende,  typische  Element  ist 
bereits  hingewiesen  worden.  Alle  Abkürzungen,  Zusätze  und 
Veränderungen,  sachliche  wie  stilistische,  erscheinen  nicht 
auffallender,  als  wir  sie  in  einer  Serie  von  Münzbildern  zu 
sehen  gewohnt  sind  ,  die  auf  ein  bestimmtes  Original  zurück- 
gehen. Wenn  es  daher  erlaubt,  ja  fast  geboten  erscheint, 
nach  dem  Urbilde  unserer  Reliefs  zu  fragen,  so  ist  es  zunächst 
klar,  dass  diesem  die  ältesten  Darstellungen  auf  a  und  d  am 
nächsten  kommen  müssen.  Ich  wage  darauf  hin  eine  Vermu- 
thung  auszusprechen,  welche  zugleich  die  eigenthümliche  Art 
dieser  ganzen  Technik  vielleicht  zu  erklären  angethan  ist  und 
mit  dem,  was  wir  von  ältester  lakonischer  Kunst  aus  liiera- 
rischer Überlieferung  wissen,  durchaus  nicht  im  Widerspruch 
steht.  Es  lässt  sich  kein  Material  denken,  welches  die  Aus- 
bildung eines  Stiles,  wie  ihn  die  in  Rede  stehenden  Werke 
aufweisen,  in  höhcrem  Grade  begünstigen  würde,  als  das 
Holz.  Die  starre  Gcradlinigkeit  der  Contouren,  das  Harte, 
Eckige  in  den  Biegungen,  die  brettartig  ebenen  Flächen,  die 
eingekerbten  Falten  widerstreben  im  Grunde  ebenso  sehr  dem 
Marmor  w  ie  der  Bronzetechnik.  Sollten  all'diese  Erscheinun- 
gen bloss  auf  einer  willkürlichen  Eigenart  des  in  Sparta  ein- 
heimischen Reliefstiles  beruhen?  Eine  bestätigende  Analogie 
lässt  sieh  gerade  für  Sparta  zunächst  in  der  unzweifelhaft  als 
stehendes  Xoanon  gedachten,  säulcnartig  gebildeten 
Frauengestalt  nachweisen,  die  uns  mehrfach  auf  archaisiren- 
den  und  entwickelten  Reliefs  einzeln  oder  zwischen  die  Dio- 
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skuren  gestellt  (sogen.  «  Helena  »)  begegnet  !.  Sparta  und 
das  lakonische  Land  waren  besonders  reich  an  hochalter- 
thümlichen  Schnitzbildern  aller  Art  2.  Am  beach  ten  swerthe- 
eten  sind  die  Bilder  der  Aphrodite,  mit  unverkennbaren 
Beziehungen  zu  Asien ,  theils  der  gerüsteten  Aphrodite 
(Paus.  III,  15,  10,  in  Kythera  Paus.  III,  23,  1,  Xoana 
im  Tempel  der  Aphrodite  Areia  Paus.  III,  17,  5.  Vgl.  Corp. 
Jmcr.  Graec.  I,  H44  Moipuv  iut\  'A^po&TYi;  evow^iov)  sämmt- 
liche  mit  Nachdruck  als  uralt  bezeichnet,  theils  der  Ehe- 
göttin  (Paus.  III,  13,  8  Aphrodite -Hera,  Paus.  III,  15, 
11  A.  Morpho).  Von  letzterer  erfahren  wir,  dass  ihr  kleines 
Xoanon  aus  Cedernholz  gefertigt  war,  Fesseln  an  den  Füssen 
hatte  und  einen  Schleiertrug.  In  einen  Sehleier  gehüllt 
war  auch  das  Schnitzbild  der  Aido,  nach  der  Sage  von  Ikarios 
geweiht  (Paus.  III,  20,  10).  Nicht  weniger  bedeutsam  ist 
der  Umstand,  dass  sämmtliche  älteren  spartanischen  Künstler, 
von  deren  Thätigkeit  wir  näheres  vernehmen,  Hcgylos,  Theo- 
kies, Dontas,  (Medon?)  Dorykleidas  ausschliesslieh  in  Holz 
(Cedernholz)  und  schon  in  der  verwandten  Goldclfcnbein- 
technik  thätig  waren  (vgl.  Overbeck  Schriflqu.  328-31).  Als 
ihr  Mitarbeiter  wird  einmal  (Paus.  V,  17,  1)  Smilis  erwähnt, 
als  Lehrer  der  letztgenannten  treten  Dipoinos  und  Skyllis  auf, 
die  selber  grössere  Arbeiten  in  diesem  Material  ausführten 
(Dioskurengruppe,  Artemis  Munychia).  Da  jedoch  unter  den 
Spartanern  Hegylos,  der  Vater  des  Theokles,  mit  dem  zu- 


1  Vgl.  Ann.  dcll'Inst.  1861  lav.  d'agg.  D.  Doch  kommen  mehrere  der  nicht 
publicirten  Exemplare  in  der  Faltenbebandlung  unseren  ältesten  Reliefs  noch 
naher. 

2  So  befand  sich  im  Limnaion  das  der  Artemis  Orthia,  welches  als  das  tau- 
rische  bezeichnet  wurde  (Paus.  III,  16,  7).  Ein  Bild  der  Athena  Keleutheia 
wurde  auf  Odysseus  zurückgeführt  (Paus.  III,  12,  4).  Ein  Xoanon  der  Thetis 
(Paus.  Hl,  14,  4),  des  Herakles  (III,  14,  6),  wohl  auch  der  Hilaeira  und 
Phoibe(Paus.  III,  16,  1)  und  des  Ares  (Paus.  III,  19,  7),  am  Wege  nach 
Therapue,  angeblich  von  den  Dioskuren  hingebracht.  Ebenda  ein  Scbnitzbild 
der  Alheim  Alea.  Apoll  und  Artemis  auf  dem  Vorgebirge  M  ilea  (Paus.  III,  25, 
3),  die  Kore  in  üelos  (III,  20,  7),  ein  Xoanon  des  Orpheus  (III,  20,  5). 

MITTli.  ü.  ARCM.  IKST.  II.  29 
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sammcn  er  an  der  Hesperidengruppe  arbeitete  (Paus.  VI, 
19,  8),  von  dieser  Schülerschaft  ausgeschlossen  ist,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  dass  die  Holztechnik  bereits  früher  in 
Sparta  einheimisch  gewesen  ist  *.  Wir  werden  das  Kunst- 
vermögen dieser  Männer,  welche  bereits  stattliche  aus  kost- 
baren Stoffen  gefertigte  Weihgeschenke  nach  Olympia  liefer- 
ten, nicht  unterschützen  dürfen,  sicherlich  machte  damals  ihre 
Technik  rasche  Fortschritte.  Auch  das  auf  samischen  Münzen 
mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesene  Uerabild  des  Smilis 
zeigt  bereits  natürlicher  bewegte  Faltenmotive  (Förster,  Hera 
S.  17  IT.  Overbeck,  Kunstmythologie  der  Hera  S.  13  Münz- 
tafel I).  Es  würde  daher,  falls  unsere  Voraussetzungen  richtig 
sind,  nicht  gerathen  sein,  die  Entstehung  des  ersten  Typus 
unserer  Reliefs,  wie  wir  uns  das  Original  auch  immer  zu 
denken  haben,  unter  die  Zeit,  in  der  jene  wirkten,  d.  h. 
unter  die  50-60.  Olympiade  herabzurücken. 

Weitere  Anhaltspunkte  für  annähernde  Datierung  könnte 
man  in  den  epigraphischen  Zeugnissen  suchen.  Von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  ist  in  dieser  Beziehung  das  auf  Tf.  XXV, 
2  abgebildete  Relief  des  vor  einer  Schlange  stehenden  Jüng- 
lings (Catal.  N°  15),  hinter  dessen  Rücken  eine  (fragmen- 
lirte)  aus  14  Buchstaben  bestehende  Inschrift  herabläuft.  Dem 
Stile  nach  nimmt  das  sauber  und  scharf  gearbeitete,  wieder- 
um ganz  flächenhaft  gehaltene  WTerk  in  der  Reihe  unserer 
Reliefs  eine  Mittelstellung  ein.  Die  schräge  Profillinie,  das 
geschlitzte  quellende  Auge  und  die  stark  ausgebildete  untere 
Gesichtspartie  sowie  die  ungenügend  charakterisirte,  sack- 
artig überfallende  Masse  der  Chlamys,  die  Härten  in  der 
Körperbildung  gewähren  immer  noch  den  Eindruck  hoher 
Alterthümlichkeit.  Aber  schon  sind  die  Proportionen  besser 


1  Zur  Unterstützung  Issst  sich  anführen,  dass  der  sproedc  mehr  oder  minder 
ins  grau-blaue  oder  schwärzliche  spielende  Taygetosmarmor  das  frühzeitige 
Aufkommen  einer  localen  Technik  in  diesem  Material  wenig  begünstigte.  Heber 
den  Marmor  vgl.  die  Stellen  des  Statius,  Plinius  u.  s.  w.  bei  Mcursius,  Mise. 
Lac.  II,  18  in  Gronov.  Thes.  V. 
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berechnet  (Hand  und  Unterarm  freilieh  der  Raumfüllung  zu 
Liebe  noch  überlang).  Der  Contour  des  rechten  Oberarms, 
der  vordere  Saum  des  Gewandes,  der  Versuch  den  Brustkasten 
und  die  Einschnürungen  der  Muskelpartieen  am  Bauche  her- 
vorzuheben zeugen  wenigstens  von  Beobachtung  und  Bemühen , 
wodurch  das  kleine  Werk  einen  im  Ganzen  so  erfreulichen 
Charakter  gewinnt.  Der  derbe  etwas  gedrungene  Stil  nähert 
es  somit  am  meisten  dem  zweiten  Typus  unserer  Reliefs  und 
weist  ihm  jedenfalls  seinen  Platz  noch  vor  dem  feiner  ent- 
wickelten Relief  f  an.  Die  rückläufige  Schrift  und  die  Formen 
der  Buchstaben,  welche,  soweit  sich  urtheilen  lässt,  sämmt- 
lich  der  älteren  Gruppe  angehören,  gestatten  es,  unser  Mo- 
nument über  die  75.  Olympiade  und  wohl  bis  in  den  Ausgang 
des  sechsten  Jahrhunderts  hinauf  zu  datiren  *. 

Endlich  steht  das  Wesen  des  Flachreliefs  in  unverkenn- 
barem Wechseiverhältniss  zu  den  zeichnenden  Künsten, 
unter  denen  für  unseren  Zweck  die  Vasenmalerei  allein  in 
Betracht  kommt.  Sehr  passend  sind  der  Fries  von  Assos 
sowie  das  samothrakische  Relief  mit  ältesten  Vasenbildern 
zusammengehalten  worden,  um  so  mehr,  als  bei  einer 
zahlreichen  Klasse  derselben  eine  dort  beobachtete  Laxheit 
der  Form  ihre  zutreffende  Analogie  findet.  Denselben  Cha- 
rakter zeigt  von  den  spartanischen  Reliefs  das  unter  V  14 
unseres  Catalogs  beschriebene  (vgl.  Ann.  dell'Inst.  1861  S.  38). 
Am  meisten  aber  ladet  zum  Vergleiche  das  von  Lebas  er- 
worbene Relieffragment  kämpfender  Krieger  ein  (Catal. 
N°  19),  dem  strengere  schwarzfigurige  Vasenbilder  ent- 
wickelteren Stils  direkt  an  die  Seite  gestellt  werden  können 


*  Die  Inschrift  A?3uit,  welche  über  den  Schoos  einer  noch  durchaus  archaisch 
gebundenen  Sitzfigur  (Catal.  N°  3)  hinwegläuft,  zeigt  bereits  ein  vierschenk- 
liges  Sigma  und  kann  auch  sonst  für  besonders  alt  nicht  erachtet  werden.  Da- 
gegen erscheint  die  Ausführung  der  Statue  für  eine  Arbeit,  die  schwerlich  über 
die  Mitte  des  5 ten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein  wird,  den  Reliefs  gegenüber 
noch  sehr  zurückgeblieben.  Bereits  oben  wurde  die  Vermuthung  ausgesprochen , 
dass  die  statuarische  Marmortechnik  in  ältester  lakonischer  Kunst  Uberhaupt 
wenig  Pflege  erfahren  haben  mocchte. 
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(z.  B.  Mi/i.  deW Inst.  I,  51  die  bekannte  Achilleusvase,  Luynes 
Descript.  PI.  I.  XI).  Wenden  wir  uns  von  dieser  lebendigen 
wenn  auch  mehr  mechanisch  bewegten  Scene  zu  der  sparta- 
nischen Stele  zurück,  so  empfinden  wir  aufs  Lebhaftesteden 
Abstand,  welcher  diese  unbehülfliche  Kunst  von  der  militä- 
risch geschulten  Beweglichkeit  jener  Darstellung  trennt.  Es 
wird  gerathen  erscheinen ,  bei  weiteren  Vergleichen  auf  einen 
äusserlichen  aber  nicht  unwichtigen  Gesichtspunkt  einzu- 
gehen, indem  wir  die  bisher  noch  nicht  erörterte  Frage  nach 
der  Bekleidung  hineinziehen.  Die  weiblichen  Figuren  der 
Stele  zeigen  glatt  am  Körper  herabhängendes  Gewand ,  welches 
denselben  fast  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Formen  nach  Art 
einer  Hülse  umschliesst.  Wir  dürfen  dieses  Bekleidungs- 
prinzip noch  als  speziGsch  orientalisch  bezeichnen.  Unter  den 
gemalten  Vasen  begegnen  wir  ihm  (abgesehen  von  den  me- 
lischen  Thongcfässen  in  denen  auch  der  Zuschnitt  der  Klei- 
dung eigentlich  noch  ganz  asiatisch  ist)  auf  jener  ältesten 
Gattung  korinthischer  Gefässe,  deren  Zeichnung  mit  brauner 
Farbe  auf  den  gelben  Grund  aufgetragen  ist  und  die  zeitlich 
der  schwarzfigurigen  Vasentechnik  noch  vorangeht  *.  Die 
Figuren  sind  dann  gleichfalls  roh  und  unbeholfen,  die  in 
Gewändern  steckenden  Leiber  breit  und  gedrückt,  während 
die  Gliedmassen  meist  zu  schwächlich  ausfallen,  was  der 
plastische  Stil  natürlich  vermeidet. 

Dem  gegenüber  zeigen  die  Reliefs  a  und  n  einen  wesent- 
lichen charakteristischen  Unterschied.  Die  Bekleidung  ist 
(bis  auf  die  ungewöhnlichen  Schnabelschuhe)  griechisch  : 
bei  den  Männern  der  Mantel,  bei  den  (adorirenden)  Frauen 
kurzer  Überwurf  über  dem  Chiton  (der  in  mehreren  Fällen 


1  Vgl.  Jahn,  Einteilung  in  die  Vascnsamml.  S.  CXL1I;  Aren.  Ztg.  1859, 
125,  3;  1863,  175;  Mon.  dell* Inst.  III,  46;  Raoul-Roehctte ,  Peint.  Pomp. 
S.  73.  Wo  diese  uugriechische  Tracht  in  entwickelteren  schwarzfigurigen  Vasen- 
bihlern  auftritt,  erscheinen  doch  raeist  wesentliche  llodificationen.  Der  lange 
Rock  ist  dann  wenigstens  in  der  Hüfte  geschnürt.  Auch  kommt  dazu  meist  ein 
kurzer  Ueberwurf  oder  ein  faltenreicherer  Mantel.  Oft  wird  die  glatte  Fläche 
auch  durch  zierliche  Muster  belebt. 
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sogar  genestelte  Halbärmel  hat).  Die  Gewänder  nun  legen 
sich  straff  um  die  Körperformen  herum,  so  dass  sie  daran  zu 
haften  scheinen  1.  Selbst  die  Scheidung  der  Beine  ist  nicht 
vernachlässigt  und  durch  eingeschnittene  Linien  wird  die 
Function  des  Stoffes  wenigstens  angedeutet.  Auch  der  Saum 
oder  Zipfel  des  Gewandes,  wo  es  sich  etwa  vom  Körper  los- 
löst, ist  jedesmal  gewissenhaft  ausgedrückt.  Nun  findet  sich 
eine  ganz  analoge  straffe  Einhüllung  noch  zum  Theii  auf  be- 
sonders alten  schwarzfigurigen  Vasenbildern  wieder.  Als 
Muster  kann  für  die  sitzenden  Figuren  die  von  Robert  pub- 
licirte,  auf  den  Mythus  des  Amphiaraos  und  des  Pelias 
bezügliche  cäretaner  Vase  gelten  (Mon.  deW  Inst.  X  tav.  IV.  V 
2ter  Streifen  links,  wo  sogar  der  eigenthümliche  Abschluss 
der  Thronlehne  auf  Relief  a  und  n  wiederkehrt).  Mit  den 
stehenden  Figuren  vergleichen  wir  2  Bilder  der  Athena,  die, 
mit  schlangenstarrender  Aegis  umgeben,  den  Kämpfen  ihrer 
Helden  beiwohnt  (Mon.  deü'Inst.  I,  51.  Luyncs,  Descr.  PI.  8). 
Offenbar  aber  ist  hier  die  Göttin  idolartig  aufgefasst  und 
zeigt  somit  den  beabsichtigten  Ausdruck  höherer  Alterthüm- 
lichkeit,  als  es  der  künstlerische  Standpunkt  des  Vasenmalers 
bedingte.  Von  Neuem  wird  uns  somit  die  Annahme  einer 
Verwandtschaft  unserer  Reliefs  mit  Werken  der  Schnitzkunst 
nahegelegt,  ja  wir  werden  durch  den  Vergleich  mit  der  Pe- 
liasvase  geradezu  auf  den  Kypseloskastcn  verwiesen, 
dessen  Technik  uns  die  ältesten  spartanischen  Reliefs  in  viel- 
leicht noch  unmittelbarerer  Weise  zur  Anschauung  bringen, 
als  es  die  Vasenbilder  vermöchten  (vgl.  Robert  Ann.  delV Inst. 
1874  S.  98  ff.).  Nach  diesen  und  den  vorhergehenden  Erwä- 
gungen werden  wir  lür  den  ältesten  Typus  unserer  Reliefs 
spätestens  die  erste  Hälfte  des  (i  ten  Jahrhunderts  und  zwar 
eher  den  Anfang  als  das  Ende  derselben  als  ungefähre  Zeit- 
bestimmung betrachten  müssen.  Das  letzte  Relief  (f)  dürfen 
wir  mit  dem  ersten  Herausgeber  (Conze)  etwa  der  ersten 


1  Verwandter  Art  ist  das  Bildungspriniip,  welchem  wir  an  bekleideten  Fi- 
guren ägyptischer  Reliefe  zu  begegnen  gewohnt  sind. 
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Hälfte  des  5  ten  Jahrhunderts  zuschreiben  (vgl.  Ann.  delVInst. 
1870  S.  279). 

Die  Frage  nach  Bestimmung  und  Inhalt  der  spartanischen 
Reliefs,  welche  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigen,  führt  uns 
in  —  ich  hoffe  nicht  selbstgeschafffene  —  Schwierigkeiten 
ganz  eigentümlicher  Art.  Die  Voraussetzung,  dass  sich  hier 
die  Interpretation  auf  sicherem  Boden  bewegen  müsse,  er- 
schien um  so  berechtigter,  als  wir  uns  einem  für  jene  ent- 
fernte Epoche  überraschend  reichhaltigen  Material  gegenüber 
befinden,  einem  im  Herzen  Griechenlands  festgewurzelten 
Cultus,  ausgestattet  mit  einer  Fülle  wohlbekannter  Attribute 
welche  das  Verständniss  gleichsam  herausfordern. 

Aber  gerade  diese  auffallende  Anzahl  gleichartiger  Darstel- 
lungen führt  uns  darauf,  dass  es  mit  diesen  Reliefs  eine  eigne 
Bewandniss  haben  muss.  Denn  es  liegt  doch  auf  der  Hand 
und  wird  bereits  durch  die  über  einen  weiten  Umkreis  von 
Sparta  weisenden  Fundnotizen  der  uns  zufällig  erhaltenen 
Monumente  hinreichend  erwiesen ,  dass  wir  es  nicht  mit  einer 
local-isolirten  Verehrung  eines  Götterpaars  zu  thun  haben, 
die  neben  und  unter  anderen  vegetirt  hätte,  sondern  mit 
einer  religiösen  Idee,  welche  zu  gewisser  Zeit,  unter  gewissen 
Verhältnissen  eine  im  religiösen  Leben  der  lakonischen  Be- 
völkerung dominirende  Rolle  gespielt  haben  muss. 

Wenn  somit  die  Annahme  eines  einzelnen  Heiligthums, 
dem  unsere  Reliefs  als  Anatheme  zugehört  haben  könnten, 
nicht  stichhaltig  ist,  so  gestattet  es  ebensowenig  ihre  tek- 
tonische  Form,  ihnen  eine  decorative  Bestimmung  in- 
nerhalb eines  grösseren  Ganzen  zu  vindiciren,  vielmehr  be- 
weist der  am  unteren  Rande  derselben  theils  erhaltene  theils 
vorauszusetzende 1  roh  celassene  Marmoransatz ,  dass  dieselben 
bestimmt  waren,  unmittelbar  in  den  Erdboden  einge- 
lassen zu  werden. 


1  Wo  dieser  Ansatz  fehlt,  ist  immer  ein  schmales  unteres  Stück  des  Relief» 
mit  abgebrochen  (s.  B. I>.  und  E  (?)),  ein  Bruch,  der  sich  ohne  eine  solche 
unbearbeitete  Fortsetzung  schwer  erklären  würde. 
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Unter  allen  Monumentenklassen  wüsste  ich  nur  eine  zu 
nennen,  deren  Mehrzahl  sacrale  Beziehungen  mit  ähnlicher 
trk  tonischer  Form  und  gleich  sporadischer  Art  des  Auftretens 
verbindet,  nämlich  die  anathematischen  Grabreliefs,  welche 
den  heroisirten  Verstorbenen  bald  mit  seinem  Rosse  von  der 
Schlange  begleitet  bald  in  der  Handlung  des  sogen.  Todten- 
mahles  darstellen  *.  Natürlich  ist  es  nur  im  Allgemeinen  der 
religiöse  Charakter  neben  ihrer  so  ausgedehnten  und  tekto- 
nisch  gleichartigen  Verwendung,  welche  für  unsere  Reliefs 
in  Betracht  kommt.  Während  jene  unmittelbar  dem  Cult  des 
Verstorbenen  dienen,  haben  wir  es  hier  offenbar  mit  Darstel- 
lungen zu  thun,  welche,  falls  es  uns  gelingt,  die  sepulcrale 
Bestimmung  dieser  Monumente  zu  erweisen,  nur  Anatheme 
an  die  mit  Tod  und  Leben  in  Beziehung  stehenden  Gottheiten 
Belber  sein  können. 

Für  den  Nachweis  eines  solchen  Gebrauchs  steht  uns  das 
Material  nicht  in  gleicher  Vollständigkeit  zur  Verfügung. 
Doch  können  wir  an  die  zahlreichen  Thonfiguren  chthonischer 
Gottheiten  erinnern,  welche  in  allen  Gräbern  des  griechischen 
Festlandes  und  der  Inseln,  sowie  in  Italien  gefunden  werden  2. 
Unter  den  monumentalen  Belegen  ist  für  uns  als  Gräber- 
schmuck von  hervorragender  Wichtigkeit  das  Harpyien- 
monument  von  Xanthos.  Für  die  Deutung  desselben  stehen 
wenigstens  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  fest  :  wir  sehen 
das  menschliche  Leben  unter  dem  Einfluss  von  Mächten  dar- 
gestellt, deren  nahe  Beziehung  zur  erzeugenden  und  nähren- 
den Natur  durch  eine  Reihe  von  Attributen  und  Darbringun- 
gen 8ymbolisirt  wird.  Unter  diesen  Symbolen  sind  gerade 
diejenigen  vorzugsweise  vertreten,  welche  sich  auf  unsern 


1  Die  Spuren  ihrer  einstigen  Verwendung  bei  Gräbern  sind  wenigstens  in 
einzelnen  Fällen  gesichert,  s.  Frankel,  Archäol.  Zeitg.  1874  S.  150. 

3  Es  sind  meist,  doch  nicht  ausschliesslich,  weibliche  nährende  Gottheiten 
mit  den  Attributen  der  Frucht ,  der  Blume,  der  Taube,  wohl  auch  der  Schlange, 
die  sich  alle  mehr  oder  minder  denen  unserer  Reliefs  nähern.  Vgl.  Stackelberg, 
Gräber  der  Hellenen,  S.  43  und  Tl\  LXIX;  Gerhard  Uncd.  Bdw.  Tf.  Mil,  XCV- 

xcvni ,  ccci-cccti. 
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Reliefs  constant  vereinigt  finden  :  Granatfrucht  und  Blüthe; 
das  Ei  und  der  Hahn.  Wie  auch  immerhin  die  einzelnen 
Gottheiten  zu  deuten  sein  mögen,  in  denen  der  Begriff  der 
im  Menschenleben  wirkenden  Kräfte  bereits  eine  Zerlegung 
erfahren  hat,  —  uns  genügt  es  hier,  auf  nicht  unverwandtem 
Boden  die  Grundidee  wiederzufinden,  welche  uns  auf  den 
spartanischen  Reliefs  noch  in  concentrirter  dualistischer  Form 
entgegentritt  *. 

Somit  glauben  wir,  dass  unsero  Reliefs  Anatheme  eines 
privaten,  aus  dem  Familienleben  entsprungenen  Cultus  seien, 
der  mit  Beziehung  auf  die  Verstorbenen  an  ihren  Gräbern 
gepflegt  wurde.  Zu  den  bisher  angeführten  äusseren  Gründen, 
welche  an  Form  und  Verbreitung  dieser  Denkmäler  und  an 
analoge  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  sepulcralen  Mo- 
numente anknüpften,  gesellt  sich  noch  die  wichtige  Fund- 
notiz über  das  einzige  Relief,  welches  seinen  ursprünglichen 
Aufstellungsort  wohl  nie  verändert  hat  2. 


*  Zu  den  zahlreichen  Berührungspunkten  der  eben  verglichenen  Monumente 
gesellt  sich  noch  ein  anderer  mehr  äusserlicher  Natur,  der  aber  nicht  unbe- 
achtet zu  bleiben  verdient,  nie  Schnabelschuhe  d<-r  thronenden  Frau  unserer 
Reliefs  linden  sich  bei  mehreren  Hauptfiguren  des  Harpyicnmonumentes  wieder. 
Diese  Fussbekleidung,  heut  im  ganzen  Orient  üblich  ,  ist  keineswegs  griechisch. 
Nur  ganz  vereinzelt  sehen  wir  eine  Frau  mit  Schnabelschuhen  ausgestattet  in 
einem  Vasenbild  mit  rothen  Figuren,  Heydemann,  Vasensamml.  d.  Mus.  Borb. 
Race.  Cum.  138.  Alle  anderen  Vasen  gehoeren  localer,  etruskischer  Fabrica- 
tion an  oder  stellen  Barbaren  dar  z.  B.  Mus.  Greg.  II  tv.  LVII ,  2*.  Dagegen  treten 
die  Schnabelschuhe  in  einer  Gruppe  vorderasiatischer  Fclsreliefs  auf,  dem  so- 
gen. Sesostris  bei  Nymphi ,  Terner  in  Ghiaour-Kalrt  (  Phrygien  ) ,  in  Koneh  (Ly- 
kaonien  ) ,  in  Bogbaz-Kieui  ( Kappadokien  ) ,  vgl.  Perrot,  Galatie  S.  160.  376  IT. 
Wo  sie  auf  assyrischen  Monumenten  ersrheinen  ,  sind  besondere  Volkstypen  dar- 
gestellt. Die  ägyptischen  Schnabelschuhe  scheinen  mir  verschieden  ,  da  bei  ihnen 
die  Sohle  in  eine  Spitze  ausläuft.  Häufig  wiederum  begegnen  sie  uns  in  der 
Kunst  Altitaliens  und  Etruriens,  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  der  asiatischen 
Cultur.  Am  bekanntesten  sind  sie  bei  der  Juno  Lanuvina. 

3  Oben  S.  303  N°  7.  Diesem  Umstände  verdankt  es  seine  vortreffliche  Erhal- 
tung in  der  trockenen  Erde  des  am  Bergesabhang  gelegenen  Tumulus.  Die  auf 
einem  rohen  Stein  eingehauenc  Inschrift,  welche  zusammen  mit  dem  Relief  ge- 
funden wurde,  zeigt  einen  Namen  im  Genetiv  'Eppivos  und  ist  jedenfalls  sepul- 
cral.  Vgl.  z.  B.  ©EO0EMIOI  C.  Inscr.  Gr.  2476,  i  auf  Thera.  Ebenfalls  auf 
einem  unbehauenen  Stein ,  den  ich  im  Dorfe  Ambelaki  auf  Salamis  innerhalb 
einer  lock  r  aurgescliichteten  Mauer  sah,  steht :  PIPOTELO*  'Pisot^Xov;. 
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Ein  anschauliches  Beispiel  für  ähnliche,  nur  durch  die 
Natur  des  Terrains  modificirte  Ausstattung  von  Gräbern  mit 
Weihgeschenken  bietet  Thera  dar,  wo  sich  um  Felssarkophage 
gruppirt  zahlreiche  Einbettungen  für  Kundfiguren,  Reliefs 
und  Cippen  gefunden  haben  (vgl.  Ross,  Ann.  deW  Inst.  1841. 
13;  Mon.  III  tav.  25.  26.  Arch.  Aufsaetze  II  S.  415  ff.  Tf.  9). 
Ebenda  begegnen  wir  in  dem  Bilde  einer  colossalen  aus  dem 
Felsen  gemeisselten  Schlange  (mit  Bart,  und  Crista?)  dem 
monumentalsten  Belege  für  ihre  sepulcrale  Bedeutung.  Die 
Schlange  als  chihonisches  Thier  ist  in  der  gesammten  älteren 
Kunst  —  wo  sie  nicht  als  bekämpftes  Ungeheuer,  als  Schreck- 
bild auf  Aegis,  Schild  u.  s.  w.,  oder  bedeutungslos  zur  Raum- 
ausfüllung, wie  in  schwarzfigurigen  Vasenbildern  erscheint — 
consequent  Wächterin  des  Ortes ,  speciell  des  Grabmals  und 
wird  dadurch  Begleiterin  und  stehendes  Attribut  des  heroi- 
sirten  Verstorbenen  sowie  mythischer  Heroen,  z.  B.  des  As- 
klepios  und  der  Dioskuren  *.  Lediglich  zur  Bezeichnung  des 
Grabes  findet  sich  die  Schlange,  einzeln  und  in  der  Mehrzahl 
auf  älteren  Gefässbildern  ( mit  der  Darstellung  des  Tumulus). 
Vereinzelt  erscheint  sie  in  plastischer  Bildung  ausser  dem 
eben  angeführten  Beispiel  aus  Thera  auf  Stelen ,  deren  sepul- 
crale Bestimmung  ausser  Zweifel  steht  (eine  Reihe  aus  Athen 
angeführt  bei  Pcrvanoglu,  Die  Grabsteine  der  alten  Griechen 
S.  82  ff.).  So  dürfen  wir  auch  2  Marmorplatten  mit  je  einer 
aufgerichteten  Schlange,  die  sich  in  dem  Museum  zu  Sparta 
befinden  (N°  21.  22.  des  Catal.),  unbedenklich  als  Grabstelen 
in  Anspruch  nehmen  2.  Aehnliche  Reliefs  muss  Fourmont 
vor  Augen  gehabt  haben,  als  er  seine  Inschriftsteine  (C.  I. 
Gr.  I,  57.  58)  componirte. 


1  Dass  jedoih  der  Heros  selber  jemals  als  Schlange  gedacht  worden  sei ,  wie 
man  mit  Bezug  auf  die  Sagen  von  Ercchtheus,  Sosipolis,  Asklepios  vermuthet 
hat,  scheint  mir  durchaus  unerweislich. 

1  In  der  Bildung  und  Stellung  sind  diese  Schlangen  denjenigen  unserer  Re- 
liefs nah  verwandt.  Dass  sie  gleichfalls  archaisch  seien ,  lässt  sich  zwar  wegen 
ungenügender  Anhaltspunkte  stilistisch  nicht  beweisen ,  wird  aber  durch  den 
Vergleich  sehr  wahrscheinlich  (s.  auch  Hirschfeld  Bull.  1873  S.  16C). 
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Aufrechtstehende  Schlangen  zeigen  ferner  zwei  Seiten  der 
bekannten  von  Conze-  Michaelis  publicirten  spartanischen 
Reliefstele  (Ann.  deW  Inst.  1861  tav.  d'agg.  C.  Catal.  N°  6), 
die  wir  gleichfalls  für  einen  Grabcippus  ansehen  müssen  *. 

Endlich  kehrt  das  Bild  einer  aufgerichteten  Schlange  in 
dem  kleinen  auf  Tf.  XXIV,  2  publicirten  spartanischen  Mo- 
numente wieder,  das  in  flachem  Relief  einen  Jüngling  zeigt, 
welcher  in  der  Linken  wahrscheinlich  eine  Lanze  hält,  wäh- 
rend er  mit  der  Rechten  der  Schlange  einen  rundlichen  Ge- 
genstand darbietet,  wohl  einen  Kuchen,  trotz  der  merkwür- 
digen, innen  gezackten  Form.  Auch  diesem  Relief  wird  man 
eine  sepulcrale  Bestimmung  zuerkennen  müssen.  Die  nächste 
Analogie  dazu  bietet  nämlich  eine  wohlbekannte  Reihe  von 
Reliefs,  die,  ähnlich  den  sogen.  Todtenmahldarstellungen 
den  Charakter  der  Votiv-  mit  dem  der  Grabdenkmäler  ver- 
einigend den  Verstorbenen  darstellen,  wie  er,  gewöhnlich 
von  seinem  Rosse  begleitet,  eine  vor  ihm  befindliche  Schlange 
speist  2.  Von  dieser  Gattung  ist  unser  Relief  das  älteste  Bei- 
spiel. Für  die  Inschrift  ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine 
sichere  und  allbefriedigende  Deutung  zu  finden  3.  Soweit  fügen 


1  Für  diese  Auffassung  sprechen  ausserdem  sowohl  der  Fundort  wie  die  tele- 
fonische Form.  Jedenfalls  kann  das  Ganze  nicht  wohl  als  Untersatz  gedacht 
werden ,  da  die  obere  Fläche  zu  schmal  ist.  Als  Vorderseite  betrachte  ich  die- 
jenige, welcher  die  Kocpfc  beider  Schlangen  auf  den  Nebeniläcben  zugewandt 
sind.  Die  Darstellung  derselben  (ein  Mann  und  eine  Frau  umfassen  sich  zärt- 
lich und  halten  gemeinschaftlich  einen  Kranz )  zeigt  die  auffallendste  Aehnlich- 
keit  mit  gepressten  Reliefs  schwarztboniger  sogen.  Bucheroge  fasse  ausEtrurien 
(Micali,  Storia  tt.  XXI.  Memoric  Rom.  IV  tf.  6,  wo  die  Scene  rein  genrehaft 
aufzufassen  ist). 

a  Vgl.  Stephani ,  Ausruhender  Herakles  S.  78  ff.  Mus.  di  Mant.  III ,  7  und  die 
Literatur  daselbst.  Oft  ist  gar  keine  Handlung  dargestellt  und  die  Schlange  nur 
andeutungsweise  Torhanden ,  auch  kann  sie  ganz  fehlen.  Der  so  oft  dargestellte 
Baum  hat  natürlich  keinen  anderen  Zweck,  als  den  Windungen  der  Schlange 
einen  passenden  Halt  zu  bieten  (darum  erscheint  der  Baum  sogar  auf  den  Tod- 
tenmahldarstellungen )  —  ein  künstlerisches  Auskunftsmittel ,  dessen  sich  der 
Verfertiger  unseres  Reliefs  noch  nicht  zu  bedienen  wusste. 

3  Vielleicht  ist  ot)  xrfpot  zu  lesen ,  womit  die  spartanischen  Ephebcn  gemeint 
sein  koennen  (diesen  olTlcicllen  Namen  trugen  sie  nach  Stob.  flor.  43,134).  In 
8ioxXV  erkennen  wir  einen  auch  in  Sparta  heimischen  Namen  :  6toxX?ic. 


Digitized  by  Google 


AUS  SPARTA  UND  UMGEBUNG  463 

sich  alle  in  Sparta  erhaltenen  Denkmäler,  welche  das  Bild 
einer  Schlange  zeigen,  dem  vou  uns  aufgestellten  Gesichts- 
punkt, nach  welchem  in  diesem  Symbol  regelmässig  Bezie- 
hungen zu  Tod  und  Unterwelt  gegeben  sind.  Indem  wir  uns 
nun  berechtigt  glauben,  dieses  Kriterium  auch  auf  die  Reihe 
a-c  auszudehnen,  gewinnen  wir  damit  eine  neue  vorläufige 
Bestätigung  unserer  oben  ausgesprochenen  Ansicht  über  das 
Wesen  unserer  Reliefs  und  einen  Hinweis  auf  die  chtho- 
nische  Natur  der  in  ihnen  dargestellten  Gottheiten  *. 

Es  würde  im  Allgemeinen  unmethodisch  erscheinen,  bei 
der  Erklärung  von  Kunstwerken  die  Frage  nach  ihrer  Bestim- 
mung zu  erörtern,  ehe  man  auf  den  Inhalt  des  Dargestellten 
Rücksicht  genommen  hat.  Wenn  wir  uns  diesmal  auf  um- 
gekehrtem  Wege  dem  Verständniss  unserer  Monumente  zu 
nähern  suchten  und  gewissermassen  Vorbedingungen  für 
eine  befriedigende  Erklärung  stellten,  so  rechtfertigt  sich 
dieses  indirecte  Verfahren  vielleicht  doch  in  unserem  Falle, 
da  es  uns  vor  einem  Abweg  warnt,  auf  welchen  die  zunächst 
von  der  äusseren  Erscheinung  und  den  Attributen  ausgehende 
Interpretation  fast  nothwendig  gerathen  muss.  Ein  thronen- 
der Gott,  mit  herabhängenden  Locken  und  dem  Kantharos 
in  der  Rechten,  —  wer  könnte  es  anders  als  Dionysos  sein? 
Eine  solche  Exegese  war  vollkommen  gerechtfertigt,  so- 
lange nur  ein  vereinzeltes  Monument  ohne  bedeutsame  Fund- 
notizen, ohne  die  besonders  charakteristischen  Zuthaten  vor- 
lag (f,  Ann.  deWInst.  1870  tav.  d'agg.  Q.  Auch  das  sehr 
zerstörte  Relief  e  war  flüchtig  bekannt,  vgl.  ebda.  S.  287). 
Jetzt  erst  treten  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  auch  aus 
inneren  Gründen  gegen  diese  Benennung  erheben,  in  das 
rechte  Licht.  Schon  dem  Relief  w  gegenüber  war  man  in 
Verlegenheit  einen  passenden  Namen  für  die  Beisitzerin  des 
Gottes  zu  ermitteln;  man  schwankte  zwischen  Ariadne,  Se- 


1  Dass  die  Schlange  nicht  eigentlich  als  Attribut  des  Goett«  rpaarcs  aufzufassen 
sei,  wird  durch  das  Fehlen  derselben  inF  (und  CS?)  erwiesen.  Das  spate  Re- 
lief N.  258  unterliegt  in  allen  Stücken  der  gleichen  Bcurtheilung. 
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mele,  Kora  und  Methe,  weil  im  Grunde  keine  derselben  dem 
Culte  des  Dionysos  beständig  und  innig  verbunden  erscheint1. 
Zudem  hatte  Dionysos  in  Lakonien  zwar  eine  Reihe  ver- 
einzelter,  besonders  ländlicher  Dienste,  doch  haftete  sein 
Cult  keineswegs  tief  und  allgemein  im  Volke.  Der  dorische 
Stamm  war  ihm  eher  abgeneigt  (Müller,  Darier  I,  403  f.). 
Auch  blieb  die  Tradition  stets  lebendig,  dass  er  ein  Zukömm- 
ling  sei.  Nach  Sparta  hatte  ihm  ein  Heros  den  Weg  gezeigt 
(Paus.  III,  13,  7),  welcher  neben  ihm  Verehrung  genoss.  In 
Brasiai  war  die  Sage  localisirt,  dass  dort  Dionysos  als  Kind, 
mit  seiner  Mutter  Semele  in  einer  Kiste  verschlossen,  ans 
Land  getrieben  und  von  Ino  auferzogen  wurde  (Paus. III, 24, 
3).  Der  geheime  und  der  orgiastiche  Cult,  vorzugsweise  von 
Frauen  gepflegt,  gehört  offenbar  späterer  Entwickelung  an  a. 
Von  den  Attributen  und  Darbringungen  endlich  sind  die 
Schlange,  der  Hahn,  das  Ei,  die  Blüthe,  die  Granate  3  dem 
älteren  Dionysoscult  vollkommen  fremd.  Als  das  entscheidend- 
ste, für  Dionysos  sprechende  Attribut,  welches  allein  unsere 
Beweisführung  umzustürzen  droht,  würde  der  Kantharos 
gelten.  In  der  That  fällt  dieses  einzige  Kriterium  so  schwer 
ins  Gewicht,  dass  sich  unsere  abweichende  Ansicht  nur  im 
Zusammenhang  unserer  bisherigen  und  der  folgenden  Dar- 
legung rechtfertigen  lässt.  Mit  grosser  Bestimmtheit  lässt  sich 
zudem  behaupten,  dass  in  der  männlichen  Figur  des  späten 


1  S.  die  Ausführungen  bei  Conze  Ann.  dell*  Inst.  1870  S.  284  ff.  Indecora- 
titen  Bildwerken  (Vasen  u.  s.  w.)  erscheint  Dionysos  zwar  oefter  gepaart, 
doch  liege»  hier  rein  künstlerische  Gründe  der  Symmetrie  vor.  Vgl.  auch  am 
arm  klaisdien  Thron:  Ino,  Dionysos,  Semele,  Kora,  Pluton,  Demeter. 

2  Ueber  die  Dionysiaden  und  Leukippiden  s.  Paus.  III,  13,  7  und  Uesych. 8. 
y.  ;  Geheimdienst  durch  Frauen  in  Bryäeai  Paus.  III ,  20,  3.  Fest  auf  dem  Lary- 
sion  bei  Gythion  Paus.  III ,  22 ,  2.  Im  Taygetos  Virg.  Georg.  2 ,  487  yirginibus 
bacchata  Lacacnis  Taygeta.  Vgl.  Preller ,  Griech.  Mylhol.  I1  596. 

3  Für  letztere  lässt  sich  nur  anrühren  ,  dass  Dionysos  auf  dem  Kypscloskasten 
In  einer  Grotte  unter  Weinranken ,  Apfel«  und  Granatbäumen  ruhend  dargestellt 
worden  sei  (Paus.  V,  19,  6);  dass  die  Granate  aus  einem  Blutstropfen  des 
Gottes  entstanden  sei  (Clem.  Alex.  Protr.  II,  19),  war  eine  orphische  Version , 
der  gegenüber  wir  das  Attribut  der  Granate  zahlreich  bezeugt  finden  bei  Zeus, 
Hera,  Hades,  (Demeter,)  Kora  und  Aphrodite. 
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Reliefs  (Catal.  N.  258),  welches  durchaus  dieselben  Motive 
zeigt,  nicht  Dionysos  dargestellt  sein  könne.  Der  ganze  Ha- 
bitus, die  Art  der  Bekleidung,  das  Fehlen  der  I  -ken  ist  für 
ein  Werk  aus  dieser  Zeit  durchaus  entscheidend.  Wenn  wirk- 
lich gegründete  Bedenken  vorliegen,  gerade  Dionysos  in  der 
männlichen  Figur  unserer  Reliefs  zu  erkennen,  so  wird  auch 
die  Fragestellung  erlaubt  sein,  ob  der  Kanlharos  unter  allen 
Umständen  nur  diesem  Gotte  zukomme.  In  dieser  allge- 
meinen Fassung  werden  wir  die  Frage  getrost  verneinen 
dürfen.  Wir  finden  den  Kantharos  zunächst  in  den  Händen 
von  Heroen  z.  B.  des  Herakles  und  anderer  mythologischer 
Figuren  von  mehr  localer  Bedeutung  i.  Im  Temenos  der 
chthonischen  Gottheiten  Demeter  und  Kore  zu  Megalopolis 
befand  sich  ein  Heiligthum  des  Zeus  Philios  mit  der  sitzen- 
den Statue  des  Gottes  von  der  Hand  Polyklets.  Diese,  doch 
wohl  die  Umbildung  eines  älteren  Typus,  trug  den  Trink- 
becher und  den  Thyrsos,  worauf  ein  Adler  sass.  Ferner 
glauben  wir  für  unseren  Zweck  eine  bisher  wenig  beachtete, 
entlegene  Klasse  von  Monumenten  nicht  übergehen  zu  dürfen, 
welche  sicher  Vorstellungen  aus  dem  Grenzgebiet  der  grie- 
chisch-asiatischen Cultur  und  Kunst  entlehnt  hat,  und  unserer 
Überzeugung  nach  mit  Vorsicht  verwandt  werden  kann  2.  Die 
Vasen  aus  schwarzem  Thon  (Bucherogefässe) ,  welche 
aus  verhältnissmässig  früher  Epoche  bisher  meist  in  Gräbern 
Etruriens  gefunden  wurden  und  als  Imitationen  noch  alter- 
thümlicherer  getriebener  Metallgefässe  zu  betrachten  sind, 
zeigen  oft  auf  eingepressten  Streifen,  die  an  der  Schulterhöhe 
der  Vasen  herumlaufen,  ausser  Fabelwesen  aller  Art,  Cen- 


1  So  bei  dem  Taras  aul"  tarentinischen  Münzen.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes 
bezeichnet  der  in  Cilicien  und  Cypern  verehrte,  auf  zahlreichen  Münzen  zeus- 
artig dargestellte  Gott  von  Tarsos  ( Baal-Tarsios )  meist  durch  die  Attribute  von 
A ehren  und  Traube.  Im  Felde  wohl  auch  ein  Blumenkelch.  Eine  archaische 
Münze  aus  Nagidus  aber  zeigt  den  Gott  stehend  mit  dem  Kantharos  in  der 
Rechten  (Neumann,  Pop.  et  Reg.  num.  vet.  H,  8.  Im  Allgemeinen  vgl.  Pinder, 
Münzen  des  berliner  Museums  v  369-70). 

7  S.  oben  den  Vergleich  mit  einem  Relief  der  spartanischen  Stele. 
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tauren  ältester  Bildung,  Flügelgestalten  u.  s.  w.  zu  wieder- 
holten Malen  thronende  Figuren,  denen  andere  adorirend  in 
Procession  nahen  oder  Geschenke  bringen  (Kränze,  Gefässe, 
Binden,  Früchte  z.  B.  Granaten  u.  a.  m.)  *.  Das  Geschlecht 
dieser  Figuren  ist  nicht  immer  sicher,  aber  aus  der  ganzen 
Umgebung  folgt,  dass  wir  es  mit  göttlich  verehrten  Perso- 
nen und  zwar  mit  Gottheiten  oder  Heroen  der  Unterwelt  zu 
thun  haben  3.  Nun  ist  mehreren  dieser  Gottheiten  der 
Kantharos  eigenthümlich,  den  sie  entweder  vor  sich  hal- 
ten, (Micali  tav.  XX,  4.  12.  Körte  a.  a.  0.,  wobei  stets 
zwei  einander  gegenüber  silzende  je  einen  Henkel  fassen) 
oder  beim  Mahle  benutzen  (Micali  XX,  19.  21).  Attribut 
ist  der  Kantharos  streng  genommen  nur  im  ersten  Falle, 
wenngleich  sich  dasselbe  aus  der  Vorstellung  der  Mahl- 
zeiten in  der  Unterwelt  entwickelt  haben  wird.  Die  Frage 
ob  der  Kantharos  in  jedem  einzelnen  Falle  als  Trinkgeräth 
oder  als  Symbol  zu  betrachten  sei,  könnte  deshalb  müssig 
erscheinen;  dennoch  Gnden  wir,  dass  die  älteren  Künstler  in 
sehr  beachtenswerther  Weise  unterschieden  haben.  Über- 
blicken wir  z.  B.  die  Darstellungen  des  Dionysos  auf  Vasen- 
bildern, so  ergiebt  sich  die  Regel,  dass  der  Gott  den  hori- 
zontal gehaltenen  Kantharos,  welcher  gefüllt  zu  denken  ist, 
am  Fusse  hält,  am  Henkel  nur  dann,  wenn  er  leer  und 
gesenkt  ist,  zum  Einschenken  dargereicht,  oder  bei  der 
feierlichen  Libation  geneigt  3  wird.  Diese  verschiedene 
Handhabung  erklärt  sich  von  selbst,  wenn  der  Kantharos  in 


1  Bereits  Birch,  Anc.  Pottery  S.  207  erinnert  an  die  Aehnlichkeit  dieser  Sce- 
nenmit  den  Reliefs  des  Harpyienmonuments.  S.  besonders  Micali,  Storiatv.  XVIII. 
XX.  Mcm.  Rom.  IV,  tr.  VI  ff. 

2  Vgl.  Micali  tt .  XX.  imtcrweltsbeziehungcn  erkennt  auch  Koerte  bei  der 
Erwähnung  eines  Rclierstreifcns  auf  einem  Bucherogef&sse  aus  Orvieto,  ganr. 
ähnlich  wie  Micali  Storia  XX,  4.  S.  Annali  dcll'lnst.  1877  S.  182.  Auch  die 
sitzenden  Figuren  auf  den  nah  rerwandten  rolskischen  Reliefs  in  Neapel  (Car- 
loni,  Bassiril.  tv.  I)  koennen  wir  nicht  für  Magistrate  sondern  nur  furGoettcr 
halten,  ähnlich  wie  im  Parthenonfriese,  wenn  der  Vergleich  gestattet  ist. 

3  Ausnahmen  sind  ganz  Tcrcinzelt  und  durch  die  Handlung  motivirt.  So  in  der 
Athenageburt  Mod.  dell' Inst.  IX,  55.  Vgl.  Elite  ceram.  I,  24,  2. 
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erster  Linie  Trinkgeschirr  ist,  eine  Auffassung,  die  noch 
dadurch  bestätigt  wird,  dass  auf  schwarzfigurigen  Vasenbildern 
an  die  Stelle  des  Bechers  ebenso  häufig  das  Trinkhorn 
tritt  Ganz  anders  auf  unsern  Reliefs;  hier,  wenn  irgend- 
wo, muss  der  grosse  in  feierlich  horizontaler  Haltung  vor- 
gestreckte und  dabei  am  Henkel  gefasste  Kantharos  eine 
symbolische  Bedeutung  haben.  Wir  können  ihm  nur  die- 
jenige des  Füllhornes  beilegen ,  das  ja  zu  dem  oben  erwähn- 
ten Trinkhorn  in  ganz  analogem  Verhältniss  steht,  nämlich 
die  der  frucht-  und  saftspendenden  Kraft  der  Erde.  Die  Gra- 
natfrucht in  den  Händen  des  Götterpaares  vervollständigt 
diesen  symbolischen  Begriff.  Die  Träger  desselben  müssen 
cht  (ionische  Gottheiten  sein,  und  wenn  sich  gegen  die  Deu- 
tung der  männlichen  Figur  unserer  Reliefs  auf  Dionysos 
gegründete  Bedenken  erheben,  so  werden  die  auftauchenden 
Spuren  von  dem  landschaftlich  mehr  oder  minder  begrenzten 
Cult  eines  in  der  Erdtiefe  wirkenden  Götterpaares  für  uns  um 
so  mehr  Bedeutung  gewinnen. 

Diese  ursprüngliche  und  im  Gegensatz  zu  der  systematisi- 
renden  Dichtung  und  Theologie  volkstümliche  AufTassung 
der  Unterweltsgottheiten  Hades-Pluton  und  Demeter-Perse- 
phone  lässt  sich  noch  mit  einiger  Deutlichkeit  aus  der  bild- 
lichen Üeberlieferung  erschliessen,  welcher  wir  hier  der  lücken- 
haften mythischen  Tradition  gegenüber  den  Vortritt  lassen 
wollen. 

Um  sogleich  das  schwerste  Bedenken  gegen  die  Zulassung 
des  Hades-Pluton  in  den  Bilderkreis  unserer  Reliefs  zu  mil- 
dern, heben  wir  hervor,  dass  der  Gott  unseres  Wissens  we- 
nigstens einmal  mit  dem  Kantharos  ausgestattet  erscheint. 
So  nämlich  finden  wir  ihn  neben  Kore  mit  Fruchtkorb  und 
Fackel  im  Mittelpunkte  der  grossen  neapler  Unterweltsvase  von 
Altamura  (Köhler,  Ann.  dcWlmt.  1804,  28 iff.  Mon.  dell'Inst. 


1  In  diesem  Sinne  äusserte  sich  bereits  Welcker  (Alt.  Denkm.  III,  S.  307 
Note)  :  «  Das  dionysische  Horn  ist  nichts  anderes  als  ein  Becher ,  kein  Symbol, 
so  wenig  als  der  Kantharos  und  Thyrsos  ». 
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VIII,  9).  Wir  vermutheten  ferner,  dass  die  symbolische  Be- 
deutung des  Kantharos  nicht  wesentlich  verschieden  sei  von 
der  des  Füllhorns.  Dieses  aber  ist  neben  anderen  chthonischen 
Göttern,  wie  Demeter,  Tyche  (die  ja  ursprünglich  Göttin  des 
Ortes  oder  der  Stadt  war),  spezifisch  dem  Pluton  eigen  *.  Nun 
sind  für  unsere  Kenntniss  dieses  Attributs  die  Kunstwerke 
und  zwar  ausschliesslich  solche  des  entwickelten  Stiles  die 
einzige  aber  sichere  Quelle;  das  Schweigen  der  litterarischen 
Tradition  darf  uns  daher  auch  in  Bezug  auf  andere  Züge, 
welche  den  Naturgott  charakterisiren ,  nicht  mehr  so  sehr  be- 
fremden. Merkwürdig  ist  dabei  der  Umstand,  dass  in  mehre- 
ren Fällen  die  Früchte  fehlen,  welche  sonst  aus  dem  Horn 
hervorragen.  VVelckers  Erklärung  scheint  doch  zu  gesucht. 
Sollte  vielleicht  auch  das  Füllhorn  wie  der  Kantharos  mit 
Flüssigkeit  gefüllt  zu  denken  sein?  Ein  bacchischcs  Attribut, 
den  Thyrsos,  trägt  Hades  auf  zwei  mit  breitem  Pinsel  gemal- 
ten Vasenbildern  etruskischer  Technik,  welche  die  Unterwelt 
mit  Schlangen,  Charon  und  den  herbeigeführten  Todten  schil- 
dern2. Hier  ist  der  Knauf  seines  schlangenumwundenen  Scepters 
einer  Granate  ähnlich  gebildet.  Aehnlich  wie  auf  den  be- 
kannten Wandgemälden,  die  Hades  mit  der  Wolfskappe 
darstellen  ( Mon.  dell' Inst.  IX  tv.  XIV.  XV;  Conestabile, 
Pitt,  etnuche  tv.  XI),  wird  auch  in  diesen  Gefässen  die  Aus- 
stattung des  Gottes  nicht  ohne  griechischen  Einfluss  zu  Stande 
gekommen  sein. 

Von  allen  erhaltenen  Monumenten  aber  sind  keine  ihrem 
Inhalte  nach  so  sehr  geeignet,  mit  den  spartanischen  Reliefs 
verglichen  zu  werden,  als  einige  archaische  Thonreliefs,  die 
sich  (ob  in  Gräbern,  scheint  noch  nicht  ausgemacht)  auf  dem 
Boden  des  epizephyrischen  Lokroi,  einer  lakonischen  Colo- 
nic, gefunden  haben5.  Dort  befand  sich  ein  hervorragendes, 
mehrfach  erwähntes  Persephoneheiligthum  (Förster  a.  a.  0. 


1  S.  besonders  Welcker,  Alte  Denkm.  II,  86  ff.  III,  306  ff. 

1  Aus  Orvicto,  Zeichnung  im  Apparat  des  arch.  Institutes  iu  Rom. 

3  Foerster,  Raub  der  Persephone  S.  109  mit  Literatur. 
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S.  100  Not.  1);  einige  der  erwähnten  Terracottenreliefs  noch 
sehr  herben  Stils  sind  für  uns  die  älteste  Darstellung  des 
Kore  nuil  Jos,  auf  deren  einem  die  Güttin  bereits  ein  litterarisch 
spät  bezeugtes  Attribut,  den  Hahn  trägt1.  Mit  diesen  fanden 
sich  mehrere  Repliken  eines  thronenden  Götterpaares  in 
strenger  feierlicher  Bildung  :  Kore,  das  Hinterhaupt  mit  ei- 
nem Schleier  bedeckt,  mit  dem  Hahn  und  dem  cerealischen 
Attribute  der  Aehrcn  ausgestattet,  und  Hades,  den  man  nie 
hätte  verkennen  dürfen  2.  Das  Haar  des  langbärtigen  Gottes 
fällt  in  die  Stirn  und  wird  von  einem  unbestimmbaren, 
jedenfalls  nicht  bacchischen  Kranz  umgeben.  Die  eine  sicht- 
bare Hand  trägt  einen  Strauss  von  unbekannten  Blumen. 
Auch  dieses  Attribut,  welches  gleichfalls  den  Gott  der  Frucht- 
barkeit kennzeichnet,  hat  bei  Hades-Pluton  Anstoss  erregt 
und  wäre  sehr  auffällig,  hätten  wir  nicht  bereits  gesehen, 
wie  schwankend  und  mannigfach  wechselnd  überhaupt,  we- 
nigstens bis  ins  4te  Jahrhundert  hinab  die  Charakteristik  des- 
selben geblieben  ist.  Im  Übrigen  ist  der  ganze  Habitus  der 
Gottheiten  demjenigen  unserer  Reliefs  analog.  Selbst  das  Mo- 
tiv des  vorgezogenen  Schleiers  der  Göttin  mag  hier  nur  aus 
künstlerischen  Gründen  unterlassen  sein ,  denn  es  findet  sich 
auf  lokrischen  Münzen  wieder  (Carelli,  Num.  It.  vet. 
CXC,  38),  wo  Persephone  durch  beigefügte  Aehren  bestimmt 
charakterisirt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen  Attribute,  welche 
die  Gottheiten  unserer  Reliefs  auszeichnen,  so  ist  zunächst 
die  Rolle,  weiche  die  Granate  in  den  Unterweltssagen  spielt, 
wohl  bekannt.  Von  Jünglingen  wird  sie  Hades  dargebrachtauf 
den  Seitenflächen  einer  Schale  mit  rothen  Figuren,  deren 
Inneres  den  Raub  der  Kore  darstellt 3.  Auf  einem  Wandbilde, 
welches  den  gleichen  Vorgang  zum  Gegenstande  hat,  liegen 
zwei  Granaten  am  Boden  (vgl.  auch  Arch.  Ztg.  1850  Tf.  4. 


1  Bull.  Nap.  V  Iv.  5,  n.  4.  Arch.  Ztg.  1870  S.  77. 

2  Ann.  dell'Inst.  XIX  tv.  d'agg.  F.  Müller-Wicseler  D.  A.  K.  II,  856. 
»  Mus.  Greg.  II,  tav.  LXXXIII,  2. 

MITTII.  D.  ARCU.  INST.  II.  30 
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Elite  cer.  I,  29).  Die  Schlange  *,  als  chthonisches  Thier,  diente 
in  erster  Linie  zur  Bezeichnung  des  unterirdischen  Lokals 
und  gehörte  insofern  zu  den  chthonischen  Gottheiten  und  den 
Heroen.  Auf  einem  inantuaner  Relief  {Mus.  diUant.  zu  S.  13, 
wohl  Seite  eines  Sarkophags  mit  Hades,  Persephone,  Hermes 
und  einer  Danaide)  dient  zur  Begrenzung  des  linken  Randes 
ein  Baum,  an  dem  sich  eine  Schlange  emporringelt.  Auf 
Sarkophagdarstellungen  des  Koreraubes  richtet  sie  sich  unter 
den  Rossen  des  Pluton  empor.  Als  stehendes  Attribut  wurde 
indessen  der  grösseren  Deutlichkeit  halber  der  Kerberos  2  be- 
vorzugt, doch  erscheint  die  Schlange  noch  als  Kennzeichen 
des  Unterweltsgoltes  von  Si  nope,  der  in  ägyptischer  Umbil- 
dung zum  Serapis  geworden  ist3.  Eine  solche,  Aegyptischcs 
und  Griechisches  vermengende  Bildung  zeigt  ein  wahrschein- 
lich im  Innern  Italiens  gefundenes  Knochenrelief  (Bull,  dell' 
Inst.  1870  S.  07.  Eine  Zeichnung  im  Apparat  des  archäol. 
Instituts  in  Rom)  :  Demeter-Isis  (hochgegürtet)  und  Plulon- 
Serapis  (doch  ohne  Modius,  mit  Schale)  stehen  neben  einan- 
der. Rechts  ein  Altar,  worauf  sich  ein  Drache  erhebt  (jedoch 
in  Gestalt  der  ägyptischen  Uräusschlangc). 

Vor  Brvaxis  wird  uns  kein  Künstler  genannt,  der  sich 
einer  Darstellung  des  Unterweltsgottes  gewidmet  hätte.  Wollte 
man  indess  hieraus  gegen  die  Deutung  unserer  Reliefs  den 


1  Als  dämonisches  Wesen  drachenartig  gebildet  d.  b.  mit  Crista  und 
Bart  in  der  gesammten  älteren  Kunst.  Seit  dem  5  ten  Jahrhundert  verliert  sich 
diese  Bildung,  doch  spater  in  den  zeichnenden  Künsten  als  in  der  Plastik.  Die 
spätere  Kunst ,  besonders  die  italische  stellt  sie  wieder  in  der  alten  Weise  dar. 

2  Die  Annahme  einer  ursprünglichen  Identität  beider  Unterwcltstbiere ,  etwa 
gestützt  auf  Elecatäus  bei  Paus.  III  ,25,5  scheint  mir  durchaus  unhaltbar. 

3  Nach  der  Erzählung  bei  Plutarch  de  Is.  et  Os.  28  erkannten  die  Abge- 
sandten des  Ptolemäus  das  Traumbild  des  Koenigs  in  Sinope  wieder  :  Ktp- 
6{p&>  TEXjxatpdfiivoi  xal  gpdxovn.  Aus  den  Berichten  über  die  Entstehung  des 
Serapisideals  scheint  doch  soviel  mit  Sicherheit  zu  folgen ,  dass  ihm  ältere  Züge 
eines  griechischen  chthonischen  Naturgottes  zu  Grunde  liegen,  dessen  Cult 
sich  vorzugsweise  in  Kleinasien  erhalten  hat.  Sehr  verbreiteten  Uadescult  in 
der  asiatischen  Halbinsel  lassen  die  Münzen  und  zahlreiche  Inschriften  erkennen. 
Vgl.  Overbeck  Kunstmvth.  d.  Zeus  307  ff.  315  ff.  Foerster  Raub  d.  Pers. 
5.1  tO  ff. 
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Einwand  folgern,  dass  der  bildliche  Cult  des  Gottes  allzu 
beschränkt  gewesen  sei,  so  kommt  uns  gerade  in  Sparta  der 
Fund  jener  schon  erwähnten  thronenden  Figur  zu  Hülfe,  der 
einzigen,  weil  inschriftlich  bezeugten,  welche  unter  allen 
archaischen  Rundwerken  mit  Sicherheit  dem  Hades  zuge- 
schrieben werden  kann  *.  Die  Gebundenheit  dieser  alter- 
thümlichen  Statue  erklärt  es  vielleicht,  dass  dem  Gotte  keine 
charakterisirenden  Attribute  in  die  Hände  gegeben  sind.  Um 
so  mehr  ist  bei  der  Schlichtheit  der  ganzen  Anlage  die 
eigenthümliche  Verzierung  der  Thronwangen  zu  beachten, 
welche  in  diesem  Falle  doch  nicht  bedeutungslose  tektonischc 
Zuthat  sein  dürfte.  Leider  gelang  es  uns  nicht,  die  Thier- 
gattung mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Wie  der  Catalog  zei»t, 
vermutheten  wir  damals  Löwen,  doch  bliebe  das  Zusammen- 
treffen sehr  sonderbar,  wenn  nicht  eine  Abart  desselben 
Thieres  wie  des  unterhalb  der  Lehne  von  Relief  d  (Tf.  XXII) 
befindlichen,  nämlich  eines  Hundes  oder  Wolfes  gemeint 
wäre.  Sowohl  der  Hund  aber  wie  der  Wolf  sind  chthonische 
Thiere  2  (im  Harpyienmonument  tritt  unverkennbar  noch  der 
Bär  hinzu).  Am  nächsten  liegt  es,  an  Kerberos  zu  denken, 
den  die  ältere  Kunst  noch  doppelkopfig ,  in  einem  besonders 
altertümlichen  Vasenbilde  (Arch.  Zeitg.  1850  Tf.  125)  auch 
einköpfig  darstellte. 

Um  nun  gleichsam  die  Probe  zu  machen,  wie  weit  sich 
die  aus  den  Monumenten  geschöpfte  Auffassung  von  dem 
Wesen  der  ehthonischen  Gottheiten  durch  einzelne  Züge  der 
heimischen  Tradition  bestätigen  lasse,  müssen  wir  zu  dem 
ursprünglichen,  alten  \aturreligionen  eigenen  dualistischen 
Grundverhältniss  zurückkehren.  Auf  diesem  Standpunkt  ist 


1  S.  Catat.  N.  3.  Die  Form  AlSius  ist  in  der  Uebcrlieferung  neu,  war  jedoch 
nach  Analogie  der  volleren  Form  AtSwviu;  aus  der  Wurzel  AIS  vorauszusetzen. 

3  Vgl.  die  Kopfbekleidung  des  Hades  auf  den  Wandgemälden  aus  Etruricn.  'S. 
oben.  Conestabile  glaubte  ebenfalls  die  Haut  eines  Loewen  zu  erkennen  ,  dorN 
wird  man  sich  nach  Massgabe  des  später  entdeckten  Bildes  auch  dort  mit  Heibig 
für  eine  Wolfe-  oder  Hunderace  entscheiden  müssen. 


r 
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die  Vereinigung  des  chthonischen  Zeus  mit  Demeter  und  die 
des  Hades-Pluton  mit  Persephone-Kore  nur  der  mehrfach 
wiederholte  Ausdruck  der  gleichen  religiösen  Idee.  Diese  ur- 
sprüngliche Gleichheit  blickt  noch  häuüg  aus  Mythus,  Bei- 
namen und  Übergreifen  der  Attribute  hindurch.  1  Besonders 
deutlich  lässt  sich  noch  bei  Demeter  ihre  frühere  Stellung 
als  Unterweltsgüttin  und  ihre  Verbindung  mit  einem  männ- 
lichen Naturgotte  nachweisen.  Der  Demeter  waren  die  (be- 
grabenen) Todten  geweiht,  die  deshalb  An^rpeioi  (bei  den 
Athenern)  hiessen  (Plut.  Orb.  lun.  Cap.  28).  In  Sparta 
wurden  ihr  deshalb  Leichenopfer  dargebracht  (Plutarch  Lyc. 
27).  Ausser  dem  Mod  ins  und  dem  Drachen  erscheint  gerade 
auf  einem  Monumente  aus  Li  knien  der  doppelköpfige 
Kerbe ro 8  als  ihr  Attribut  (s.  das  Relief  aus  Gythion,  Ca- 
tal.  N.  193).  Ihre  Verbindung  mit  dem  chthonischen  Gotte 
bezeugt  schon  Hesiod,  Erg.  4G5  efyecOxt  $e  Atl  ^Öovup,  A»{i^- 
reot  Q'ayv$.  Der  hervorragendste  Cult  der  Göttin  knüpfte  sich 
an  den  Namen  der  Chthonia,  ein  Cult,  den  wir  besser 
in  Hermione  kennen  lernen,  mit  dem  der  spartanische  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben  scheint  (Paus.  III,  14,  5. 
II,  35,  5  ff.).  Pausanias  erzählt  von  den  Geschwistern  Kly- 
menos  und  Chthonia  welche  die  Verehrung  der  Göttin  be- 
gründet hätten.  Gegenüber  dem  Tempel  der  Chthonia  befand 
sich  ein  zweiter  des  Klymenos,  welcher  «  König  unter  der 
Erde  »  war;  dahinter  Bezirke  des  Klymenos,  des  Pluton  und 
der  a  acherusische  See  ».  In  dem  Bezirk  des  Klymenos  aber 
der  Erdspalt,  an  den  sich  die  Lokalsage  von  der  Heran- 
führung des  Kerberos  knüpfte.  Dieser  gemilderte  durch  eu- 
phemistische Beinamen  ausgezeichnete  Cult  eines  unterir- 
dischen Götterpaares  entspricht  ganz  dem  Begriffe,  auf  wel- 
chen wir  im  Verlauf  unserer  Abhandlung  hinzielten  2.  In 


1  Zeus  Chthonios  oder  xatixdrfviot  Horn.  Ii.  t,  457.  Hcs.  Erg.  465.  Eurip. 
Fragm.  CLV  Ziu;  t?t'  Wir ;  rjvojAatdutvo;  aWpyit;. 

3  Dies  ursprüngliche  Vcrhältniss  ist  durch  Einschiebung  der  Persepbone 
in  den  Mythus  verschoben  worden,  wie  «ahlreiche  Inschriften  beweisen  C. 
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Sparta  ist  Klymenos  neben  der  Chthonia  jedenfalls  voraus- 
zusetzen; möglich  dass  ihn  später  Sarapis  verdrängt  hat, 
dessen  junges  Heiligthum  unmittelbar  nach  dem  der  Demeter 
erwähnt  wird  (Paus.  III,  14,  5).  Aus  Sparta  mag  gerade  die- 
ser chthonische  Cult  nach  Lokroi  geflossen  sein ,  so  dass  wir 
in  dem  thronenden  Götterpaar  des  Reliefs  eben  die  genannten 
zu  erkennen  hätten  *. 

Wir  sind  bei  der  Betrachtung  unserer  Reliefs  davon  aus- 
gegangen, dass  ihr  zahlreiches  Auftreten,  ihre  lokale  Ver- 
breitung, bei  einem  wenigstens  auch  der  Fundort,  ferner  ihre 
tektonische  Form  und  neben  andern  Symbolen  besonders 
die  Schlange  dieselben  einer  Klasse  von  Monumenten  zu- 
weisen, welche  ihre  nächste  Analogie  in  den  anathema- 
tischen Sepulcralreliefs  finden;  doch  mit  dem  Unterschiede 
dass  hier  nicht  die  heroisirten  Tod  ten  selber,  sondern  die 
über  Tod  und  Leben  in  der  gesammten  Natur  waltenden 
Gottheiten  dargestellt  seien.  Bei  der  Präcisirung  dieses  Be- 
griffes schien  uns  die  Deutung  des  männlichen  Gottes  auf 
Dionysos  nicht  stichhaltig,  da  weder  eine  ihm  ständig  ver- 
bundene weibliche  Göttin  noch  eine  den  Voraussetzungen 
entsprechende  Auffassung  dieses  Gottes  für  Lakonien  nach- 
weisbar ist  2.  Von  den  dargestellten  Attributen  kam  ihm  nur 
der  Kantharos  zu,  doch  ist  dieser  auch  anderweitig  nach- 
weisbar, speziell  bei  dem  Unterweltsgotte  Hades-Pluton ; 
meist  freilich  durch  ein  nahe  verwandtes  Symbol,  das  Füll- 
horn, ersetzt.  Für  diesen  aber  und  sein  weibliches  Gegenbild 


Inscr.  Gr.  1193  IT.  Vgl.  auch  Preller,  Dcmeter-Persephone ,  der  auf  die  Frage 
(S.  26)  :  Warum  ist  die  chlhonische  Demeter  nicht  selbst  des  chthonischen 
Zeus  Gemahlin  geworden?  antwortet  (Note  36)  :  Ich  vermuthe,  das  in  den 
ältesten  Lokalkulten  wirklich  ein  solches  Verbaltniss  -  -  -  stattgefunden  hat 
1  Dafür  sprechen  vornehmlich  auch  die  Aehren  bei  Demeter-Persephone. 
S.  oben. 

a  An  eine  ursprüngliche  Identität  des  Hades  und  des  Dionysos  glauben  wir 
nicht,  vielmehr  führte  erst  theologische  Reflexion  ihre  Annäherung  herbei. 
Wohl  aber  beweist  dieser  Umstand  die  nahe  Verwandtschaft  ihres  Wesens, 
welche  nach  erfolgter  Berührung  (durch  die  Einwanderung  des  Dionysos  in 
Griechenland)  nothwendig  zu  Vermischungen  führen  musste. 
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Demeter-Persephone  sprechen  nicht  nur  sämmtliche  übrigen 
Attribute  sondern  auch  in  vielen  Stücken  verwandte  Kunst- 
darstellungen. Endlich  Hessen  sich  auch  in  der  religiösen 
Tradition  sichere  Spuren  einer  Verehrung  der  chthonischen 
Gottheiten  nachweisen,  welche,  selbst  in  der  späteren  Um- 
bildung, dem  vorausgesetzten  Begriffe  nahe  zu  entsprechen 
scheinen.  i 

Wir  haben  eine  scheinbar  naheliegende  Benennung  auf- 
gegeben und  das  unsichere  Gebiet  der  Conjecturen  betreten. 
Bei  der  grossen  Schwierigkeit,  welche  die  Interpretation  von 
Monumenten  aus  einer  unserer  direkten  Kenntniss  entrückten 
Religionsepoche  und  aus  einem  lokal  beschränkten  Kreise  dar- 
bietet, wird  auch  das  Wahrscheinliche  seinen  Platz  an  der 
Grenze  des  sicher  Bestimmbaren  einnehmen  dürfen.  Es  liegt 
in  dem  Charakter  neuer  Stoffe,  die  unsere  Anschauung  wirk- 
lich bereichern,  dass  sie  nicht  mit  einem  Mal  abgethan  sind. 
Vielleicht,  dass  der  fremdartige  Charakter  der  spartanischen 
Reliefs  uns  mit  der  Zeit  vertrauter  wird,  dass  sich  Gesichts- 
punkte finden,  unter  denen  sich  dieselben  ungezwungener, 
als  es  uns  gelungen  ist,  in  den  Kreis  bekannter  Erscheinungen 
einreihen  lassen. 


(Februar  1878.) 
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Mitglieder  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin. 


»   Fr.  Krüger  | 

i   H.  Schöne      |  Mit9^der  in  Berlin. 

9  H.  Brunn,  in  München. 

))  R.  Kekule,  in  Bonn. 

»  V.  Michaelis,  in  Sirassburg. 

»  J.  Overbeck,  in  Leipzig. 

AuvwaeillgeH  Mitglied  der  Centroldlreetlon. 

Herr  I.  de  Witte,  Pans. 


«eltretnrlat  von  Horn. 

Herr  \V.  Uenzen,  erster  Sekretär. 
•  W.  Heibig,  zweiter  Sekretär. 
»   F.  Unci,  Verwaltungsrath. 


Sekretariat  VOD 

Herr  ü.  Kühler,  Sekretär. 

Khrcnmltglteder  der  Direction. 


Herr  S.  Birch,  London. 
»  Graf  G.  C.  Conen  labile, 
Perugia. 


Herr  6.  Fiorelli,  Rom. 

»  F.  G  uerra  y  ürbe,  Madrid. 
»   C.  Leemans,  Legden. 


_  i  _ 


Herr  A.  do  Longperier,  Paris. 
»   G.  Minervini,  Neapel. 
»   C.  Newton,  London. 
»   L.  Renier,  Paris. 
»   A.  von  Ileumont,  Bonn. 


ElerrG.  B.  de  Rossi,  Horn. 

»   L.  Stephan i,  Petersburg. 
)>  Graf  G.  von  Usedom,  Berlin. 
Herr  P.  E.  Visconti,  Horn. 

»  E.  Wolff,  Rom. 


Ehrenmitglieder  de*  Institutes. 


Se.  Kais.  u.  Kön.  Hoheit  Frie- 
drich Wilhelm,  Kron- 
prinz des  Deutsehen 
Reiches  und  von  Prcus- 
sen,  Berlin. 

Herr  G.  d'Agnstini,  Campolat- 
taro. 

»  Baron  d'Ailly,  Boannc. 
»   Fürst M. \.Borghcsc,/tom. 
"  M.  A.Caelani,  Herzog  von 
Sermonela,  Born. 


Herr  Colucci  Pascha,  Alexan- 
dria . 

»   March.  Durazzo,  Genua. 
»  Graf  Gozzadini,  Bologna. 
Frau  Gräfin  K.  Lovatelli-Cae- 

tani,  Born. 
Herr  G.  de  Meester  de  Raven- 
stein, Malines. 
Lord  0.  Rüssel,  Berlin. 
Herr  M.  Santangelo,  Neapel. 
»   Graf  S.  Stroganoff,  Pe- 
tersburg. 


Ordentliche  Mitglieder  des  Institutes. 

Herr  F.  Adler,  Berlin. 


»  A  rezzo  d  i  Ta  rg  i  a ,  Syrakus . 

»  I.  I.  Bachofen,  Basel. 

»  A.  de  Barthelcm v,  Paris. 

»  0.  Benndorf,  P/77-7. 

»  Th.  Bergk,  Bonn. 

M  S.  Belli,  Born. 

»  S.  Birch,  London. 

»  I.  Blaekie,  Edmburg. 

»  E.  Le  Blant,  Paris. 

»  M.  Bodkin,  Petersburg. 

>»  f..  Bot I icher,  Berlin. 

»  A.  de  Boissieu,  Lyon. 

»  P.  Borgia,  Baron  von  Ca- 
di d<li,  Syrakus. 


HerrE.  Borinann,  Berlin. 
»    P.  Bortolotli,  Modcna. 
»   II.  Brugsch,  Cairo, 
n  W.BrunetdePresle, Paris. 
»   II.  Brunn,  München. 
»    L.  Bruzza,  Born. 
»    C,  Bursian,  München. 
»   S.  Cavallari,  Palermo. 
»    F.  Chahas,  Chälons-stir- 
Saöne. 

»   M.  Chahouillet,  Paris. 
»  Graf  G.  C.  Conealabile, 

Perugia. 
y>    \.  C.onze,  IV1V/1. 
»   E.  Curt  ins,  Berlin. 
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Herr  A.  Delgado,  Madrid. 

»  G.  Dennis,  Palermo. 

»  C.  Dilthey,  Zürich. 

»  Ü.  Donner,  Frankfurt. 

»  E.  Egger,  Paris. 

»  Eustratiades,  Athen. 

»  Can.  E.  Fabian i,  Rom. 

»  F.  von  Farenheid,  Bey- 

mhnen. 

»  G.  Fiorelli,  Rom. 

»  P.  Forcli hammer,  Kiel. 

»  H.  Förster,  Rostock. 

»  I.  Friedländer,  Berlin. 

»  L.  Friedliinder,  Koenigs- 
berg. 

»  W.  Fröhner,  Parts. 

»  R.  Gädechens,  /e/m. 

»  F.  Gamurrini,  Monte  San 

Savino. 

»  R.  Garrucci,  Rom. 

»  H.  Grimm,  ßrr/m. 

»  S. Guedeonoff, Petersburg. 

»  L.  Gruner,  Dresden. 

»  F.  Guerray  Orbe,  Madrid. 

»  YV.  Heibig,  Äowi. 

»  W.  Uenzen,  flow. 

»  R.  Hercher,  Berlin. 

»  L.  Heuzey,  Paris. 
»   H.  Hey  de  mann,  Halle. 

»  G.  Hirschfeld,  BeWt«. 

»  0.  Hirschfeld,  Wien. 

»  A.  Holm,  Palermo. 

»  E.  Hübner,  Berlin. 

»  G.  Jalta,  Ruvo. 

»  Imhoof-Bliimer,  Winter- 

Ihxir. 


HerrH.  Jordan,  Koenigsbvrg. 

»  S.  Ivanoff,  Rom. 

»  R.  Kekule,  Bonn. 

»  A.  Kirch  hoff,  Berlin. 

»  A.  Klügmann,  /tom. 

»  L.  Köhler,  Athen. 

»  F.  Lanci,  fiom. 

»  R.  A.  Lanciani,  Rom. 

»  A.  E.  Layard,  London. 

»  C.  Leemans,  Ley  den. 

»  R.  Lepsius,  Berlin. 

»  A.  de  Longperier,  Paris. 

»  M.  Lopez,  Parma. 

»  C.  Lorentzen,  Berlin. 

»  0.  Lüders,  Athen. 

»  G.  Lumbroso,  Rom. 

»  Mahmud  Bey,  Cairo. 

»  A.  Marietta,  Cairo. 

»  A.  Mau,  Rom. 

»  A .  Michaelis,  Strassburg. 

»  G.  Minervini,  Neapel. 

Th,  Mommsen,  ßer/f/i. 

»  L.  Müller,  Kopenhagen. 

»  C.  Negri,  Hamburg. 

»  C.  New  ton,  lj)ndon. 

»  H.  Nissen,  Marburg. 

»  I.  Oppert,  P«m. 

»  I.  Overbeck,  Leipzig. 

»  LH.  Parker,  /?owi. 

»  A.  Pellegrini,  /torn. 

»  G.  Perrot,  Paris. 

»  P.  Pervanoglu,  Triest. 

»  E.  Petersen,  Dorpat. 

»  E.  Pinder,  Cassel. 

»  G.  Ponzi,  flow. 

»  A.  Prachof,  Petersburg. 
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Herr  F.  von  Pulszkv,  Pest. 
»   A.  Rizo  Rangabis, Berlin. 
M.  von  Haue  Ii,  Berlin. 
A.  Reifferscheid,  Breslau. 

E.  Renan,  Paris. 
L.  Ren i er,  Paris. 
A.  von  Renmont,  ßo/i«. 
P.  Rosa,  /to///, 
(i.  H.  de  Rossi,  /Jörn. 
M.  St.  de  Rossi,  /Jörn. 
I.  Roulez,  Gent. 
A.  Salinas,  Palermo. 

A.  von  Sallet,  Berlin. 

F.  de  Sau  ley,  Par/*, 
(i.  Scharf,  London. 
L.  Schmidt,  Marburg. 
R.  Schöne,  Ber/i/i. 
I.  Schabring,  üter/fii. 

G.  Semper,  Wie«. 
Fürst  A .  Sibirskv,  Peters- 

/>///</. 
G.  Spano,  Cagliari. 

B.  Stark,  Heidelberg. 


» 
» 
» 
» 

» 

39 

» 
)) 

» 
» 
» 
» 
» 

» 
» 


9 
I 


» 


Herr  L.  Stephan  i,  Petersburg. 

G.  E.  Strack,  Berlin. 
L.  Torelli,  /fow. 
L.  I  rlichs,  Würzburg. 

H.  I  sener,  Bonn. 
L.  Lssing,  Kopenhagen. 
E.  Vinet,  Paris. 
C.  L,  Visconti,  Jfowi. 
P.  E.  Visconti,  /low. 
Graf  M.  de  Vogüe,  Con- 

stantinopel. 
»  W.  II. Waddington, P«m. 
»   f..  Wescher,  Parts. 
»    F.  Wieseler,  Goettingen. 
»   G.  Wilkinson,  London. 

I.  von  Wilmowsky,  frier. 
I.  de  Witte,  Pari*. 

E.  Woirr,  «ow. 

C.  Zangemeister,  Heidel- 
berg. 

I.  Zobel  von  Zangroniz, 
Philippinen. 


» 
» 
» 


Correttpoixllrende  iMIttflleder 

Rom  : 

ITALIEN. 

ßw/:        Herr  RafT.  Ambrosi. 

»    F.  Rarnahei. 
»    F.  lielli. 
Hovel. 

AI.  Castellan i. 


» 

D 
)) 
» 


Aug.Castellani 
L.  Ceselli. 
C.  Descemet. 
II.  Dressel. 


Herr  D.  Farabulini. 
»    A.  Gugliel- 

motti. 
»    G.  Körte. 
»    G.  Lignana. 
»    G.  Lovatti. 
)>    F.  Martinetti. 
»    L.  Nardoni. 
»    L.  Pigorini. 
»    E.  deRuggiero. 
»    L.  Saulini. 
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Bom:         Herr  C.  Simelli. 


» 

h.  ruevenson. 

• 

G.  Tomasse  Mi. 

» 

L.  longiorgi. 

» 

> .  Yespignani. 

» 

Ii*          1         l  "  » 

v.  de  V  it. 

» 

N.  Wendt. 

Act-Reale: 

» 

L.  \ igo. 

Adria: 

» 

F.  A.  Bocchi. 

Agnone: 

» 

F.S.Oemonese 

Amalß: 

» 

M.  Camera. 

Anagni: 

Jtl 

Petriconi. 

Aquila: 

)' 

A.  Leosini. 

R.  Cavarocehi. 

Area 

F.  Grossi. 

Assisi: 

A.  Cristofani. 

Arezzo: 

» 

A.  ralihroni. 

Ascoli: 

G.  Paci. 

Ascoli  Sa- } 
triam:  \ 

P.  Conle. 

» 

*  • 

» 

E.  Maggiora 
Versa  na. 

r.  Ponan. 

i 

jtir-sa/io: 

9 

0.  Mattel. 

Bagnaca- ( 
Ii 

two :  | 

» 

Can.  Balduzzi. 

Jwn: 

1) 

A.  Lohrl. 

Benevent: 

» 

F.  Corazzmi. 

» 

A.  Mancini. 

S.  Sorda. 

V.Collede  Vita 

Bergamo: 

Can.G.Finazzi. 

» 

G.  Man  to  van  i. 

Bettona: 

» 

Bianconi. 

Bojano: 

» 

B.  Cliio villi. 

Bologna: 

» 

E.  Rrizio. 

Bologna:    Herr  L.  Frali. 


» 

A.  Aannoni. 

Brescia: 

» 

P.  da  Ponte. 

tsi  uuiisi: 

» 

o.  larantini. 

Bucino: 

» 

r.  ßoseo. 

Laglr. 

» 

G.  Moclll. 

Cagliari: 

» 

R.  (.hessa. 

» 

G.  Faraone. 

Capua: 

)> 

G.  Jannelli. 

Maria  at  j 
Lapua:  j 

SimmacoDoria 

» 

w 

ff  *  A  l  k  ii  1 

Liaiania: 

(i.  aciuto-Fatti. 

Catanzaro: 

» 

1 1  ri  maldi. 

Centorbi: 

1 

F.  Ansaldi. 

Chianciano: 

» 

Bartoli-Avve- 

(llltl. 

Lt/ueii. 

Par  lad  ore. 

Chtust: 

» 

(>an.  (j.  lirogi. 

S 

INardi-Dei. 

Ci  vi  dale: 

» 

De  Orlandis. 

L/vila-  ) 
castellana:  j 

» 

St.  Fedeli. 
F.  rarquini. 

Collelongo: 

1 

(..  Mancini. 

Como: 

C.  >  ignati. 

Cori: 

* 

(«m.  G.uirusi. 

Lorncto: 

Ii.  Uasti. 

Cremona: 

St.  Rissolati. 
F.  Roholotti. 

Curti: 

C.  Patturelli. 

Diana: 

G.  Pecore. 

Edoli: 

0 

G.  Vugelluzzi. 

Este: 

» 

Gasparini. 

Este  - 

» 

G.Pietrogrande 
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Fano:       Herr  Can.  L.  Massctti 


Fermo: 

Ferentino: 

Ferrara: 

Florenz: 


Fondi: 
Fontanarosa:  » 
Forli: 


Formia: 

Gallipoli: 

Genova: 


Genzano: 
Gesualdo: 
S.  Giovanni  I 

in  Carico:  \ 
S.  Giulianol 

delSannio  j  D 
Cubbio:  » 
» 

9 

holadelLiri:* 
Lecce:  » 

Macerata  j  » 

Feltria  I 
S.  Mar-\ 

cell  i no  \ 
Mantua:  » 


KafTaclli. 
A.  Giorgi. 
Antonelli. 
Borghini. 

D.  Comparetti. 
Gennarelli. 
Th.  Heyse. 

C.  Strozzi. 
G.  So  lis. 
P.  Rianchi. 
L  Buscaroli. 
A.  Santarelli. 
Kubini. 

E.  Barba. 

A.  Sanguincti. 
Santo  Varni. 

F.  Jacobini. 
Catone. 

D.  Santoro. 

P.  d'Abbate. 

U.  Baldelli. 
Graf  Bcni. 
Fr.  Rancbiasci 
Brancaleoni. 

G.  Nicolucci. 
L.  de  Simone. 
Herzog  von  Ca- 

stromediano. 
G.  Antimi-Cla- 
ri. 

L.  de  Paola. 
W.Bragbirolli. 


Mantua:     Herr  Mainardi. 

»    A.  Portioli. 


Marsico  f 

j) 

E.  Rossi. 

HU'WU.  1 

lUUUUUU. 

» 

D.   J)MII)(li  111. 

A.  Urambilla. 

» 

Morio. 

9 

Seveso. 

MilctO: 

» 

Lombardo  Co- 

mite. 

Mirabella: 

9 

V.  Fcrri. 

Modena: 

9 

a.  lirespciiaiii. 

9 

1  1                     J           J      .     .     .     *    V  « 

r,  UOppi. 

Montalcino: 

)) 

G.  Santi. 

Montelione: 

» 

K  A.Pellicano. 

Sitizzano. 

Montenero 

G.  Caraba. 

di  Bisaccia: 

Monteroduni:}) 

K  Scion. 

Maro: 

L.  Maggiuli. 

Neapel: 

II.  Gargiulo. 

1).  üuidoDalui. 

S.  Labriola. 

liar.  P.  Mattel. 

C  Minien  - 

W  . . , , ,  i 
IUCC1. 

G.  INovi. 

G.  de  Petra. 

D.  Salazaro. 

H.  Smitb. 

A.  Sogliano. 

a 

G.  Zigarelli. 

Nidastorc: 

A.  Monti. 

Novara: 

» 

Sief.  Grosso. 

Narni: 

9 

G.  Eroli. 

Or  vie  to: 

9 

Graf  E.  Faina. 
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Orviefo: 

Herr 

F.  Lazzarini. 
R.  Mancini. 

Reggw  1 
(CaLJ:  1 

Herr  D.  Vitrioli. 

Osimo: 
Padua: 

» 
» 

1.  Montanari. 
E.  Ferrai. 

Ueggio  j 
(Emü.):  \ 

a 

G.  Chierici. 

Palazzuolo:  » 

G.  Italia  iSica- 

Rignano: 

9 

G.  Morelli. 

stro. 

S.Salvatore: » 

Pacelli. 

Palestrina:  » 
Palma:  » 

P.  Cicerchia. 
Lombardi. 

Sangiorgio  l 
a  Liri:    j  8 

G.  Lucciola. 

Parma: 

» 

V.  Possi. 

PC 

Sanseverino:r> 

Graf  Servanzi- 

Penne: 

» 

Felzani. 

Collio. 

Perugia: 

» 
» 

1$.  Bartoccini. 
M.  Guardal)as- 

Saponara: 

3) 

Can.  F.  P.  Ca- 
puti. 

* 

si. 

Sarzana: 

J> 

March.  A.  Re- 

» 

A.  Rossi. 

medi. 

» 

Graf  G.  B.  Ros- 

Sassari: 

> 

L.Sclavo. 

si-Scotti. 

Senino: 

1 

n 

G.  Mucci. 

B 

P.  B.  Zinanni. 

Sestino: 

» 

Can.  L.  Rivi. 

Pesaro: 

9 

March.  C.  An- 

Sezze: 

P 

F.  Lombard  ini. 

taldi. 

Siena: 

9 

Graf  Borghesi . 

9 

P.  Montecchini 

9 

G.  Porri. 

0 

G.  Vanzolini. 

Syrakus: 

1 

L.  Mauceri. 

Pcscola- 

1) 

D.  G.  D.  Or- 

» 

E.  di  Natale. 

mazza: 

lando. 

S.  Politi. 

Piacenza:  » 

Graf  R.  Paila- 

Suitnona: 

9 

A.  de  Nino. 

strelli. 

Terrae i na: 

» 

Graf  A.  Anto- 

Piansano:  » 

G.  Bracchctti. 

nelli. 

Piedimonte\  » 

G.  Egg. 

Todi: 

Graf.  L  Leoni. 

d'Alife. 

1» 

M.  Visco 

Tolfa: 

» 

Valerian  i. 

Pisa: 

P.  Paganini. 

Turin: 

» 

A.  Fab  re  I  ti. 

Portogruaro:  » 

D.  Bertolini. 

» 

G.  Müller. 

Potenza: 

G.  d'Errico. 

1) 

0.  Silvestri. 

Ravenna:  » 

F.  Lanciani. 

Trevico: 

9 

Can.  A.  Cala- 

» 

G.  Martinetti- 

brese. 

Cardoni. 

Urbino: 

» 

Graf  P.  (ihe- 

Recanati: 

0 

Gr;  i  A.  Maz- 
zagalli. 

Yasto: 

» 

rardi. 

Marcbesani. 

t 
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Venafro: 

Herr  Can.  S.  Vi  Ulli. 

Medina  öi-) 

HerrM.PardodeFi- 

9 

(    ■]  ri      1-'     f  iinnn 

i<aii.  r .  IjUcuii- 

üonta:  \ 

«riiprm 
L 1 1 «  I UU. 

teforte. 

1 K 1 1  m/t  • 

I.    M.  Bover 

Venedig: 

3> 

T.  Luciani. 

Rossello. 

Vetmai 

» 

G.  Lioy. 

I.M.Quadrado. 

Venlimiglia:  » 

Ii.  Rossi. 

Sevilla: 

» 

I.  M.  de  A  lava. 

i erona: 

o 

A.  Bertoldi. 

9 

D.  de  los  Rios. 

i  ueroo: 

9 

G.  Bazzicbelli. 

Tarragona: 

» 

Hernandez  y 

t  ouen  a . 

» 

V.  Cinci. 

Sanaliuya. 

MalTei. 

Valencia: 

» 

V.  Boix. 

SPANIEN. 

PORTUGAL. 

Madrid: 

Herr  Carderera. 

Lissabon:  Herr 

A.  Soromenho. 

9 

P.  deGayangos 

Braga: 

9 

J.  J.  de  Silva. 

9 

E.  Saavedra. 

» 

PereiraCaldas. 

Barcelona: 

1 

Aham  Campa- 

Oporto: 

J.  Gomez  Mon- 

ner  y  Fuerte. 

teiro. 

» 

Manuel  de  Bo- 

Setubal: 

» 

P.  M.  daGama 

farul  y  Sar- 

Xaro. 

torio. 

Vizeu: 

II 

P.  de  Oliveira 

Cadiz: 

D 

M.  Ruiz  Hull. 

Berardo. 

Cangas  de 

Onis: 
Cordoba: 


Elche: 

Granada: 

Malaga: 


»    R.  Fraseinelli. 

»    L.  M.  Ramirez 
y  de  las  casas 
Deza. 
»    A.    Ibarra  y 
Manzoni. 
K.  F.  Riano. 
M.deGongora. 
R.  Berlanga. 
G.  Lorinjr. 
I.  Oliver  Hur- 

tado. 
M.  Oliver  Hur- 
tado. 


» 

9 

» 


GRIECHENLAND  UND  TUERKEI. 


Andrizzena: 
Allien: 


Bukarest  ? 

Cgpern 
( Ijarnaka  ): 

Constan- ) 
(impel:  ( 


Herr  Blastos. 
F.  von  Dulin. 
St.  Kumanudes 
H.  G.  Lolling. 
A.  Postolakkas 
A.Rliusopulos. 
E.  Ziller. 
Odobescu. 

Cerrutti. 

Joannides. 
J.  Millingen. 
Pierides. 
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Constan- 
tinopel: 
Corfu: 


Herr  G.  Schröder. 


»  G.  de  Cigalla. 

»  G.  Romano. 

Missolunghi:  »  W.  E.  Colnaghi 

Rhodos:        »  Salzmann. 

Smyrna:      »  Ivanoff. 

»  C.  Humann. 


Carlsruhe:  Herr 
Cassel:  » 
» 

Dresden:  » 
» 


Düsseldorf: 


9 

» 
1 


Hochstätter. 
L.  S.  Ruhl. 

H.  K.  Schubart. 
P.  Becker. 
Graf  Bludoff. 
F.  Hultsch. 

E.  Vollard. 

I.  Schneider. 
C.  Woermann. 


AFRICA. 

Cairo:      Herr  M.  Kabis. 
Algier:        »    A.  Cherbon- 

neau. 

DEUTSCHLAND. 

Berlin:      Herr  C.  Bardt. 

»    R.  Engelmann. 

G.  Kaibel. 

B.  König. 
W.  Koner. 
L.  Lohde. 
F.  Piper. 
A.  F.  v.  Quast. 
L  von  Ranke. 

C.  Robert. 
L.  Stern. 
A.  Trendelen- 
burg. 

H.  Wittich. 
A.  Wolff. 
A.  W.  Zumpt. 

Bonn:         »    I.  Freudenberg 
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